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Schleiermacher^s Methode der Winkelausgleichung 

in einem Dreiecksnetze. 

Von Professor Neil in Darmstadt. 

§. 1. 

In der zweiten Generalversammlung*) der Europäischen Grad- 
messung erörterte der Commissar für das Grossherzogthum Hessen, 
Herr Steuerdirector Dr. Hügel, die grossen Vorzüge von Schleier- 
macher's Methode, die Winkel eines Dreiecksnetzes auszugleichen, 
gegenüber den allgemein üblichen Methoden. Insbesondere führt 
Herr Hügel ein Beispiel aus seiner Praxis an, wo bei Anwendung der 
Vorschriften von Gauss oder Bessel die Auflösung von 71 Gleich- 
ungen mit ebensoviel Unbekannten erforderlich gewesen wäre, wo 
hingegen Schleiermacher's Methode, auf dieses Problem angewandt, 
durch die Lösung von nur 29 Gleichungen zum Ziele führe. 

Nach diesem Ausspruche des Herrn Dr. Hügel wird jeder 
Geodät begierig sein, eine Methode kennen zu lernen, welche eine 
sonst äusserst mühsame und weitläufige Rechnung in solch ausser- 
ordentlicher Weise abkürzt. In Fischer's Lehrbuch der >Höheren 
Geodäsie«, Abschnitt III. Seite 93 u. S. findet sich diese Methode 
entwickelt und auch durch ein Zahlenbeispiel erläutert. Doch ist 
die Sache hier in einer Weise dargestellt, dass man danach nicht 
so leicht in den Geist der Methode eindringt. Wir wollen es daher 
versuchen, das Verständniss derselben dadurch zu erleichtern, dass 
wir ihre Anwendung auf ein einfaches Beispiel zeigen. 

Bei der Ausgleichung der Winkel eines Dreiecksnetzes hat man 
bekanntlich dreierlei Bedingungsgleichungen, nämlich Seitengleich- 
ungen, Horizontalabschlüsse und Winkelgleichungen. Die Behand- 
lung einer solchen Aufgabe nach den von Gauss entwickelten Vor- 
schriften führt zu den sogenannten Normalgleichungen, deren 

*) Siehe Generalbericht fur 1867, Seite 106—109. 

ZeitBchrift für Vermessungswesen. 1881. 1. Heft. 1 


Nell. Schleiermacher's Methode der Winkelausgleichung 


Anzahl mit der Zahl der Bedingungsgleichungen übereinstimmt. 
Nach der Methode von Schleiermacher wird die Zahl der aufzu- 
lösenden Normalgleichungen um die Anzahl der Winkelgleichungen 
vermindert. 


Fig. 1. 



Um zur Sache überzugehen, 
betrachten wir (Fig. 1) ein Netz 
von 6 Dreiecken, welche um einen 
Punkt herumliegen. Die sämmt- 
lichen 18 Winkel seien gemessen 
worden und sollen nun nach der 
Methode der kleinsten Quadrate 
ausgeglichen werden. Der Ein- 
fachheit halber nehmen wir an, 
dass bei allen Messungen die 
gleiche Genauigkeit stattgefunden 
habe. 


Hier bestehen folgende Gleichungen: 


Eine Seitengleichung: 


sin 1 sin 4 sin 7 sin 10 sin 13 sin 16 


= 1 


sin 2 sin 5 siii 8 sin 1 1 sin 14 sin 17 
Ein Horizontalabschluss : (3)+(6)+(9)+(12)+(15)+(18)==360° 
6 Winkelgleichungen: (1) + (2) -f (3) =180° + 6i 

(4) 4- (5) +(6) =180 +62 
(7) + (8) +(9) =180 +.3 
(10) + (11) + (12) = 180 +.4 
(13) + (14) + (15) = 180 +.5 
(16) +(17) + (18) = 180 +ee 
im Ganzen also 8 ßedingungsgleichungen. Das Einsetzen der 
gemessenen Winkel in diese Gleichungen würde daher zu 8 Wider- 
sprüchen führen. Schleiermacher macht nun zuerst eine unvoll- 
ständige Ausgleichung, *) so dass die Widersprüche in den Winkel- 
gleichungen verschwinden. Dann liefern die beiden ersten Gleichungen 
die Widersprüche PFi, TFj, nämlich: 

sin 1 sin 4 sin 7 sin 10 sin 13 sin 16 





Wi=^^log 


n 


V= 474942,3", 


M ^ sin 2 sin 5 sin 8 sin 1 1 sin 1 4 si» 1 7 ' M 
W, = (3) + (6) + (9) + (12) + (15) + (18) - 360° . 

Bezeichnet man die an die unvollständig ausgeglichenen Werthe 
der Winkel anzubringenden Verbesserungen durch t?i, V2 ... Vig, 
so bestehen, wenn nun eine vollständige Ausgleichung mit Berück- 


*) Dieses Verfahren beruht auf einem, auch schon von Gauss bewiesenem 
Satze, der sich so aussprechen lasst : Wenn man unvollständig ausgeglichene 
Beobachtungen mit Berücksichtigung aller Bedingungsgleichungen aufs Neue 
ausgleicht, als ob sie unmittelbare Beobachtungen wären , so kommt man zu 
denselben Werthen, welche man auch erhalten hätte, wenn man sogleich, von 
Anfang an die unmittelbaren Beobachtungen mit Zuziehung aller Bedingungs- 
gleichungen vollständig ausgeglichen hätte. 
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sichtigung aller Bedingungsgleichungen ausgeführt wird, die ^fol- 
genden Beziehungen : 

0= Wi+OiVi +a2t72 +«4«'4+«5V5 +07^7+08 Vg+öioi'lO 

+ «11^11 +«13 «^13 +«14^14 + 016^16 4- «17 «^17 
0= 1^2+ t's + Ve +^9 +Vl2 + «?15 +«^18 

0= ti+Vg + Vs 0=rt;io+Vn+Vi2 

0— V4+V5+«'6 = ^13 +i;i4 + t;i5 

0= t?7+V8+V9 Ö = t;i6+t;i7+vi8 

In der ersten Gleichung ist ai = cot l, 02 == — cot 2, , . . 
Ö12 = ± ^ö^ 12, wobei das untere Zeichen zu nehmen ist, wenn in 
dem Ausdruck für Wi der sinm im Nenner steht. 

Diese Gleichungen werden jetzt der Reihe nach mit Äi, i^, x^, 
^2j ^3? ^4? ^5? ^6 multiplicirt und addirt, wodurch sich ergibt: 

= Jci F1+Ä2 W^+Vt (h(^l+^l) + ^2{hO'2 + ^l) + V3(h + ^l) 

+ V4 ih «4 + ^2) + ^5 (*1 «6 + 3^2) + Vß (Aj2 + ajg) 

+ v^ (kl a^i + x^) + Vs Qci «s +^d) + V9 (*2+%) 

+Vlo(*l«10+^4) +«-"11 (^«11 +^4) +«?12(*2+^4) 
+^1 8 (^1^1 3 +^5) +«?14(^'l«14+^5) +Vl6(*2+^6) 
+Vl6(*l«16+a?6) +i'l7(*l«17+^6) +«^18(*2+^6) 

Wird diese Gleichung in Bezug auf t'i, Vg, Vs . • . t?i8 differentiirt 
und mit der Bedingung für das Minimum der Quadratsumme, 
nämlich mit [v d v] = verglichen, so findet sich : 

t?j = ti ai + Xi Vi + Äi «7 + a^s ^18= h ^iz + ^6 

Vi=*ia2+^ V8=*l«8+^3 «?14=*1 «14+^5 

^3=*2 +^1 V9=k2 +^8 t'"l5=*2 +^6 

^4=^*1 «4+^2 VlO=^ «10 + ^4 ^lS=h^ie+^6 

V5=h «5+^2 t;n=^'i «11 + ^4 ^11 =h «17+^6 

«^6=*2 +^2 Vl2='^2 +^4 t?18=*2 +^6 

Nun bildet man die Summe von je 3 Werthen der aufeinander- 
folgenden V und beachtet, dass dieselbe gleich Null ist. Dadurch 
erhält man : 

n +^*2 +«^8 ==(«1 +«2)^ +Z-2 + 3ti=0, 

daraus 3 iCi = — (% + «2 ) h — I2 
^4 + ^'5 + ^'6 = («4 +«5 ) ^'1 + *2 + 3 0^2 = 0, 

daraus 3 rc2 = — («4 + «6 ) '^ — ^2 

t''7 + ^'8 + «?9 = (Ö7 + «8 ) ^ + *2 + 3 a?8 = 0, 

daraus 3a:8= — («7 +«8)^1 — ^'2 
Vio+^ii+«''i 2= Ko+«ii) ^'1 +*2 + 3^:4 = 0, 

daraus 3x^= — (oi o+«i 1 ) ii — - ^2 

^'18 + ^14+^15 = («13+«1 4) *1 +*2 + 3 arg =0, 

daraus 3^:5 =— («13+0114)^1 — k^ 

n6+**17+tl8 = («16+«17)*l +Ä2 + 3ir6=0, 

daraus Sxq^^ — («i6+«i7)^ — k2 
Vermittelst dieser Wer the lassen sich jetzt sämmtliche v durch 
kl und k2 ausdrücken. 

1. 


Nell. Schleiermacher's Methode der Winkelausgleichung 


Vi = 


2 tti — a, 


fCi — ^ fc 


.,,=^^lopa^rj,^_U^ 




Vn = 


^(hi —«i 


^1 -^ "q~ ^ 


2 


«'8 


^1 + ^2 7, . 2 , 


. __g io+«i i, ,2 

3 -'^■ry'^» 


1*12 


2^4— «6 


1^4= — --^ — ^h — -rrK 


1^ 
3 


^13= ^^3 ^*i— yt» 


1*5 ö "1 ö" "^2 




ifc 


« 


*, 


f7 = 


2 «7 — Og 


*1 


1 

3 


1^2 


^16 — i 


. fg fc^ _ fc^ 

-. «T+Ötg 7. _, 2 , 

< 9 — o '»'1 "t" -Q- «'2 


vn = 


Vi8 = 


^ — ~3~ ^ 

— 2 0^17 — «16 7, 1 7. 

'n sT ^^2 


3 
«1 6+0517 


"1 "T"^ ^2 


Diese Ausdrücke sind sehr leicht in Bezug auf ihre Richtigkeit 
zu prüfen, da die Summe je dreier zusammengehöriger v stets 
gleich Null sein rauss. 

Setzt man jetzt die Werthe 4er v in die beiden ersten Be- 
dingungsgleichungen ein, so gelangt man zu den beiden folgenden 
Gleichungen : 

= 3TFi-{-2ii|[aa]— aittg — «405— ayttg- «lo^ii — «i3öi4 — «160^17} 

— [a] ^2 
= SW2-[a]Jci + 12 Jc^ 

Durch Auflösung dieser beiden Gleichungen finden sich die 
Werthe von Jci und Ä-g , folglich lassen sich auch die x und die v 
berechnen. 

Statt 8 Gleichungen auflösen zu müssen, wie dies die Gauss'- 
sche Methode erfordert, ist nach Schleiermacher das Problem auf 
nur 2 Gleichungen mit 2 Unbekannten zurückgeführt. 

§. 2. 

Wir haben im vorigen Paragraphen gesehen, dass nach der 
Methode von Schleiermacher eine viel kleinere Anzahl von Normal- 
gleichungen aufzulösen ist ; dagegen hat dieselbe gegen die Methode 
von Gauss den Nachtheil, dass die Coefficienten jener Gleichungen 
nur nach ziemlich umständlichen analytischen Operationen gefunden 
werden, während bei den Gauss'schen Gleichungen die Coefficienten 
unmittelbar angeschrieben werden können, sobald die Bedingungs- 
gleichungen der Winkelcorrectionen vorliegen. 

Wir wollen es daher versuchen, das Gesetz für die Bildung 
der Schleiermacher'schen Coefficienten ausfindig zu machen. Zu 
dem Ende nehmen wir an, wir hätten bei Behandlung einer solchen 
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Aufgabe die folgenden 7 Bedingnngsgleichungen für die Winkel- 
coirectionen erhalten, wobei die 3 ersten von Seitengleichungen 
und HorizontabscbliUsen , die 4 anderen von Winkelgleicbungen 
herrührten. 

0=Wt-{-biVi +ht Vi +bi va -i- Wvi + b^ Vi -\-be vt -\- bj r-i -g, 
0= W's + (i t'i + c» !■» + Cs i-s + c* "i + Cj «5 H- '"e 'fl + Ct ^7 ,3V 

+ C8'-8 + C»^9 + ClO'\0 + Cll 'ii +Clil-I» 

0= d, r, +ä, V, +da va (4) 

0= e* «4 +ej 1-8 +68 i-B (5) 

0= A .-, +/-B f8 +/-9 r> (6) 

0= j/io Clo +srn fn +S'i,ii, (7) 

Obwohl die GoefGcienten der v in den Gleichungen (4) bis (7) 
eämmtlich gleich 1 sind, so wurden doch andere Werthe dafür an- 
gesetzt , um das Bildungsgesetz für die Coefficienten der Normal- 
gleichungen besser zu erkennen. Eine ähnliche Bemerkung gilt 
für die 3 ersten Gleichungen, in welchen verschiedene der Coeffi- 
cienten gleich 1 oder gleich Null sind. 


Sehr übersichtlich ist es nup, 
wenn man die Werthe der Grössen a, 
ft, ... 3 in den obigen 7 Gleichungen, 
so wie es hier geschehen, in einer Tafel 
zusammenstellt. 

Wir schreiben jetzt zuerst die 
Coefficienten der Gausa'schen Normal- 
gleichungen an. 


[aa] = a* -f-a| +... + aA 

[ai,] = a^6, + oA+.-- + «ii^t \bb]^b\ +bl +... + b,% 

[ac]=-aiCi-|-asCi-f---- + «ii«i» [6c] = 6,c,+JsCj + ... + 6iiCii 

(C C] = Cj + C| + . . . + Ci*8 

[cd] = c +C, +cs [ddl = 3 

[oe]=04 -fos +08 [be] = bi + 6s +''8 

[ce] = C4 +C5 +c« [de] = [e e] = 3 
\aß=a., +0, +a, [6/'l = 6, 4-&8 +69 

[öf] = c, +% +c, [dfl = [6/1 = [//J=3 
fao] = a,o -fo,i +»1. [Ä?] = &io +*„ + *!, 


Nell. Schleiermacher's Methode der Winkelausgleichung 


Die Gauss'schen Normalgleichungen selbst sind hiernach: 


a a 
ab 
ac 
ad 
ae 


*8 + 


ad]Ä-4+[ae' 


bd\k^+ 


cd 


Ici+[ab]k2+[ac 

kl-{-[bb]k2-4.[l)C 

kl + [b c] k^ + [c c\k^ 4- 

Ä*! + [6d^/f2 +[c dJZ-34- 3 ^4 = 

^^_l_[6/*]A-j+[c/']Ä'8+3Äe =0 


h-¥[ce\k^+[cf\ 




h-^[cg\ 


k,+W,=0 (8) 
be\kr.4-\bf\k^A-\bQ\ki^W2=-0 (9) 

(11) 
(12) 

(13) 
P'9\h + [^9]h-\-[<^9]h-{-^h=0 (14) 

Eliminirt man jetzt die Correlaten h^^ Z-g, Z-g, Z> aus der Glei- 
chung (8) durch Bildung des folgenden Ausdrucks: (8). 3 — (H). 
[a dT] — (12) . [a e] — (13) . [a /*] — (14) . [a (/] , so erhält man folgende 
Gleichung : 

J3[aa] — [ad]«— [ae]«— [a/*]«— [a5f]«[Z'i+J3[a&]-[ad][6tr| 
_[a,][6e]-[an[ö/-]-[a^][6^])A;2+J3[ac]^[ad][cd] 

-[a6][ce]-[a/-][cn-[a^][c4/r3+3TF, = (15) 

Auf eine ganz analoge Weise lassen sich auch aus (9) und 
(10) dieselben Correlaten eliminiren: 

J3 [a h] -\ad][hi\- [a e\ [b e] - [a f] [b f] - [ag] [bg]] /.; 
-\-{3[bb]-\bd\^~[be]*~ [bf]' — [bg]»]kt+{3[bc]—[bd\[cdl 

- [b e] [c e] - [b n [cß - [bg] [cg]} ^5 + 3 TT, = (16) 

[B[ac\-[ad][cd]-[_ae][ce]-[af][cß-[ag][cg]]k, 
+ [s[bc]-[bd\[ed}-[be][ee]-[bf][cf]-[bg][cgp, 

^{3[cc]-[cd]^-[ce]'-[cß>-[cg]»]h+3W,=0 (17) 

Die Gleichungen (15), (16), (17) sind die Normalgleichungen 
nach Schleiermacher. Wir bemerken, dass sich die Coefficienten 
ganz in derselben Weise wiederholen, wie bei den Gauss'schen 
Gleichungen, und schreiben sie nun in der folgenden übersichtlichen 
Form an: 

[aß]h+[ßß]h + [ßr']h + o>t=0^ (18) 

[ar]h+[ßr]fci-^br]h + o:>i=o] 

Hierbei ist 
laa] = 3[aa-]-[ad]i-[ae]»-[aß>-[agy 


[aß] = 3[ab] — [ad\[bd] 


-[ae][be]-[aß[bn-[ag][bg] 

[<^ß[cn-[»9][<'ff] 


[a y] =.- 3 [a c] — [a d] [c d] — [a e] [c e] - 

[ßß]^s[bb]^[bd]^^[bey-[bf]^:-lbgy (19) 

[ßr-]^S[bc]^[bd][cd]^[be][ce]-[bf][cf]^[bg][cg] 

[;.;.]=3[cc]-[cd]«-[c.]2-[c/]2-[c^]« 

Q?i = 3 Wi 0)2 = SW2 «3 = 3 "FTs 
Das Gesetz, wonach die Coefficienten [aa], [«/?] etc. gebildet 
sind, ist so leicht zu erkennen, dass man jetzt auch für irgend 
eine andere Zahl von Bedingungsgleichungen die entsprechenden 
Ausdrücke wird anschreiben können. 


in einem Dreiecksnetze. 


Sind durch Auflösung der Gleichungen (18) die Werthe der 
3 Correlaten ä*i, ä-2» ^^s bestimmt, so findet man mittelst (11), (12), 
(13) und (14) diejenigen der übrigen Correlaten ^4, Z-s, Ä-e» ^7» 

Die Winkelcorrectionen selbst erhält man nach den Gauss'- 
schen Formeln, nämlich: 

v^ =«1 h+h h+Ci h+äi h-^-et h+fi h+9i h 
V2 =a2 Ä-1+&2 Ä*2+c« h+^i h + ^s *5+A h+92 h 

(20) 

«^1 2 = «1 2 '^1 + ^1 2 ^2 + ^1 2 ^8 + ^1 2 ^4 + «1 2 *5 4- /i 2 ^6 + fl'l 2 ^7 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , dass letztere Werthe 
sich in Wirklichkeit weit einfacher gestalten, indem stets ver- 
schiedene der Coefficienten a, ft, c . . . ^ gleich 1 oder gleich 
sind. 

§. 3. 

Zur Anwendung der gewonnenen Regeln wählen wir ein von 
Jordan in seinem Handbuch der Vermessungskunde Band II., 
Seite 149 ff. behandeltes Beispiel. 

In dem Netze von 9 Dreiecken (Fig. 2) sind alle 27 Winkel 
gemessen worden, und es sollen dieselben ausgeglichen werden. 


Fig. 2. 
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Nell. Schleiermacher's Methode der Winkelausgleichung 


Hier bestehen 2 Seitengleichungen, 2 Horizontalabschlüsse und 
9 Winkelgleichungen. 

sin 1 sin i sin! sin II sin 22 sin 26 


sin 2 sin 5 sin 9 ^m 1 2 sin23 sin 27 
sin 10 sin 13 sin 17 si» 20 sin 23 


= 1 


5«n II sin 14: sin 18 sm 21 sin 24 


= 1 


(3) + (6) + (8) + (10) + (24) + (25) = 360° 
(12) + (15) + (16) + (19) + (22) = 360 

(1) +(2) +(3) = 180^ + ^1 

(4) + (5) + (6) = 180 -t- *2 

(7) +(8) +(9) = 180 +6, 

(10) + (11) + (12)== 180 +64 

(13) + (14) + (15) =180 +65 

(16) + (17) + (18) =180 +6e 

(19) + (20) + (21)= 180 +«7 

(22) + (28) + (24) = 180 +^^8 

(25) + (26) + (27) = 180 + ^9 
Bringt man zunächst durch eine unvollständige Ausgleichung 
die Widersprüche in den 9 Winkelgleichungen zum Verschwinden, 
so hat man folgende Bedingungsgleichungen für die Winkelcor- 
rectionen : 
0= Wi + ai Vi +02 Va +a4 V4, +05 1-5 +07 v^ +09 Vq +aiit?ii 

+ «1 2 ^l 2+ 0^22^22+^28^23+0^26^26+ 0^27^27 
Ö=^2+*10tl0 +^11^11+^18 «^18+ ^14«^4 + ^17 ^17 +*18^18+*20 ^'20 

+ *21 «^'21 +*28«^2S +hl^24, 
0=PFs+C8 Vz +Cq Vq +C8 Vg +Cio«^lO+C24«'24 + C25«'25 

0=ir4 + ^12«^12+^5«'l5 + ^6Vl6+^19Vl9+^22<^22 

0=ei Vi +^2 l'a +^3 Vq 0= ^16^16+ ^17 1^17+ ^18^18 

= /*4 ^^»4 +/6 t'5 +/i l'e = mi9Vi9+m2oV20 + ^«21^'21 

= ^7 ^'7 +0^8 V% +99 t'9 

= Äiot;io + AnVii +/h22^i2 

In der Tafel sind die Werthe der Coefficienten a, 6, c, . . . r 
übersichtlich zusammengestellt; man erhält daraus sehr leicht: 
a a] = af +a| + . . . «2^ 

= *A + *A+...^>2\ 

= ^10 + ^24 

= 


= W22 ^22 + **28 ^28 + ^24 ^24 
= r^B ^25 + ^26 ^'26 + ^27 ^'27 


a b 
a c 
a d 
a e 


= «11*11 +«28*28 

= 

= «12+ «22 
= «1 +«2 


[«/*] = «4 +«5 
[«5^1 = «7 +«9 
[«*]=«11+«12 

[a i] = 


bc 
bd 
be 


e e 


= 
= 3 
bf] = 
= 


c c 

= 6 


e d 

= 

\dd 

c e 

= 1 

[de] 




= 5 
= 


[c/-] = l [d/] = 


-_bg\ = 

& Ä] = Jj + 6i 1 
[eÄ]=0 [/■A] = 

[e »1 = 1/ »] = 


c^] = l [d«;] = 


= 1 [dÄ] = l 


c 

■ • 


= [dt] = l 
= 3 


in einem Dreiecksnetze. 


[a I] 

[bl] 

-fhTTh% 

[c T\ 

==0 [dT\=-.l 


[e /] 

.-0 7 l]^0 

\l Z] = 3 

am =0 

[bm 

= *20 + ^21 

cm =0 [dM]= 1 


em 

= r/m] = 

mm = 3 

[a«] =«22 +«23 

b W]= ^23 + ^24 

c n 

= 1 [d»] = l 


[e n =0 [fn ^.0 

nn 

-3 

[a r]- age + «27 

[b r 



"c r" 

= 1 [dr] = 


e r 

= [f r] = 

[rr 

= 3 


Tafel der Werthe der Coefficienten in den 
Bedingungsgleichungen. 


li a- 

b 

c 

d e 

/ 

9 

h 

% \ I \ m 

n 
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cot I 







1 








2 

— co«2 







1 









3 

4 





1 





1 

1 



— 





cot 4 



5 

— cotb 








I 








6 

7 






I 






I 

1 







cot 7 

8 





I 





I 







9 
10 

— co<9 





1 






1 

1 








CO« 10 

11 

1 CO« 11 

— CO« 11 








1 






12 
13 

— cot 12 






1 





— 

1 

I 







CO« 13 

14 

! 

— CO« 14 









1 





15 
16 








1 
1 





1 

1 




! 



17 

1 

CO« 17 










1 




18 
19 

• 

— CO« 18 






1 






1 

1 
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CO« 20 











1 



21 
22 



1 

— CO« 21 






1 


— 





1 

1 


cot 22 



23 

,— cot 23 

CO« 23 












1 


24 

25 



— CO« 24 

1 
I 











1 

1 

1 



26 

: CO« 26 















1 

27 

— CO« 27 

1. 
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Nach Schleiermacher haben 
Normalgleichungen : 

a ä] hl + 


wir nun hier die folgenden 4 


«/^]*2 + 
/?/?]Ä-2 + 

/?3]Ä2 + 




a y\ kl + 
« 5] ÄJi -j" « 


^8 + 
^S + 
^S + 


a S] 7^4 + «1 = ^ 
/S3]Ä-4 + (öj = 

Y 5] ^4 + <«8 = 


&8+[5 5]i4 + OJ4=0 


10 


Nell. Schleiermacher' s Methode der Winkelausgleichung 


a % 
an 


2 

2 


a I 
ar 


Die Werthe der Coefficienten in diesen Gleichungen sind analog 
den Gleichungen (19) in §. 2: 

— [am]* — 
[«/9] = 3[aJ] — [ae] ibe\ — [af]\bf] — [ag]\hg\ — . 

— [a r] [i r] 

[«;'] = 3[ac] — [ac][ce] — [a /•][<! /•] — [« ör][c (7]— 

[uS\ = ^[ad\-[ae]{de-\-[an\_df]-ia9i(dg]- 

— \ar] \dr'\ 

\ßß] = i\bb-\-[be-\*-[hf]^-ibg\^- 


bK 
'bm 

2 

2 

bi 
bn 

2 

2 ■ 

[br_ 


2 

2 

c i 
cn 

2 
2 

er 


[ßy] = 3[bc]-[be][c e]-{bf][c n-[bg][eg]- 

[ßS] = B[bd]-[be][de]-[bf][df]-[bgi [dg]- 

— [t,r][dr] 

[y y] = 3[ee]- [c ey - [c fy - [c g^ - [c h 

— [cm] 
[rd-] = 3[cd]-[ce] [de]-[cß [df]-\_cg] [dg]- 

— [er] [dr] 

[88]^S[dd] - [dey — [dfY - [dfjy—[dhy - [d iy - [d ly 

— [dmy — [d«P — [dry 

Nach Auflösung der 4 Normalgleichungen erhält man die 
anderen Correlaten, wie folgt: 


3*5 =- 

oICq = — 
O fifj = — — 


Ska = — [ah 


'S 


a e 

.« ff 




b e 
bf] 


j 7^2 — L^ ^ 
h — \ß f\ 


b fi] 7^2 — 
b AI &2 — 


e c]\ Arg 


k^ — 


d e 


c h] k^ — [d K 


^4 = — [a e]hi — i'a 
A/4 = — a f fc^ — A/j 
k^== — [a g] kl — ^3 
k^ = — [a h] kl 

— U^ ^] ^2 — ^*'S ^'4 

«^2 — k^ 

A'2 — «^4 
a2 — "4 

h 

— [b n] Ä*2 — A's — 7:4 
3 7;i3 = -- [a r] ki — [b r] k^ — [c r] k^ — [d r] kj^ == — [a r] ki — 7:3 

Endlich erhält man die Winkelcorrectionen nach den Gleich- 
ungen (20) in §. 2 

l't = «2 ^ + *5 ^10 = ^10 *2 + Ä'8 Vi9 = *4 + T^ii 

^11 = ^11 "'1 ^11*2 "T~ 7^8 1'20 = ^2 7^2 I 7^11 
^12 = ^12 *1 ~r "^4 "r«^8 ^^21 =^21 *2 "{"TTii 


3^9 -- 

a % 

ki^ 

[b i' 

k% 

c i 

A3 — 

d i 

h- 

\b i] 

/ti = — 

[a T\ 

ki- 

[* '] 

lC<g — ~ 

\c l] 

7^3 — 

[d l] 

h-- 

[b l] 

3 T^i 1 = — 

am 

h- 

bm 

A/2 "~~ 

em 

7:3- 

dm 

h- 

bm 

ki% = — 

a n 

h- 

b n 

k^ 

c n 

A3 ■ 

d n 

h- 

a n 


V2 = «2 Äi + ks 

i'3= 7^3 +7:5 


1/4 = öf4 kl + ks 

vs = 05*1+ h 
vq= A3 +7:6 

v^ = a^ ki + ki 
t'g= 7:3 +7:7 
Vq = «9 7;i + 7:7 


^'iS =^13 *« +*9 

Vii =bi^k2 -f-Jc^ 

^16 = *4 4~*10 
^17 ="l7 7?2 "["^lO 
?;i8 = il8 7^2 + Äio 


1/22 =022 7:1 + 7^4+ 7;i2 
l'SS = ^23 7^1 ~r^2S 7^2~f" *1 2 
f 24 = ^24 7^2 "F *S ~f " 7^1 2 

1'25 = *S + ifclS 
1^26 = ^26 7^1 + 7^13 
1^27 = ^27 7^1 I 7;i8 
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Der mittlere Fehler einer Winkelmessung findet sich 

Dabei sind aber unter den v nicht die Werthe zu verstehen, 
welche hier zuletzt erhalten wurden, sondern man muss, bevor 
man die Summe [vv] bildet, zu jedem v erst noch diejenige Ver- 
besserung hinzufügen, die bei der unvollständigen Ausgleichung 
an jedem Winkel angebracht wurde, um in den Winkelgleichungen 
die Widersprüche zum Verschwinden zu bringen. 

Anmerkung, Die Vergleichung der hier gegebenen Lösung 
dieser Aufgabe mit derjenigen von Jordan zeigt, dass dort gleich- 
falls durch Elimination der Correlaten 1c^ bis k^^ (Seite 155) das 
Problem schliesslich, wie hier, auf die Lösung von 4 Gleichungen 
zurückgeführt wurde. In dieser Hinsicht besteht also kein wesent- 
licher Unterschied zwischen beiden Methoden. Im Uebrigen wird 
ein ürtheil über die Vorzüge und Nachtheile beider Methoden sich 
am leichtesten direct auf die vorstehende Vergleichung an einem 
und demselben Beispiel stützen. 

Eine Fortsetzung dieser Abhandlung im nächsten Hefte der Zeitschrift 
wird ein grösseres Beispiel mit 15 Stationspunkten aus der Hessischen Landes- 
vermessung bringen. 


Die Neuvermessung der Stadt Berlin. 

Auf der Berliner Gewerbeausstellung im Jahre 1879 waren von 
der gegenwärtig in Ausführung begriffenen Neuvermessung der Stadt 
Berlin zahlreiche Karten und Pläne ausgestellt, nebst einer auto- 
graphirten Denkschrift: lErläuterungs- und Ergänzungsschrift zu 
den in der Berliner Gewerbeausstellung im Jahre 1879 Seitens der 
städtischen Bau Verwaltung ausgestellten Vermessungswerken«. An 
gedruckten Mittheilungen hierüber sind ferner zwei Instructionen 
vorhanden, nämlich 1. ilnstruction für das Verfahren bei Aus- 
führung der Stückvermessungs-, Kartirungs-, Flächenberechnungs- 
und Register- Arbeiten behufs der Neu Vermessung der Stadt Berlin« 
und 2. > Instruction für das Verfahren bei Ausführung des Nivelle- 
ments behufs der Neu Vermessung der Stadt Berlin«. 

Verfasser dieser Schriften ist der Vermessungsdirector K, von 
Höegh, welchem wir sowohl die Mittheilung derselben, als auch 
Kenntnissnahme der Originalmessungen und Berechnungen mit ein- 
gehender mündlicher Erläuterung verdanken. 

Indem wir für diese freundlichen Mittheilungen den Dank 
unserer Redaction aussprechen, sei durch den nachstehenden Bericht 
die Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf das trefflich organisirte 
Unternehmen gelenkt. 


12 


Die Neu Vermessung der Stadt Berlin. 


Als äussere Veranlassung der Neuvermessung der Stadt Berlin 
erscheint das Gesetz vom 2. Juli 1875, betreffend die Anlegung 
von Strassen und Plätzen in Städten etc. Denn nachdem durch 
dieses Gesetz die Festsetzung der Bebauungspläne an die Stadtge- 
meinde übergegangen war, machte sich der Mangel specieller und 
genauer Situations- und Nivellementspläne so empfindlich fühlbar, 
dass beschlossen wurde (als Ersatz der früheren Katastermesstisch- 
aufnahme in 1 : 2500), eine vollständige Neuvermessung auf Grund 
einer speciellen Triangulation auszuführen, und damit zugleich ein 
Nivellement der ganzen inneren Stadt zu verbinden. Die Arbeiten 
hiezu begannen im Jahr 1876. 

Als lineare Basis der Haupttriangulation wurde die Seite 
Marienthurm-Rauenherg nach Angabe der Preussischen Landesauf- 
nahme angenommen, nämlich in Metern: 

log (Marienthurm-Rauenberg) = 3,9092422.9, 
eine Zahl, welche man im IL Theil der Hauptdreiecke der Landes- 
aufnahme S. 285 und 288 angegeben findet, sowie Hauptdreiecke 
HI. Theil S. 105. 

Auf dieser Basis wurde ein Centralsystem von 7 Dreiecken 
angeordnet, wie beistehende Skizze veranschaulicht, in welcher 


KaHlenhcrg 


IIoheft>^chönhcaisen 


Charlottmburg 


-y 



Rauenbci 


Britz 
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jedoch der Punkt Rathhausthurm vorerst ausser Betracht bleibt. 
Die 21 einzelnen Winkel dieser Dreiecke wurden einer Ausgleichung 
nach der Meth. d. kl. Q. unterzogen (7 Dreieckssummengleichungen 
und 1 Centralseitengleichung), welche als mittleren Winkelmessungs- 
fehler + 3,03", und durch eine besondere angefügte Genauigkeits- 
berechnung den mittleren Fehler der Seite Marienkirche-Heiners- 
dorf =:-f 77"»°» oder etwa = 14 Milliontel der Länge ergab. Die 
Winkelmessung hiefür war mit einem 27^™-Theodolit von Dennert 
und Pape mit 10" Nonienangabe gemacht. Dieses und ein zweites 
16<^'*»-Instrument von Bamberg, ebenfalls mit Nonien von 10", wurde 
auch für die Triangulation II. und III. Ordnung verwendet, während 
für die Punkte III. und IV. Ordnung ausser diesen noch 2 kleine 
14cm»Xheodolite mit 20" Nonien gebraucht wurden. Die Messungen 
geschahen anfangs mit Repetition, später nur nach Richtungen mit 
beziehungsweise 30, 15, 10 und Öfacher Wiederholung bei den 
Punkten I., II., III., IV. Ordnung. Die Zahl dieser Punkte war im 
Mai 1879: 

I. Ordnung 7 

II. > 32 

III. > 117 

lY. > 54 

Summe 210. 

Diese Punkte liegen fast alle in der inneren Stadt auf circa 
20 Q.-Kilometer, also etwa 10 Punkte auf 1 Q.-Kilometer. 

Soweit die trigonometrischen Punkte nicht mit Kirchthürmen 
und ähnlichen Festpunkten zusammenfallen, sind sie unter- oder 
oberirdisch durch Kreuze oder andere Marken auf Metall, Stein 
oder Holz bezeichnet, und diese Marken sind wiederum durch 
zahlreiche Abmessungen nach nahen Festpunkten und oft auch 
durch Winkelmessungen fixirt. 

Zum Zwecke der Winkelmessungen wurden zunächst die erfor- 
derlichen Signale und Beobachtungsgerüste erbaut. Die Signale 
bestanden in den Punkten I. Ordnung aus starken, vierseitigen 
Holzpyramiden, in den Punkten II. und III. Ordnung, wenn hier 
überhaupt erforderlich, aus senkrecht aufgestellten Holz- oder 
Blech- Cylindern. 

Bei den Punkten, welche durch Flaggenstangen gebildet werden, 
deren Fuss nicht anvisirt werden konnte, wurden die anzuvisirenden 
Stellen dieser Stangen durch angehängte Blechballons markirt. 

Mit Ausnahme der Station Kahlenberg, woselbst ein 8"* hoher 
Beobachtungspfahl errichtet werden musste, bestehen die Beobach- 
tungsgerüste aus starken Balken, welche entweder auf festen Unter- 
lagen ruhen oder zwischen Mauern eingeklemmt und festgekeilt 
sind. Centrirungsreductionen, häufig mit Hilfsmessungen, wurden 
in vielen Fällen nöthig. Nur die 8 Punkte I. Ordnung (vergl. obige 
Skizze) bilden ein zusammenhängendes Netz, im Uebrigen wurde 
fortgesetzte Einzelpunkteinschaltung angewendet, und zwar die 
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32 Punkte IL Ordnung durch Vorwärts- t*wd Rückwärtseinschneiden, 
die 117 Punkte III. Ordnung (Thurmspitzen , Flaggenstangen etc.) 
nur durch Vorwärtsschneiden, und endlich die Punkte IV. Ordnung 
zu ebener Erde nur durch Rückwärtsschnitte. 

Zur Beschreibung der betreffenden Berechnungen ist zuerst 
über das Coordinatensystem, welches der Stadtvermessung definitiv 
zu Grunde gelegt ist, zu berichten, und zwar sagt die erwähnte 
autographirte Mittheilung hierüber Folgendes: 

»Bei der Coordinatenberechnung des Dreiecksnetzes I. Ordnung 
wurde vorläufig > Marienkirche« als Nullpunkt und eine zum Meridian 
durch >Rathhausthurm< nahezu parallele Linie als Abscissenaxe 
angenommen. Erst später nach erfolgter Berechnung des >Rath- 
hausthurmes« und Bestimmung des Azimuts der Dreiecksseite 
Rathhausthurm-Rauenberg wurden die Coordinaten auf >Rathhaus- 
thurm« als Nullpunkt transform irt.< 

Diese transformirten Coordinaten sind für die 8 Punkte der 
Haupttriangulation folgende : 

q X 

Rathhausthurm ± 0,000™ ± 0,000^ 

Marienthurm — 113,922 + 228,810 

Rauenberg — 2852,675 -- 7405,558 

Charlottenburg -- 7639,309 + 270,798 

Kahlenberg — 5156,279 + 5384,764 

Heinersdorf + 1368,613 + 5354,701 

Hohen-Schönhausen -f 5451,982 + 3187,515 

Friederichsfelde + 7622,639 — 644,761 

Britz + 2773,894 — 7070,443. 

Mit Hilfe dieser Coordinaten der Punkte von Marienthurm und 
Rauenberg, welche zugleich Punkte der Landestriangulation sind, 
kann man die geographische Orientirung des Coordinatensystems 
berechnen. Wir setzen die Hauptdata einer solchen Berechnung 
und Vergleichung mit den von der Landesaufnahme publicirten 
geodätischen Elementen hierher, weil diese Vergleichung bei jedem 
künftigen Anschluss zwischen der Stadtvermessung und der Landes- 
aufnahme von Wichtigkeit ist. Ich habe die obigen Coordinaten (1) 
hiebei als sphärische behandelt , obwohl im Vergleich mit ebenen 
Coordinaten dadurch nur Correctionen bis zu 2""" linear und 0,04" 
im Azimut entstehen ; es schien jedoch erwünscht, die Vergleichung 
auch formell ganz streng zu haben. 

Nach Hauptdreiecke IL Theil S. 621 hat man 
Marienthurm Breite = 52° 31' 19,062" Länge = 31° 4' 30,497" (2) 
Rauenberg > =52° 27' 12,021" > =31° 2' 4,928" (3) 

Azimut Rauenberg-Marienthurm = 19° 46' 4,87" ..^ 

Azimut Marienthurm-Glienicke = 184° 18' 4,57" ^^ 

Setzt man hiezu nach II. S. 288 den Winkel Glienicke-Rauen- 
berg = 338° 24' 45,790" — 322° 54' 50,022" = 15° 29' 55,768", 
so hat man auch: 
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Azimut Marienthurm-Rauenberg = 199° 48' 0,338" (5) 

in Uebereinstimmnng mit der directen Angabe von III. S. 105 
r== 199° 48' 0,338". 

Die Zahlenwerthe (3) und (4) enthalten bekanntlich die astro- 
nomisch-geographische Fundirung der gesammten Preussischen 
Landestriangulation. 

Indem man vorerst die x- Achse der Coordinaten (1) als genauen 
Meridian des Rathhausthurmes nimmt, kann man aus den recht- 
winkligen Coordinaten von Marienthurm und Rauenberg durch 
Vergleichung mit (2) und (3) auch die geographischen Coordinaten 
des Ursprungs Rathhausthurm zweifach mit Probe rückwärts be- 
rechnen, nämlich: 
Rathhausthurm Breite = 52° 31' 11,659" Länge =31° 4' 36,009" (6) 

In dem System der Coordinaten (1) erhält man zuerst die 
ebenen Richtungswinkel : 

Rauenberg-Marienthurm = 19° 48' 5,046" (7) 

Marienthurm-Rauenberg = 199° 48' 5,046" (8) 

dagegen mit den Eingangs erwähnten (zur formellen gegenseitigen 

Uebereinstimmung nöthigen kleinen) Correctionen die sphärischen 

Richtungswinkel 

Rauenberg-Marienthurm = 19° 48' 5,011" (9) 

Marienthurm-Rauenberg = 199° 48' 5,069" (10) 

Endlich mit Beiziehung der betreffenden Meridianconvergenzen 
die Azimute: 

Rauenberg-Marienthurm = 19° 46' 5,224" (11) 

Marienthurm-Rauenberg = 199° 48' 0,693" (12) 

Diese Azimute sind beide übereinstimmend (was eine gute 
Rechenprobe ist) um 0,355" grösser, als die entsprechenden Angaben 
(4) und (5) der Landesaufnahme, woraus auch endlich folgt, dass 
die X-Achse des Coordinatensystems (1) den kleinen Winkel 0,355" 
im Sinn von Norden nach Osten mit dem astronomischen Meridian 
des Rathhausthurmes macht. 

Die Ausgleichung für die bereits oben erwähnten Punktein- 
schaltungen wurden durchaus nach der Meth. d. kl. Q. und zwar 
nach vermittelnden Beobachtungen gemacht. Die Theodolitmes- 
sungen gingen hier in Gestalt von Richtungen fast durchaus 
mit gleichen Gewichten in die Rechnung ein. Bei den Rückwärts- 
schnitten wurden die Orientirungsfehler jeder Station durch Mittel- 
bildung in den betreffenden Fehlergleichungen ganz rationell und 
bequem eliminirt. Ueber die erlangte Genauigkeit wird ausführ- 
lichste Rechenschaft gegeben; es wurden nämlich für die sämmt- 
lichen im Mai 1879 vorhandenen Punkteinschaltungsberechnungen 
tabellarische Zusammenstellungen gemacht, welche enthielten: 

1. die Zahl der zur Bestimmung benützten Visirstrahlen, 

2. die durchschnittliche Länge dieser Strahlen, 

3. die mittleren Richtungsfehler der Strahlen und 

4. die mittleren Fehler der Abscissen und Ordinaten der aus- 
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geglichenen Punkte. Wir bilden hiernach folgende höchst interes- 
sante Uebersichtstabelle : 


Ordnung. 

1. Anzahl 

der 
Strahlen. 

2. Mittlere 

Länge der 

Strahlen. 

3. Mittlerer 
Richtungs- 
fehler. 

4. Mittlerer 

Abscissen- 

oder Ordi- 

natenfehler. 

n. 
III. 

IV. 

22 
9 
5 

1,5 
0,4 

+ 3,5" 
5,2 
6,7 

15 

8 


(13) 


In der trigonometrischen Stufenfolge kommt nach den Punkten 
IIL und IV. Ordnung das Hauptpolygonnet0, 

Dasselbe steht mit den zugänglichen Bodenpunkten IV. Ord- 
nung unmittelbar in Verbindung und durch Vermittlung von kleinen 
Hilfsdreiecken auch mit den unzugänglichen hochgelegenen Punkten 
IIL Ordnung. Dieses Hauptpolygonnetz besteht in der Regel ge- 
radezu aus geraden Verbindungen der soeben genannten Punkte 
IV. Ordnung oder der auf den Boden > heruntergebrachten« Punkte 
III. Ordnung, oder aus eingebundenen Transversalen zwischen diesen 
Linien, und nur ausnahmsweise, wo solche directe gerade Verbin- 
dungen nicht wohl herzustellen waren, aus eigentlichen Polygon- 
zügen. 

In diesen Polygonzügen sind die Winkel 2—4 mal in beiden 
Fernrohrlagen, in den kleinen Hilfsdreiecken zum > Herunterbringen« 
hochgelegener unzugänglicher Punkte III. Ordnung 4—9 mal, je 
nach Umständen gemessen; die Grundlinien dieser kleinen Hilfs- 
dreiecke wurden mit besonderer Sorgfalt 3 — 4 mal mit Latten 
gemessen. Zur Coordinatengewinnung für die Bodenpunkte ist es 
nöthig, die Basis eines solchen Hilfsdreiecks so zu legen, dass 
wenigstens von einem Basispunkt aus ausser dem herunter zu 
bringenden trigonometrischen Punkt noch ein zweiter nach Coordi- 
naten gegebener Punkt etwa IIL oder IV. Ordnung sichtbar ist. 

Die Polygonseiten, beziehungsweise Dreiecksseiten und Trans- 
versalen, liegen an den ruhigsten und meist geschützten Stellen der 
Strassen und zwar, wenn irgend möglich, auf den Bordschwellen 
der Bürgersteige, hart an den Laternenständern. Sie werden 2 mal 
gemessen, und es wird das Mittel aus beiden Messungen zur Coor- 
dinatenberechnung benutzt. 

Anfänglich wurden die Längenmessungen mit 20 Meter langen, 
mit Handgriffen versehenen Stahlbandmaassen ausgeführt, seit Mitte 
1877 werden aber ausschliesslich^ auch bei der Stückvermessung, 
Messlatten von 5 Meter Länge verwendet. 

Diese empirisch gefundene üeberlegenheit der Messlatten findet 
sich auch in den Genauigkeitsrechnungen bestätigt, welche für das 
Hauptpolygonnetz ebenso ausführlich und sorgfältig durchgeführt 
wurden, wie für die trigonometrischen Messungen. Z. B. wurden 
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90 Linien, deren trigonometrische Werthe aus den Coordinaten 
ihrer Endpunkte bekannt waren, mit dem Stahlband gemessen, 
wobei die Differenzen d zwischen beiden Angaben, unter Annahme 
eines Quadratwurzelfehlergesetzes für die directe Messung den Mittel- 
werth ergaben: 


vmY 


90mm (14) 


und zwar pro 1^°*, weil s hier in Kilometern genommen wurde. 
Entsprechend gaben 87 Lattenmessungen den Werth 67'"™ pro P*". 
Hiernach hat man 


Länge s 

Mittlerer Fehler 

einer Messung 


mit Latten. 

mit Stahlband. 

100"* 

4- 21"»'» 

+ 28'"'" 

200 

30 

40 

300 

37 

49 

500 

47 

63 


(15) 


Zu dieser Polygonvermessung, welche in ihren Resultaten offen- 
bar sich vorzüglich bewährt hat, möchte Referent nur die eine 
Frage sich erlauben, ob in der Anlage der langen geraden Linien 
ein besonderer Vortheil gegen die eigentliche Zugmessung liegt. 
Z. B. das Ausrichten der ersten in der Tabelle aufgeführten 464" 
langen Geraden ist in einer belebten Stadt sicher schwieriger, als 
das Zerlegen in 3— 4 Strecken durch Einschaltung von Winkelmess- 
punkten, deren Coordinaten für die Stückvermessung direct zu ge- 
brauchen sind. Indessen hängt diese Frage zusammen mit der Art 
der Festlegung der Polygonpunkte. Hierüber wurde uns mitgetheilt, 
dass die anderwärts unternommene Festlegung durch gusseiserne 
Röhren oder Aehnliches unter dem Strassenpflaster in der Stadt 
Berlin selbst, wegen der fortgesetzten Aufwühlungen des Bodens für 
Canalisation, Gas-, Wasser- etc. Leitungen nicht zur Anwendung 
gebracht wurde. Die Linien sind nur auf die Oberfläche der Bürger- 
steige durch eingehauene Kreuze und Anker in einer allenthalben 
in den Strassen von Berlin sichtbaren Weise bezeichnet, wie die Figur 
auf folgender Seite des Näheren veranschaulicht. 

Zur weiteren Versicherung dienen locale Einmessungen gegen 
benachbarte Hauskanten etc. 

Eine andere auf die Gesammtanlage des trigonometrisch-poly- 
gonometrischen Netzes bezügliche Frage, ob es nicht möglich wäre, 
durch intensivere Polygonmessung die Zahl der triangulirten Punkte 
HL und IV. Ordnung erheblich zu beschränken, wird sich Ange- 
sichts der ausführlichen Genauigkeitsausweise der Berliner Stadt- 
vermessung wohl dahin erledigen, dass mit weiter ausgreifenden 
Zügen wohl rascher, bequemer und wohlfeiler durchzukommen 
wäre, dass aber die Genauigkeit von + 8"^"» in den Coordinaten der 
Punkte IV. Rangs (vergl. die obige Tabelle) durch Züge nicht wohl 
zu erreichen gewesen wäre. 

Zeitschrift für Vermesßuugsweson. 1881. 1. Heft. ^ 
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Erklärung der Zeichen. 

^ ^ Fixpunkte. Vom Trigonometer in Bordschwellen und sonstige 

grössere Steine eingemeisselte Kreuze. 

I „ Vom Stückvermesser daselbst eingemeisselte Anker- 

I zeichen. 

^ „ Vom Trigonometer in Mosaikpflaster getriebene circa 

0,55'a lange Eisenbolzen. 

Ueber die Stückvermessung entnehmen wir der Höegh'schen 
Denschrift Folgendes: 

Behufs Ausführung der Detailaufiiahme wird die ganze Stadt 
und Feldmark Berlin in 15 y Ahtheilungen< und jede dieser Ab- 
theilungen in y Blocket zerlegt. 

Die Grenzen der Abtheilungen schliessen sich den Grenzen der 
Hauptabtheilungen des Bebauungsplanes, beziehungsweise den Ver- 
längerungen derselben an. 

Die Abtheilungen werden mit römischen , die Blöcke — die 
durch Dreieckspolygonseiten und Transversalen eingeschlossenen 
Complexe von Grundstücken — durch arabische ZifiFem bezeichnet, 
die Nummerirung der Blöcke beginnt in jeder Abtheilung mit »Eins«. 
Jeder einzelne Block wird für sich bearbeitet und auf einem oder 
mehreren Stückvermessungshandrissen für sich abgeschlossen dar- 
gestellt. 

Für jeden Block werden besondere Actenstücke, die sogenannten 
>Speciellen Vermessungsacten« gebildet, welche alle bei der Stück- 
vermessung, Coordinatenberechnung, Kartirung und Flächeninhalts- 
berechnung entstandenen Manuale, Register und sonstigen Schrift- 
stücke enthalten. 

Die Nummerirung der Parzellen beginnt im Innern jedes 
Blockes mit >Eins< und endigt an den Grenzen desselben, welche 
durch die Umringspolygonseiten gebildet werden. 

Von diesen letzteren geht der Stückvermesser bei seiner Arbeit 
aus und verbindet dieselben, wenn möglich , durch Transversalen 
oder Polygonzüge. Sind unüberwindliche Hindernisse vorhanden, 
wie dies sehr häufig vorkommt, so wirft er nur Strahlen oder so- 
genannte todte Polygonzüge in den Block hinein. Er operirt mit 
Theodolit, Winkelspiegel und Messlatten, benutzt den Theodolit 
aber nur zum Ausrichten der Linien und Absetzen längerer Ordi- 
naten. 
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Die in 6 Aktenstücken geordneten Vermessungswerko des Stück- 
vermessers gelangen nun zunächst in die Hand des Trigonometers, 
welcher eine zweite Polygonseitenmessung, die von der Stückvermes- 
sung nicht gemachte Winkelmessung und die Revision der Stück- 
vermessung auszuführen hat. 

Die Winkelmessung wird meist sehr umfangreich, z. B. durch 
Verbindung todter Züge und das Anschneiden unzugänglicher 
Punkte. 

Sehr häufig tritt auch der Fall ein, dass noch oben auf den 
Dächern zunächst trigonometrische Stationen zum Anschneiden oder 
Anmessen der unzugänglichen Punkte bestimmt werden müssen. 

In solchen Fällen stehen dann die unteren und oberen Netze 
selten direct, meistens nur indirect mittels Gebäudedimensions- 
maasse, oder wenn solche auch nicht zu messen sind, gar nicht in 
Verbindung mit einander. 

Die Kartirung wird doppelt^ zunächst im Maassstabe 1:250 
und dann im Maassstabe 1 : 1000 und zwar in rechteckigen Sectionen 
von 0,8 Meter Länge und 0,6 Meter Höhe ausgeführt. Die Grenzen 
der Kartenblätter werden durch die Coordinatenaxen, resp. durch 
Parallelen zu diesen gebildet. 

Die Uebersichtspläne — die im Maassstabe 1 : 1000 kartirten 
Sectionen — werden durch arabische Zahlen, in den einzelnen 
Quadranten mit >Eins< beginnend, bezeichnet. 

Die Nummerirung der Sectionen beginnt für jeden Quadranten 
im Coordinatenursprung mit 1 , schreitet nach Ost und West mit 
1, 2, 3 . . . und nach Nord und Süd mit 1, 11, 21 etc. fort und 
umfasst also im Ganzen 400 Plannummern, von denen aber die 
entlegenen noch nicht zur Verwendung kommen, sondern für eine 
weitere Ausdehnung Berlins reservirt sind. 

Die Specialpläne, d. h. die im Maassstabe 1:250 kartirten 
Sectionen, deren je 16 auf ein Uebersichtsblatt in 1 : 1000 kommen, 
erhalten dieselben Nummern, wie die letzteren, ausserdem aber 
noch eine Bezeichnung durch kleine lateinische Buchstaben (a bis q). 

Die Kartirung zerfällt in 3 Stadien: die Liniennetzkartiruug, 
die Detailkartirung und die Fertigstellung der Karte bezüglich des 
Colorits und der Schrift. 

An Schrift erscheint in der Karte selbst nur das AUernoth- 
wendigste, nämlich nur Zahlen^ i^nd zwar die Polygonpunkte, Par- 
zellen- und Hausnummern (beziehungsweise roth, schwarz und 
blau). Die übrige, zur Orientirung und zum Verständniss nöthige 
Schrift befindet sich auf dem linken Spatium des Kartenblattes in 
einem, in kleinem Maassstabe gezeichneten Plan unter dem Titel 
der Karte. 

Die Flächeninhalts-Berechnung. 

Von jeder Parzelle, beziehungsweise den auf mehreren Special- 
planen dargestellten Parzellentheilen werden zwei selbstständige 
Einzelberechnungen von verschiedenen Arbeitern unter Anwendung 

2 . 
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von Polarplanimetern, eventuell nach den Originalmesszahlen selbst 
ausgeführt. 

Die beiden Resultate müssen innerhalb folgender Grenzen über- 
einstimmen : 


Fläche : 

zulässige Diifferenz: 

bis 0,02^»«^ 

0,5*1'» 

0,02 > 0,05 

1,0 

0,05 > 0,10 

1,5 

0,10 > 0,20 

2,0 

0,20 > 1,00 

0,10/^ der Fläche 

1,00 > . . 

0,050/0 > > 


Nach Erledigung etwaiger Anstände wird eine Berechnung des 
Gesammtflächeninhalts aller zu einem Blocke gehörigen Parzellen 
in einer Masse unter unmittelbarer Benutzung der Coordinaten 
der Umringspolygonpunkte ausgeführt. 

Fällt hiebei ein Block auf mehrere Specialpläne, wie mei- 
stens der Fall, so wird die Massenberechnung für jeden einzelnen 
Blocktheil ausgeführt. 

Hiernach wird das Mittel aus den beiden Einzelberechnungen 
auf die Massenberechnung des gesammten Blockes, beziehungsweise 
der einzelnen Theile desselben reducirt und die Zusammenziehung 
der einzelnen Theile zu ganzen Parzellen etc. bewirkt. 

Für diejenigen Blöcke, beziehungsweise Blocktheile, in welchen 
die Flächenberechnungen im Mai 1879 abgeschlossen waren, wurde 
eine Gesammt-Genauigkeitsberechnung angestellt mit der Annahme, 
dass die Differenz d der Parzellensumme F und der Block-Control- 
summe proportional der Quadratwurzel der Flächensumme F sei, 
es ergab sich als Mittelwerth aus 69 Controlen 


vm]-^^ 


2<i'a pro 1*** 


Mag diese Annahme eines Quadratwurzel-Gesetzes auch ziem- 
lich willkürlich sein, so ist die Zusammenfassung doch genügend, 
um eine anschauliche Genauigkeitstabelle für diejenigen Flächen- 
grössen zu bekommen, welche das Material dazu geliefert haben, 
d. h.: 

Fläche F Mittlere Differenz gegen 

die Block-Controlfläche 

0,4 2,7 

0,6 3,3 

0,8 3,8 

1,0 4,2 

Diese Genauigkeit ist sehr gross, denn die zulässige Control- 
differenz ist bei vielen Katastervermessungen über lOmal so gross 
als diese mittlere Differenz. Die mittlere Parzellenzahl für einen 
Controlblock beträgt bei der Berliner Vermessung 16. 


Die Neuvermessung der Stadt Berlin. 21 

Die Neuvermessung erstreckt sich nicht blos auf die Situation, 
sondern es wird auch ein vollständiges Nivellement im Anschluss 
an den Fundamentalhöhenpunkt der Preussischen Landesaufnahme 
hergestellt, welches im Mai 1879 in der Länge von 200^™ auf einer 
Fläche von 1530^* 1646 Fixpunkte umfasste. Es wird mit massig 
empfindlichen Libellen (10") in üblicher Weise mit mittleren Ziel- 
weiten von 50™ nivellirt. Die Nivellements unterscheiden sich in 
Hauptzüge und Nebenzüge. Aus den Schlussfehlern ergeben sich 
die mittleren Fehler 

in 24 Hauptzügen ± 2,9°'"> pro P°* 
in 72 Nebenzügen ± 3,9™" pro 1^™. 

Während für die übrigen Arbeiten die Kosten noch nicht 
angegeben werden können, sind die Nivellementskosten bereits 
mitgetheilt, nämlich 8743 Ji,.^ d. h. 43 Jh. auf 1^™ oder circa 5 A 
auf einen Fixpunkt. 

Endlich haben wir noch über die gedruckten Pläne der Stadt- 
vermessung zu berichten. Bald nach Fertigstellung der ersten 
Blätter war der Bedarf an Copien ein so grosser, dass er zum 
Druck der Pläne, und zwar mittelst Kupferstichs, drängte. Aller- 
dings die grossen Pläne in 1 : 250 sind nur im Original vorhanden, 
allein die Uebersichtspläne in 1 : 1000, deren einer in feinstem 
Stich uns vorliegt, genügen schon den meisten technischen Bedürf* 
nissen, jedenfalls können auf ihnen alle Projecte entworfen werden, 
sie enthalten ausser den Eigenthumsgrenzen und Grundrissen der 
grösseren Objecte auch alle Treppenvorsprünge , Trottoirgrenzen, 
Gas- und Wasserhahnen, Gaslaternen, einzelne Bäume etc., nament- 
lich aber alle Höhenmarken und Höhenzahlen. In den Plänen ist 
Culturzeichnung, Schraffirung, Schattenstriche etc. vollständig ver- 
mieden , die Schrift auf ein Minimum beschränkt , damit Aende- 
rungen und Nachträge möglichst wenig gehindert werden. 

Durch diese Publication der Hauptvermessungsresultate wird 
die neue Vermessung erst recht nutzbar gemacht. Vergleicht man 
diese dem Publicum in liberalster Weise zugänglich gemachten 
feinen Pläne mit dem alten Berliner Kartenmaterial, von welchem 
Auszüge nur mit erheblichen Kosten auf mühseligem bureaukrati- 
schem Wege zu erlangen waren, so ergibt sich auch die Verpflich- 
tung zum Danke für die Energie der Berliner Stadtbehörden und 
die Sachkenntniss des Vermessungsdirectors , welche am richtigen 
Platz eine Summe von % Million Mark rationell verwerthet haben, 
welche noch viele Jahrzehnte lang die schönsten Früchte für die 
Technik bringen wird. 

Jordan, 
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Notizen über die Hannoverische Landesaufnahme. 

Von Kataster-Controleur Clotien. 

Die Hannover'sche trigonometrische Landesaufnahme ist von 
Gauss^ beziehungsweise unter seiner Leitung, in den Jahren 1821 
bis 1844 ausgeführt. Die Zahl der Dreieckspunkte erster Ordnung 
beträgt 89. Nach den auf diesen und etwa 100 anderen Stand- 
punkten 2. Klasse gemachten Winkelmessungen, zum Theil auch 
unter Hinzuziehung geeigneter Messungen aus den Nachbarstaaten, 
sind weitere natürliche Fixpunkte, als Kirchen, Windmühlen etc., 
durch Vorwärtseinschneiden bestimmt worden. Die Ergebnisse 
der Landestriangulation hat Gauss in dem > Allgemeinen Koordi- 
naten Verzeichnisse niedergelegt, welches die auf den Meridian von 
Göttingen bezogenen Koordinaten von 2578 Positionen enthält. 

Soweit zur Einführung der neuen Preussischen Grundsteuer 
von 1868—1875 Neumessungen vorzunehmen waren, wurden sie an 
diese Landestriangulation angeschlossen. Lediglich zu diesem Zwecke 
besorgte Professor Wittstein im Auftrage der Regierung einen 
Abdruck des Koordinatenverzeichnisses, welches neben den Gauss'- 
schen Originalzahlen die wegen der vorläufigen Annahme der Basis- 
länge und der Längeneinheit des Meters berichtigten Koordinaten 
enthält. 

Bei den gedachten Grundsteuer-Neumessungen wurden über 
30 einzelne , circa 20 Meilen grosse Vermessungsdistricte mit je 
besonderen Koordinatensystemen gebildet. Die erforderlichen Um- 
rechnungen zur Ermittelung der Meridianconvergenzen der neuen 
Nullpunkte mit dem Meridian zu Göttingen, sowie zur Feststellung 
des Verhältnisses, nach welchem die aus den Gauss'schen Koordi- 
naten abgeleiteten Längen verkleinert werden mussten, um zu 
deren wahren Grössen zu gelangen , geschehen nach den von Pro- 
fessor Wittstein in dem Vorwort des obenerwähnten Abdrucks mit- 
getheilten Formeln. *) 

Leider war es bei der Landesvermessung versäumt, die mit 
Signalen bezeichneten Dreieckspunkte 1. und 2. Ordnung gehörig 
zu vermarken^ so dass von diesen nur wenige mehr auifgefunden 
werden jionnten, wesshalb die trigonometrischen Unterlagen der 
Grundsteuervermessung fast ausschliesslich durch Rückwärtsein- 
schneiden nach den Punkten 3. Ordnung gewonnen werden mussten. 


*) Bekanntlich sind bei der durch Gauss begründeten, bei der Hannover'- 
schen Landesaufnahme angewendeten Project iouamethode alle projicirten 
Winkel den Original-Horizontalwinkeln gleich ; dagegen sind in dieser Pro- 
jection nur diejenigen Linearelemente in ihrer wahren Grösse wiedergegeben, 
welche in der Abscissenliuie des Nullpunkts , d. i. hier in dem Meridian von 
Göttingen liegen , während die aus den Koordinaten abgeleiteten Längen zu 
beiden Seiten dieses Meridians ihre wirkliche Grösse um so mehr übersteigen, 
je entfernter ihre Lage vom Meridian ist. Dieses Vergrösserungsverhältniss 
beträgt z. B. für das 27« Grad westlich liegende Ostfriesland rund ^jsooo. 
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Hannover hat bis jetzt keine topographische Karte , die aus 
einer einheitlichen , innerhalb einer kurzen Zeitperiode erfolgten 
Terrain aufnähme hervorgegangen wäre. Bemerkens wer the topo- 
graphische Originalkarten sind vorhanden: 


Die Arbeit 

j durch Kß- 
I vision auf 
ausgeführt die Gegen- 
wart be- 
richtigt 


umfasst 
eine Zahl 

von 
Blättern 


1764-86 

1827-40 

1832—33 
1832 


1829-32 


1833—34 


1834-47 


1853-60 
1840-54 


1840 

1846 
1846 


53 

4 
6 


1842 


1841 


1851 


14 


61 


1. von dem ehemaligen Kurstaat 
Hannover 

2. von dem Fürstenthum Hildes- 
heim 

3. der Voigtei Auberg (Amts Diep- 
holz) 

4. von dem Amte Uchte 

5. von der Grafschaft Plesse, dem 
Gerichte Alten-Neuen-Gleichen 
und dem Hannover'schen An- 
theile des Eichfeldes 

6. von dem Amte Hunnesrück 
(Amts Einbeck) 

7. von dem Fürstenthum Osna- 
brück 

8. von den Grafschaften Lingen 
und Bentheim und dem Her- 
zogthum Arenberg-Meppen . . 

9. von dem Harze 

Nur die letzte, von Beamten der Forstverwaltung hergestellte, 
im Jahre 1867 im Verlage der Buchhandlung von Schmorl und 
V. Seefeld in Hannover erschienene, sogenannte Gebirgskarte des 
Harzes, ist im Maassstab 1 : 100000 gezeichnet ; sämmtliche übrigen 
Karten in 1: 28333 ij. 

Die erstaufgeführte Karte, welche etwa % des Gesammtstaates 
umfasste, soll nach der maassgebenden Beurtheilung des hier 
noch weiter Erwähnung findenden A. Papen einer eigentlichen 
geodätischen Grundlage entbehren. Die Aufnahmen zu den 
Karten sub 2 — 8 sind unter Leitung des Hannover'schen General- 
stabs und unter Verwendung von Offizieren des Ingenieur- und 
Artilleriecorps ausgeführt. Die trigonometrische Unterlage bildete 
dabei überall die Gauss'sche trigonometrische Landesaufnahme. 
Auch hier musste stets zum Zwecke des Anschlusses eine grosse 
Anzahl von Dreieckspunkten 4. Ordnung durch Rückwärtseinschneiden 
bestimmt werden. Soweit die Höhenunterschiede durch Kurven 
zur Darstellung gelangt sind, geben diese Abstände von 50 Fuss 
wieder. Hinsichtlich des Nullpunktes der Höhenangabe zeigt sich 


104 
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eine grosse Verschiedenheit und zwar nicht nur unter den Karten 
der einzelnen Landestheile , sondern auch unter den Karten des- 
selben Spezialwerks. Die in der Harzkarte mitgetheilten Höhen 
haben den Spiegel der Nordsee als Nullpunkt, die Höhenkurven 
folgen dann in Abständen von 100 Pariser Fuss. 

Der ehemalige Capitän im Hannover'schen Ingenieurcorps, A. 
Papen, hat das seiner Zeit hervortagende Verdienst, aus den 7 
erstgenannten topographischen Karten nach ihrem derzeitigen 
Stande von dem ganzen Königreich Hannover von 1832—47 einen 
topographischen Atlas mit 64 Blättern im Maassstab von 1 : 100000 
hergestellt und dem Publikum zugänglich gemacht zu haben. An 
einer wirksamen Unterstützung seitens der Behörden des Landes 
fehlte es ihm dabei auch nicht, und zwar nicht nur durch Zur- 
dispositionsstellung des sonstigen vorhandenen Kartenmaterials, 
sondern auch durch die von denselben bewirkte Prüfung und Be- 
richtigung der vorbereiteten Karten. Papen musste jedoch noch 
zahlreiche Neuaufnahmen zur Herstellung seines Werkes ausführen 
lassen, die namentlich in Ostfriesland einen bedeutenden Umfang 
erreichten. Für die Bearbeitung und Darstellung der vorstehend 
sub 8 bezeichneten Landestheile fand auch die bekannte Karte von 
Le Coq noch Verwendung. Die Gauss'sche Landestriangulation 
lieferte die Rahmen, in welchen die einzelnen Vermessungsoperate 
eingetragen wurden. Der topographische Atlas enthält auch das 
Herzogthum Braunschweig, bezüglich dessen das Detail aus Ge- 
meinde- und Forstkarten, sowie sonstigen besonderen Vermessungen 
genommen wurde. 

Ergibt sich aus diesen Nachrichten über die Entstehung der 
Papen'schen Karte der Maassstab zur Beurtheilung ihres heutigen 
Werthes von selbst, so bleibt weiter zu berücksichtigen, dass seit 
der Zeit ihres Erscheinens in Folge der Gemeinheitstheilungen und 
Verkoppelungen, nur wenige Flächen von umfangreichen Verände- 
rungen der Kulturgrenzen, sowie der Wege- und Grabennetze etc. 
unberührt geblieben sind. Es war zwar von Amtswegen dafür 
gesorgt, dass die bei einzelnen Behörden in Gebrauch gewesenen 
Papen'schen Karten durch Nachtragen der Eisenbahnen etc. auf 
dem Laufenden erhalten wurden, jedoch ist es zu einer zweiten 
vervollständigten Ausgabe des Werkes nicht mehr gekommen. 

Eine seitens des Hannover'schen Generalstabs in den ersten 
sechziger Jahren begonnene, auf das vorher vervollständigte 
Gauss'sche Dreiecksnetz gestützte topographische Aufnahme Ost- 
frieslands und der unteren Elbmarschdistricte ist als solche nach 
1866 nicht fortgesetzt worden ; dagegen hat seit 1874 der General- 
stab und zwar die Abtheilung für >diePreussische Landesaufnahme« 
eine neue allgemeine trigonometrische und topographische Landes- 
vermessung in Angriff genommen, welche stetig von Osten nach 
Westen fortschreitet. Soweit bekannt, waren 1878 bereits 19 Karten- 
blätter im Maassstab 1 : 25000 und mit einem Flächeninhalt von 
J6 2 Vi D geographischen Quadratmeilen zur Veröffentlichung gelangt. 
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Es verdient vielleicht noch erwähnt zu werden, dass der Han- 
nover'sche Generalstab 1863 die sogenannte Strassen- und Wege- 
karte 1 : 250000 im Buchhandel erscheinen liess, welcher 1868 eine 
von dem Preussischen Generalstab bearbeitete zweite Ausgabe folgte, 
deren neuere Auflage 1876 revidirt worden ist. 

Diese Karte (in 4 Blättern) umfasst die Provinz Hannover, 
das Herzogthum Braunschweig und das Grossherzogthum Olden- 
burg. 

Das schwebende gemeinsame Unternehmen deutscher Fach- 
genossen , durch Klarstellung der Lage des Vermessungswesens 
Verbesserungen in dessen bisherigen Einrichtungen zu erzielen, ist 
nicht ohne erbauliche Vorbilder in der Geschichte der einzelnen 
Staaten. Ein gewiss der Beachtung werther Beleg hierzu ist der 
Schluss eines Berichts, welchen ein aus dem Stande der Feldmesser 
hervorgegangener Hannover'scher Landesökonomiekommissär Ende 
des vorigen Jahrhunderts seiner vorgesetzten Behörde erstattet hat. 
In der Voraussetzung, dass auch der, Personalien betrefiFende, Ein- 
gang für den Leser nicht ohne Interesse sein wird, weil er Nach- 
richten über die Ausbildung und Thätigkeit der Feldmesser aus 
jener Zeit enthält, lassen wir den ganzen Umfang des Schriftstücks 
hier folgen. 

>An Königliche Kammer. 

Bericht des Commissarii Z . . . 

N. den 1. Juni 1793. 

Verkoppelungssachen. 

Generalia. 

Die bei dem Verkoppelungs-Geschäfte unter des Commissarii 

Anleitung arbeitenden Feldmesser betreffend. 

Nach Vorschrift der verehrlichen Resolution vom 21. May, 
welche mir heute eingehändiget ist, soll ich von den unter meiner 
Anleitung bei der Verkoppelung arbeitenden Feldmessern , nach 
Maassgabe der vorgeschriebenen Punkte, unterthänigsten Bericht 
erstatten. 

Diesem hohen Befehl sofort ehrfurchtsvoll nachzuleben, berichte 
ich Folgendes: 

Es sind drey junge Leute, die sich meinen Unterricht sowohl 
in der praktischen Geometrie, als in dem cameralistisch-ökonomi- 
schen Fache der sogenannten Verkoppelung vor Jahren erbeten 
haben, und ich werde sie in der Ordnung charakterisiren , wie sie 
mir bekannt geworden sind. 

Der erste heisst J. L. G. und ist ein Sohn des Superinden- 
tenten zu D. , der sich von Jugend an nach dem Unterricht des 
Ingenieurhauptmann Dinglinger zu Lüneburg auf mathematische 
Wissenschaften gelegt hat und die Grundlage seiner Kenntnisse 
demjenigen Dämmert verdankt, welchem Königliche Kammer die 
Vermessung und Eintheilung der Amts Sch.'schen Forsten aufge- 
tragen hatte, bei welchem Geschäfte er bis zum Abschluss gegen- 
wärtig gewesen ist. Im Sommer 1790 kam er zu mir, und ich gab 
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ihm bei Gelegenheit der Vermessung der Z., R. und B. Feldmark 
hiesigen Amts praktischen Unterricht, wobei er soviel profitirte, 
dass ich ihm mit Eurer Exzellenzien Hoch- und Hochwohlgebornen 
gnädigen Einwilligung die Vermessung der Feldmark H. übertragen 
konnte. Im vorigen Sommer hat er die Eintheilung der Feld- 
mark W. und R. unter meiner Anleitung besorgt, und in diesem 
Frühling, wie ich vernehme, den S.-Bruch, Amts D., aufgemessen. 

Er bezeiget vielen Geschäftsfleiss, übt gute Sitten und besitzt 
so viele Fähigkeiten, dass ich hoffen darf, dasjenige, was ihm an 
Schulwissenschaften abgeht, werde er durch die ihm eigene An- 
strengung seiner Kräfte und Wissbegierde auf der Academic Göt- 
tingen ersetzen, woselbst er sich seit Ostern befindet. 

Der zweite heisst J. G. K. und ist ein Sohn des Pastors zu B. 
Da er zur Theologie bestimmt war, so ist er von Jugend an auf 
Schulen und zuletzt zu Lüneburg gewesen. In Humanioribus war 
er gerade soweit vorgerückt, dass er die Academie besuchen sollte, 
als er seinem Vater die Abneigung zur Theologie und die Begierde 
zur Mathematik gestand, worin er unter der Hand Unterricht 
besonders bei vorbesagtem Dinglinger genossen hatte, den er nach- 
her fortsetzte. 

Er hat mit obberegtem G. die Vermessung der Feldmarken 
Z. und B. im Jahre 1790 gemeinschaftlich besorgen helfen, hernach 
den S.-Hof für die Neuhauser Bürger planmässig eingetheilt und 
mit Eurer Exzellenzien Hoch- und Hochwohlgeboren gnädigen Be- 
willigung habe ich ihm die Vermessung der Feldmark C. hiesigen 
Amts übertragen dürfen, die er mit allem Fleiss und Accuratesse 
vollendet hat. Er besitzt ein ausgezeichnetes Talent, ist äusserst 
thätig, von unbescholtenen Sitten, und wenn sein Wunsch, die 
Academie zu besuchen , in Erfüllung geht , wozu ihm der Vater 
Hoffnung gemacht, so wird er ein sehr brauchbares Glied in der 
Kette der Herrschaftlichen Bedienten abgeben. 

Der dritte heisst J. Ph. M. und ist ein Sohn des Zöllners zu 
L. Auch dieser hat bei mehr besagten Hauptmann Dmglinger zu 
L. Unterricht in der reinen Mathematik genossen. 

Ich habe ihm bei verschiedenen Vermessungen Anweisung ge- 
geben und die Vermessung der P. Feldmark hat er im Frühling 
1792 mit allem Fleiss einseitig besorgt, wovon ich die saubere und 
richtige Karte Eure Exzellenzien Hoch- und Hochwohlgeboren 
unterm 31. Dezember vorigen Jahres ehrerbietigst vorgelegt habe. 

Er ist 19 Jahre alt und zeichnet sich in diesem Alter durch 
Festigkeit des Charakters, durch ein gesetztes und sittsames Be- 
tragen besonders aus. Seine theoretischen Kenntnisse sind in der 
praktischen Feldraesskunst zur Reife gediehen, und bei fortdauern- 
der Wissbegierde und Anstrengung dürfte er auch in den übrigen 
Wissenschaften fortrücken, zumal wenn der Vater sein Versprechen 
hält, ihn nach diesen die Academie besuchen zu lassen. 

Da ich diesen Sommer sowohl in dem Verkoppelungsgeschäfte 
als beim Weg- und Brückenbau, auch den Anbau zu V. so manches 


Clotten. Notizen über die Hannover'sche Landesaufnahme. 27 

ZU besorgen habe, dass ich der Eintheilung der G. Feldmark allein 
vorzustehen nicht vermag, so trage ich unterwürfigst darauf an, 
Höcht- und Hochdieselben wollen gestatten, dass der Geometra M. 
dabei angestellt werde, wenn ich versichere, dass ich mich für die 
richtige Besorgung des Geschäfts verbürge. 

Ich kann diese Gelegenheit nicht vorbeigehen lassen, ohne 
den so lange gehegten Wunsch in Erfüllung zu bringen , Eure 
Exzellenzien Hoch- und Hochwohlgeboren über diesen Gegenstand 
eine Meinung unterthänigst vorzutragen , die lediglich das Herr- 
schaftliche Interesse zum Zweck hat. 

Es werden Gnädige und Hochgebietende Herren in allen 
übrigen mathematischen Fächern, dem Land- und Wasserbau, 
dem Bergbau, der Forst- und andere in die Mathematik einschla- 
genden Wissenschaften, als Zoll und dergleichen, junge Leute an- 
gezogen und geniessen theoretischen und praktischen Unterricht, 
und mit ihnen werden die Bedienungen besetzt. Bey erstgedachten 
Fächern, dem Land- und Wasserbau sind Conducteure angestellt, 
die mit Gage versehen sind; beim Verkoppelungsfache aber nicht; 
die jungen Leute müssen ihren nothdürftigen Unterhalt lediglich 
vom kärglichen Verdienst der Diäten oder der Arbeiten im Ver- 
ding nehmen, und können nicht soviel erübrigen, um sich die 
kostbaren Instrumente, noch weniger eine nützliche Bibliothek von 
diesem Fache anzuschaffen. 

Gleichwohl scheint es mir , die Verkoppelung und damit ver- 
bundene Gemeinheitsaufhebung , Untersuchung der Pachtungen 
und sonstigen Domänen sei im Hannoverschen von grossem Nutzen, 
und zu einer systematischen Wissenschaft herangewachsen, ohne 
dass ein theoretischer Unterricht vorhergegangen ist. 

Das meiste der Wissenschaften beruht auf eigener Erfahrung. 
Man wird aber alt, ehe man sich diese erwerben kann. Was 
müsste aber ein Mann nicht leisten, dem diese Erfahrungen und 
Resultate aus verwickelten Verhältnissen mitgetheilt würden, der 
sie anzuwenden wüsste, und mit derjenigen bereicherte, die er 
selbst macht. 

In diesem Verhältniss profitirt der Conducteur beim Land- 
und Wasserbau und durch Reisen lernt er, wo nicht die Vortheile 
der Ausländer benutzen , doch ihre Fehler vermeiden ; und das 
letztere dürfte am meisten der Fall sein. 

Beim Verkoppelungsfach verhält es sich ganz anders. An Feld- 
messern fehlt es nicht, viele wissen aber auch nicht mehr als 
mechanisch feldmessen, und dies ist gleichwohl nur gleichsam das 
a b c von der Wissenschaft. 

Theoretisch-cameralistische, ökonomische und andere Prinzipia ; 
Berichtstellen, Deduziren, Protokolliren und sonstige Kenntnisse 
müssen durch lebendigen Vortrag erlernt werden , wozu auf Aca- 
demien die beste Gelegenheit ist. Dahin wendet sich aber nur 
ein Mann, der Aussichten zu gewissem Brod hat, und wenn er 
in's Verkoppelungsfach zurück sieht, erblickt er nur schmale 
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Bissen. Daher gibt es wenige, die mit gehörigen Schulwissen- 
schaften und Vorkenntnissen ausgerüstet sind, und sich dem Ver- 
koppelungsfache widmen. Ich selbst, ob ich gleich meinen gering- 
fügigen Wissenschaften keine Lobrede halten kann , aber an 
Erfahrungen profitirt, und Männern von grossen Einsichten einige 
Kenntnisse abgeborgt habe, bereue nur zu oft den Schritt, mich 
diesem ingraten Geschäfte gewidmet zu haben; indem ich fest 
überzeugt bin, dass ich durch die viele Gnade, welche mir seit so 
langen Jahren von hoher Königlicher Kammer zu Theil geworden 
ist, in einem andern Fache eine ruhigere Bedienung, mehr Ein- 
nahme und einen höheren Charakter erlangt hätte ; mithin in jeder 
Rücksicht vortheilhafter situirt wäre, als jetzt. 

Diese Verhältnisse bestimmen mich, meinen ehrfurchtsvollen 
Antrag dahin zu richten, dass Eure Exzellenzien Hoch- und Hoch- 
wohlgeboren geruhen mögen, auf das mathematisch-ökonomische 
Fach der Verdoppelung ein gnädiges Augenmerk zu richten und 
den geschicktesten und erfahrensten jungen Leuten, wo nicht etwas 
Gage auszusetzen, dennoch den Charakter vom Conducteur zur 
Aufmunterung huldreichst beizulegen und ihre Wissbegierde mit 
einigen Pensionen gnädigst zu unterstützen, wie sich solcher 'Gnade 
der Geometra G. zu Göttingen zu erfreuen das Glück hat. 

Es gibt so mancherlei Bedienungen im Staate, wo diese Leute 
durch Eure Exzellenzien Hoch - und Hochwohlgebomen gnädige 
Vorsorge demnächst ihr Brod finden können , wenn sie auch nicht 
beim Metier allein stehen bleiben. Zum Beweise im Forstdeparte- 
ment, als Amtsvoigte in den Aemtem W. und R., bei Fabriken 
und Salzwerken und sonstigen Bedienungen , wobei ihre erlernte 
Wissenschaft sehr nützlich angewandt werden kann. Wenn diesen 
Leuten nicht ein Strahl von Hoffnung scheint, der sie aufs Alter 
für Nahrungssorgen sichert , so findet kein Fortrücken in den 
Kenntnissen statt; und wenn durch Ableben oder etwaiger Ver- 
setzung der bei dem Oekonomiefach angestellten Bediente Vacanzen 
entstehen sollten, so dürfte der Fall, dass es an brauchbaren Sub- 
jecten zu Besetzung der Stellen mangele, sich hier in eben der 
Maasse ereignen, wie vor einigen Jahren im Deichfache; da denn 
im Nothfalle auf das Wissen nicht alleinige Rücksicht genommen 
werden kann. 

Eure Exzellenzien, Hoch- und Hochwohlgebomen erleuchteten 
Einsichten verstelle ich es, ob mein ehrerbietigster Antrag anwend- 
bar sey, und füge ich nur die bündigste Versicherung unterthänigst 
hinzu , dass solche weder von Eigennutz und Parteilichkeit , noch 
durch sonstige unedle Nebenabsichten veranlasst, sondern lediglich 
aus der Ueberzeugung von der Nützlichkeit für das Herrschaftliche 
Interesse erwachsen sei Z < 

Ein director Erfolg dieses Berichtes lässt sich zwar aus den 
Acten nicht constatiren, jedoch ist es ein Factum, dass noch vor 
Ablauf des vorigen Jahrhunderts bewährte Geometer den Titel 
>Conducteur< und nach langjähriger Beschäftigung eine kleine, 


feste Besoldung erhielten, welche letztere heute noch eine ziemlicli 
einzig daBtehende Begünstigung Hannoverscher Landes-Oekonomie- 

Feldmesser ist. 


Kleinere Mittheilungen. 

Das Grabert'sche Nivellirinstrumenf. 

Der wesentlichste Bestandtheil des Grabert'schen Nivellirin- 
Btruments ist ein Doppelconus, in dessen cubisch geformter Mitte 
a das Fernrohr liegt. 

Beide Theile sind fest und so miteinander verbunden, dass 
die mechanische Axe des Fernrohres senkrecht zu den Axen beider 
Kegel liegt und von beiden Enden derselben gleichweit entfernt 
ist. Der eine Kegel dient fiir den Dreifuas, der andere für den 
Libellenaufsatz; Aufgabe für den Mechaniker ist: 
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1. beide Kegel nicht blos in der Form gleichartig, sondern 
auch so abzudrehen, dass ihre Axen in gegenseitiger Ver- 
längerung liegen, dass also beide Kegel eine gemeinschaft- 
liche Umdrehungsaxe besitzen, damit dieselben behufs hori- 
zontaler Centrirung des Fadenkreuzes verwechselt werden 
können und 

2. den Grundsatz zu beachten: >Je gleichmässiger sich die 
Theile eines Instrumentes um seinen Verticalzapfen vertheilt 
befinden , um so mehr ist die wirklich horizontale Visirlinie 
gesichert.« 

Der Libellenaufsatz h besteht zum Unterschiede von dem be- 
kannter Constructionen darin , dass derselbe seitwärts mit einem 
hohlen Conus c verbunden ist und hiermit um diesen oder jenen 
Zapfen des Doppelconus gedreht werden kann. Ferner kann der- 
selbe durch eine am Zapfen sich befindliche Schraubenmutter e 
gehoben, gegen die in den Zapfen hineingehende Schraube d ge- 
drückt und so beim Transport fixirt werden. 

Ebenso wird der für den Dreifuss dienende Kegel beim Trans- 
port vor Beschädigung gesichert, nur dass hier nicht der hohle 
Conus, sondern der Zapfen durch die Schraubenmutter /gehoben wird. 

Für den Fall einer eingetretenen ungleichen Axenneigung ist 
dafür gesorgt, diese selbstständig beseitigen zu können. Oberhalb 
des Fernrohres gehen parallel respective rechtwinklig zu diesem 
zwei nach Aussen hin sich erweiternde, in der Mitte mit einem 
Schraubengewinde versehene Oeffnungen übereinander quer durch 
den oberen Kegel , in welchem zwei Schrauben von entsprechender 
keilartiger Form stecken, die durch Anziehen respective Nachlassen 
eine Neigung des einen Conus gegen den andern herbeiführen 
lassen. Ferner ist dem Instrumente ein Mikrometerwerk für die 
Horizontalbewegung in der bekannten Art beigegeben. 

Hieraus wird es dem Fachmanne nicht schwer fallen können, 
sich selbst ein Urtheil in theoretischer Hinsicht zu bilden. Wenn 
ich mich unterfange, ein Urtheil auch nach praktischer Richtung 
hin abzugeben, so geschieht dies einerseits in der Absicht, Fach- 
männer aufzufordern, dafür zu sorgen, dass die Idee, welche sich 
in dem Grabert'schen Instrumente verwirklicht findet, nicht ver- 
loren geht, andrerseits in Hinsicht darauf, dass ich Gelegenheit 
hatte, der Entwicklung besagten Instrumentes mit beizuwohnen und 
vielleicht auch aus diesem Grunde der einzige bin, der es zu 
grösseren Operationen benutzt hat 

Die erste Gelegenheit zur praktischen Verwendung des Instru- 
mentes bot sich mir im Herbste 1878 in einem für die Königliche 
Regierung zu Stettin anzufertigenden Flussnivellement von rot. 30^™, 
an welches sich bald darauf ein solches von 20 und 70^°* anschloss ; 
auch wurde ich in den Stand gesetzt, durch ein über eine Fläche 
von 66^«^ gelegtes nivellitisches Netz die leichte und bequeme Hand- 
habung des Instrumentes auch auf coupirtem Terrain zu prüfen; 
die bei je einer Instrumentenaufstellung aufgenommene Strecke 
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betrug bei den Flussnivellements bis 500™. Die Resultate ergaben 
sich durch die Controle als sehr günstig. 

Bevor jedoch mit der praktischen Beurtheilung begonnen 
werden kann, ist es nothwendig, einige Worte vorauszuschicken 
zur näheren Beleuchtung des oben erwähnten und bei dem Grabert'- 
schen Instrumente vertretenen Grundsatzes : 

>Je gleichmässiger sich die Theile eines Instrumentes um seinen 
Verticalzapfen vertheilt befinden, um so mehr ist die wirklich 
horizontale Visirlinie gesichert«. 

Durch die Vervollkommnung, welche die Nivellirinstrumente 
in letzterer Zeit, sei es zur Erreichung einer genauen Horizontalen 
auch auf relativ weite Entfernungen , sei es zur leichteren Justi- 
rung, vielfach erfahren haben, ist z. B. bei einem Instrument mit 
umlegbarem Femrohr und umsetzbarer Libelle, welche bei 5" einen 
Ausschlag geben soll, eine nachtheilige Differenz zwischen zwei in 
verschiedenen Entfernungen vom Instrumente aufgenommenen 
Punkten, deren absoluter Höhenunterschied im Uebrigen bekannt 
sein soll, nicht mehr denkbar, wenn das Fadenkreuz horizontal 
centrirt ist, die optische Axe mit der geometrischen zusammenfällt, 
und durch das Umlegen des Fernrohres in seinen Lagern bewiesen 
ist, dass die Lagerringe, auf Grund welcher vorher die Horizontal- 
stellung bewirkt wurde, gleiche Durchmesser haben. 

Um so mehr muss es auffallen, wenn sich wirklich erhebliche 
Differenzen zwischen den auf obige Art aufgenommenen Punkten 
bemerkbar machen, und man ist gewiss zur Annahme einer per- 
sönlichen Irrung geneigt, zumal wenn das Nivellement unter sonst 
günstigen Verliältnissen ausgeführt wurde, und man sich noch 
einmal von der Richtigkeit des Instrumentes überzeugt hat. Wenn 
jedoch das zweite Nivellement wiederum dieselbe Differenz ergiebt, 
so dürfte jetzt, wo jeder Zweifel einer persönlichen Täuschung 
geschwunden ist, die Frage: 

list das richtig scheinende Instrument auch factisch richtig?« 
vielleicht nicht ganz ungerechtfertigt erscheinen, und in der That 
wird dem Beobachter bei ruhiger Ueberlegung plötzlich klar , dass 
das in allen seinen Theilen absolut richtig scheinende Instrument 
in Folge ungleicher Druckvertheilung doch zu unrichtigen Resul- 
taten führen kann, wie im Folgenden bewiesen werden soll: 

Es ist klar, dass sich durch den Druck auf das Stativ eines 
Instrumentes eine je nach der Grösse des Druckes grössere oder 
kleinere Abweichung der Libelle bemerkbar machen muss, und es 
kann ferner nicht bezweifelt werden, dass sich die Folgen desselben 
Druckes noch stärker, nachhaltiger zeigen müssen , sobald er z. B. 
an dem Objectivende des Fernrohres angebracht ist. Entferne ich 
diesen Druck , so wird die Luftblase wieder auf ihren alten Stand 
zurückkehren, behalte ich ihn permanent bei, so wird nothwendiger- 
weise eine Rectification der Libelle erfolgen müssen, während das 
Fadenkreuz noch horizontal centrirt ist. 

Es sei mir nunmehr vergönnt, auf die praktische Verwerthung 
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des Grabert'schen Instrumentes näher einzugehen ; damit jedoch 
das abzugebende Urtheil nicht den Anschein eines einseitigen ge- 
winnt, muss ich bemerken, dass ich Gelegenheit hatte, in einem 21^"^ 
langen Chausseenivellement das für grössere Arbeiten gebräuchliche 
Fernrohrniveau gehörig kennen zu lernen, und es möge mir daher 
gestattet sein, zwischen beiden Instrumenten eine Parallele zu ziehen. 

Jeder Sachverständige weiss, mit welcher Accuratesse und mit 
welcher Sorgfalt ein solches Fernrohrniveau behandelt werden muss, 
dass man sich trotz penibler Verpackung erst besinnen muss, ob 
es gerathen erscheint, es aus den Händen zu geben, da sich durch 
leider viele Beispiele eine Axenbeschädigung constatiren lässt. 

Wie ganz anders ist es dagegen mit dem Grabert'schen Instru- 
mente! Durch die einfache Vorrichtung der Aushebung der Axen 
aus ihren Lagern, wodurch sie im freien Räume schweben, wird 
jede unberufene Berührung sowohl der Axen wie der Lagerflächen 
zur Unmöglichkeit gemacht, und es zeichnet sich auf diese Art 
durch eine auffällig bequeme Transportweise aus. 

Nachdem das Instrument an Ort und Stelle aufgestellt ist, 
handelt es sich darum, die Richtigkeit desselben zu prüfen. Ich 
brauche nicht erst die verschiedenen Manipulationen der Rectifi- 
cation jenes Fernrohrniveaus vorzuführen, ich will nur andeuten, 
dass sich die Parallelstellung der Fernrohr- mit der Libellenaxe 
als besonders zeitraubend und unbequem auf dem Felde erweist, 
einestheils wegen der vielen Schrauben und Gegenschrauben, andern- 
theils durch das Abnehmen und Umlegen des Fernrohres. 

Ganz einfach ist es dagegen bei dem Grabert'schen Instrumente ; 
die Libelle senkrecht zur Umdrehungsaxe zu stellen, dieses ist 
wesentlich dadurch erleichtert, dass dieselbe um ihre eigene Axe 
nach jeder beliebigen Richtung hin gedreht werden kann, und setzt 
man voraus, dass man sich gleich beim Empfange des Instrumentes 
aus der Werkstätte des Mechanikers durch Verwechslung der Zapfen 
überzeugt hat, dass das Instrument richtig gearbeitet ist, d. h. dass 
die mechanische Fernrohraxe senkrecht zu den beiden Zapfen steht, 
so erfährt man durch einfache Umdrehung des Fernrohres um 
180°, ob Libelle und Fernrohr in dem Doppelconus eine gemein- 
schaftliche Umdrehungsaxe besitzen, oder ob die Axe des Fernrohres 
mit der der Libelle parallel geht. 

Es ist noch zu erwähnen, wie bequem und sicher sich das 
Grabert'sche Instrument auch auf dem Felde handhaben lässt, dass 
man weder Hecken noch Gräben zu scheuen braucht, falls die 
Axen auf und in der Beschreibung beregte Weise gesichert sind, und 
dass es sich auch in dieser Hinsicht vortlieilhaft vor jenem Fern- 
rohrniveau auszeichnet, mit welchem sich eben »keine grossen 
Sprünge machen lassen«. 

Was den Preis des Grabert'schen Instrumentes anbetrifft, so 
ist klar, dass sich derselbe relativ billiger stellen muss, da sich 
die wesentlichsten Theile des Instrumentes durch > Abdrehen < her- 
stellen lassen. 
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Zum Schlüsse sei mir noch gestattet, eines praktischen Vor- 
theiles des Instrumentes zu gedenken, der für den Fachmann von 
keinem geringen Interesse sein dürfte. Es ist dies die Unabhängig- 
keit vom Mechaniker in wesentlichen Theilen des Instrumentes, 

Während ich das Fernrohrniveau nach Constatirung einer Axen- 
beschädigung ruhig einpacken und zum Mechaniker schicken rauss, 
bin ich im Stande, die gerade Linie im Doppelconus des Grabert'- 
schen Instrumentes resp. eine gemeinschaftliche Umdrehungsaxe 
für Libelle und Fernrohr ohne Berührung der Reibungsüächen 
durch einen einfachen Druck wieder herzustellen. 

Als einzig weniger praktisch kann ich nicht umhin, den Um- 
stand zu erwähnen, dass die im Gegensatze zum Fernrohrniveau 
relativ grossen Reibuugsflächen ein öfteres Einölen des in messingenen 
Lagern aus demselben Metalle angefertigten Doppelconus erheischen, 
doch hat, wie ich höre, der Erfinder, um auch diesem Uebelstande 
abzuhelfen, bereits stählerne Zapfen anfertigen lassen. 

Das Gesammturtheil würde sich nach dem Vorhergesagten 
etwa in folgender Weise zusammenfassen lassen : 

Das Grabert'sche Nivellirinstrument ist dem Nivellirinstrument 
mit Umlegefernrohr und eventuell umsetzbarer Libelle vorzuziehen 
aus folgenden Gründen: *) 

1. wegen bequemer Transportweise sowohl auf der Reise wie 
auf dem Felde, 

2. wegen kürzerer und selbst für weniger Geübte leichterer 
und bequemerer Rectiticirung, 

3. wegen des Umstandes, dass man sich, ohne die Arbeit zu 
unterbrechen, von der Richtigkeit des Instruijaentes über- 
zeugen kann, und diesen Umstand bei jeder Instrumenten- 
aufstellung und Ablesung benutzend, 

4. Zeit und Kosten erspart , auch in Hinsicht darauf, dass das 
Fadenkreuz für von derselben Instrumentenaufstellung in 
verschiedenen Entfernungen gelegene Punkte richtig ist, ein 
einfaches auf obige Art und Weise ausgeführtes Nivellement 
daher dieselben Resultate ergeben muss, als die nothwen- 
digen verschiedenen Nivellements mit jenem Fernrohrniveau, 

5. wegen relativer Billigkeit und 

6. wegen persönlicher Unabhängigkeit vom Mechaniker in 
wesentlichen Theilen des Instrumentes, 

Zugleich bemerke ich, dass ich gern bereit bin, über etwaige 
zweifelhafte Punkte Auskunft zu geben. 

Weilandt^ Culturtechniker und Feldmesser. 

*) Eine mehr objective Beschreibung der clemKatastercontroleur Grabert 
in Arnswalde patentirten Nivellirinstrumente findet sich in dem Bericht über 
die Wissenschaftlichen Instrumente auf der Berliner Gewerbeausstellung im 
Jahr 1877, herausgegeben von Löwenherz, S, 114 — 116. D. Red. 
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Auf eine von dem Vorstande des Rheinisch- Westfälischen Mark- 
scheidervereins an Seine Excellenz den Herrn Minister für die 
öffentlichen Arbeiten in Preussen gerichtete Eingabe, worin u. A, 
auch eine Revision der Prüfungsvorschriften beantragt wurde, ist 
unterm 6. Dezember v. J. der Bescheid erfolgt, >dass die Ent- 
scheidung über eine zweckentsprechende Abänderung der bestehenden 
Vorschriften über die Prüfung der Markscheider bis zum Abschluss 
der betreffs anderweitiger Regelung der Ausbildung der Feldmesser 
schwebenden Verhandlungen vorbehalten bleibe.« — Mithin darf 
eine Erledigung dieser Frage im Anschluss an die hoffentlich bald 
bevorstehende Reorganisation des Vermessungswesens überhaupt 
erwartet werden. W. 


Literaturzeitung. 

Bericht über die wissenschaftlichen Instrumente auf der Berliner Qewerheausstellung 
im Jahre 1879 unter Mitwirkung von Generallieutenant von Morozowicz, 
Kapitain zur See Freiherr von Seh lein itz, Geh. Regier ungsrath Prof. Dr. 
Helmholtz , Wirkl. Admiralitätsr. Prof. Dr. Neumayer , Prof. Dr. W. 
Foerster ; bearbeitet von Prof. Dr. A. Christiani, Korvettenkapitän Dittmer, 
Prof. Dr. R. Doergens , Vermessungs-Dirigent W. Erfurth , Prof. Dr. G. 
Fritsch, Dr. 0. Fröhlich, Dr. W. Giese, Prof. Dr. J. Hirschberg , Landes- 
vermessungsrath J. Kaupert, Geh. Regierungsrath Prof. Dr. H. Landolt, 
Prof. Dr. Th, Liebisch, Regierungsrath Dr. L. Loewenherz, Prof. Dr. A. 
Pinner, Dr. A. Sprung, Major F. Steinhausen, Prof. Dr. H. W. Vogel, 
Prof. Dr. K. Ed. Zetzsche ; herausgegeben von Dr. L. Loewenherz, Regie- 
rungsrath bei der Kaiserl. Normaleichungskommission. Mit ca. 30O in 
den Text gedruckten Original-Holzschnitten. Berlin 1880. Verlag von 
Julius Springer. Monbijouplatz 3. 535 S. gr. 8^ 20 M 

In dem von General von Morozowicz ^ Chef der Preussischen 
Landesaufnahme, geschriebenen Vorwort dieses vortrefflichen Werkes 
erfahren wir, dass im Jahre 1873 eine Commission des Central- 
Directoriums der Vermessungen mit Vorschlägen zur Hebung der 
wissenschaftlichen Mechanik und Instrumentenkunde beauftragt 
wurde, welche, aus einem Theil der bewährten Fachmänner be- 
stehend , welche das vorliegende Werk zu Stande gebracht haben, 
damals die Errichtung eines mechanischen Instituts als Staatsan- 
stalt empfahlen. Die Unsicherheit der Ressortverhältnisse hat jenen 
Plan bis jetzt nicht zur Ausführung gelangen lassen, es ist deswegen 
von höchstem Interesse, dass die Berliner Gewerbeausstellung vom 
Jahr 1879 zu einer Darstellung der sehr erfreulichen Leistungen 
der Berliner Präcisionstechnik Veranlassung gegeben hat. 

Die >Einleitung< des Werkes (von Regierungsrath Löwenherz) 
sagt uns, dass ausser den in Text und mustergültigen Holzschnitten 
enthaltenen Berichten über die 1879 ausgestellten Instrumente auch 
die Darlegung gewisser HaupigesichtspunMe für eine Reihe prak- 
tisch wichtiger Constructionen beabsichtigt ist, wodurch Lehrern 
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und Forschern der exakten Wissenschaften ein Anhalt für die Be- 
urtheilung und Handhabung der von ihnen anzuwendenden Ein- 
richtungen geboten werden soll. 

Hiernach haben wir es nicht nur mit einer objectiven Darstel- 
lung zufällig an einem Orte zusammengebrachter Instrumente zu 
thun, sondern mit einer Art von Hand- und Lehrbuch der wich- 
tigsten in unserem Vaterlande erzeugten und gebrauchten wissen- 
schaftlichen Messungs-Apparate. 

Der Tendenz unserer Zeitschrift entsprechend können wir hier 
nur den die geodätischen Instrumente betreffenden Abschnitt (S. 51 
bis 129) des Werkes näher ins Auge fassen, nämlich: 

I. Instrumente für Triangulation und Nivellements. Bericht- 
erstatter F. Steinhausen, Major ä la suite des Generalstabes 
der Armee, W. Erfurth, Vermessungsdirigent. 

IL Geodätische Instrumente mit besonderer Berücksichtigung 
der in der Ingenieurpraxis angewandten. Berichterstatter Dr. 
R. Dörgens, Prof. an der techn. Hochschule zu Berlin. 
III. Instrumente für topographische Aufnahmen. Berichterstatter 
J. Kaupert, Landesvermessungsrath. 

Seit dem Eingehen der Pistor & Martin'schen Werkstätte, 1871, 
sind für grosse Theodolite in Berlin namentlich die zwei Firmen 
Bamberg und Wanschaff an deren Stelle getreten , indem sie die 
Pistor & Martins'schen Constructionsformen im Wesentlichen beibe- 
hielten, aber die Constructionen im Einzelnen verbesserten. Neben 
der bedeutenden Ausdehnung und Leistungsfähigkeit der Bam- 
berg'schen Werkstätte, sind seitens Wanschaff 's die genauen auf 
jahrelangen mühsamen Untersuchungen gegründeten Kreistheilungen 
zu erwähnen. 

Für die Leser unserer Zeitschrift, welche sich der inhaltreichen 
und kritischen Abhandlung von Herrn Oberstlieutenant Schreiber^ 
Chefs der trigonometrischen Abtheilung der Landesaufnahme > Rich- 
tungsbeobachtungen und Winkelbeobchtungen< im 8. Bande, 1879, 
der Zeitschrift S. 97—149 erinnern, ist es von Interesse, nun in 
dem neuen Werke S. 74—76 den >Kreistheilungsunter8Ucher< ab- 
gebildet und beschrieben zu finden, welcher von Wanschaff auf 
Veranlassung von Oberstlieutenant Schreiber für die trigonometrische 
Abtheilung construirt worden ist (vergl. Zeitschr. f. Verm. 1879, 
S. 121). 

S. 60 gibt in correcter Zeichnung ein Nivellirinstrument der 
Landesaufnahme, construirt von Bamberg. 

Erwähnen wir noch der Nivellirinstrumente von Meisner, dann 
die Reichel'schen Libellen mit Legebret und das verbesserte Ber- 
tram'sche Heliotrop von Bamberg, welches die heute bei der tri- 
gonometrischen Abtheilung der Landesaufnahme eingeführten Details 
für Centrirung etc. zeigt, so haben wir den wesentlichen Inhalt des 
I. geodätischen Abschnitts. 

Von den Instrumenten für Ingenieurpraxis ist als neueres 
Princip der >Arcograph< von Sprenger zu erwähnen, d. h. ein ver- 
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stellbarer Winkel spiegel zum Kreisbogen abstecken (S. 80). Zeich- 
nung ist jedoch nicht beigegeben. Die Bauernfeind'schen Prismen 
und ähnliche Constructionen sind behandelt (S. 81). 

Mit der Kippregel von S. 84 vermag sich Referent betreffs der 
Libellen- Anordnung nicht zu befreunden. Ich habe statt der mit 
dem Fernrohr verbundenen Libelle eine Libelle fest am Träger, 
jedoch mit Micrometerschraube zum Compensiren der Tisch- 
schwankungen, stets vorgezogen, und diese Ansicht auch ander- 
wärts bestätigt gefunden. S. 87 — 116 gibt schätzenswerthe Zeich- 
nungen und Beschreibungen von Theodoliten, Nivellirinstrumenten, 
Messtischen etc. Das sinnreiche Bohne^sche Taschenniveau (Bau- 
meister Bohne in Charlottenburg) mit galiläischem^ zum Visiren 
eingerichteten Fernrohr findet sich S. 117. Der Mechaniker O.Bohne 
ist der einzige Berliner Fabrikant von Aneroiden, In industrieller 
Hinsicht wäre sehr zu wünschen , dass bei diesen zu Tausenden 
gebrauchten Instrumenten die bisherige Abhängigkeit vom Ausland 
aufhörte. Nicht unerwähnt soll der Ott- und Coradi'sche >Panto- 
graphi bleiben, welcher auch in dieser Zeitschrift (VL 1877, S. 368 
bis 375) schon beschrieben worden ist, 

Weiter in's Detail zu gehen, ist nicht die Aufgabe unseres 
literarischen »Berichtes« über den > Bericht über die wissenschaftlichen 
Instrumente auf der Berliner Gewerbeausstellung« , es sei deshalb 
mit einem Hinweis auf die dem Landvermessungswesen verwandten 
Gebiete der Astronomie, Nautik, Meteorologie etc., deren Apparate 
in dem Werke vorzüglich vertreten sind, nur noch der 300 Illustra- 
tionen des Werkes besonders gedacht, welche grösstentheils als 
Muster der Holzschneidekunst zu betrachten und im Verein mit 
den systematisch angelegten Beschreibungen zu dem Ausspruch 
berechtigen, dass das vorliegende Werk als ein zwar nicht völlig 
erschöpfendes, aber innerhalb seiner gegebenen Grenzen sehr lehr- 
reiches Handbuch der Instrumentenkunde den Fachgenossen sehr zu 
empfehlen ist. Jordan, 


Vereinsangelegenlieiten. 

£s werden hiemit diejenigen Mitglieder des Deutscben 
Oeometer- Vereins, welche den Mitgliedsbeitrag pro 1881 
per Postanweisung einsenden wollen, ersucht, dies bis 
längstens 

Sonntag, den 6. Mftrz 1881 

an den unterzeichneten Vereins-Cassirer zu bewerkstel- 
ligen, da nach Ablauf dieses Zeitraums die Einhebung der 
Mitgliedsbeiträge per Postnachnahme erfolgt. 

Coburg, 2. Dezember 1880. 

G. Kerschbaum. 


Karlsruhe. Druck von Maisch & Vogel. 
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von Dr. W, Jordan, Professor in Karlsruhe. 
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Die Ergebnisse der Sombart'schen Anträge. 

Wir sind in der Lage, das von dem Central-Direktorium der 
Vermessungen in Preussen an das Königliche Staats-Ministerium 
erstattete Gutachten über die Denkschrift des Herrn Sombart (Vgl. 
Zeitschrift für Vermessungswesen Band VIII. [1879] , S. 376—416) 
im Nachstehenden veröffentlichen zu können. 

Mittelst Schreibens des Herrn Vice-Präsidenten des Königlichen 
Staats-Ministeriums vom 23. April 1879 wurde dem Central-Direk- 
torium der Vermessungen im Preussischen Staate die Denkschrift 
des Mitgliedes des Hauses der Abgeordneten , Kittergutsbesitzers 
Sombart vom 1. April 1879 , betreffend Organisation und Reform 
des öffentlichen Vermessungswesens in Preussen, mit dem Ersuchen 
übersandt, diese Denkschrift zu prüfen und das bezügliche Gut- 
achten dem Königlichen Staats-Ministerium einzureichen. 

Das Central-Direktorium beschloss in seiner Sitzung vom 3. Mai 
1879 zunächst eine Kommission mit der Ausarbeitung des Gut- 
achtens zu beauftragen. Diese Kommission , welche aus folgenden 
Mitgliedern bestand: 

1. General - Lieutenant und Chef der Landesaufnahme von 
Morozowicz, Vorsitzender, 

2. Landforstmeister von Baumbach, 

3. Forstmeister Defert, 

4. General-Inspector des Katasters Gauss, 

5. Geheimen Ober-Justiz-Rath Hertz, 

6. Oberst Kessler, 

7. Geheimen Ober-Finanz-Rath Rötger, 

8. Major Steinhausen, 

9. Geheimen Regierungs-Rath Stemeberg, 
10. Geheimen Ober-Bau-Rath A. Wiebe, 

unterzog sich ihrem Auftrage in vier Sitzungen, am 23. Juni, 
18. Dezember 1879, 21. Januar und 25. Februar 1880, und reichte 
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dem Vorsitzenden des Central-Direktoriums am 5. März c. das 
nachfolgend sub A bezeichnete Gutachten ein. Die Berathung des- 
selben und der eingegangenen, unter B, C und D beigefügten Ab- 
änderungsanträge, nämlich: 

1. der im Auftrage des Herrn Finanz-Ministers gestellten 3 
Anträge des Herrn General-Inspectors Gauss vom 31. Juli 
1880, 

2. der ad 2 und 3 dieser letzteren Anträge von dem Herrn 
Oberst Kessler eingereichten Unteranträge vom 1. November 
1880 und 

3. der Anträge des Herrn Forstmeisters Defert vom 2. Dezember 
1^880, 

wurde auf die Tagesordnung der auf den 11. Dezember er. anbe- 
raumten Sitzung des Central-Direktoriums gestellt. In derselben 
wurde in Erwägung, dass wegen der eingebrachten Anträge eine 
Discussion im Plenum nicht zu einer Einigung der verschiedenen 
Ansichten führen, eine Rückverweisung in die Kommission aber 
nur die Aufnahme der drei Anträge als Ansichten einer Minder- 
heit in das sonst unveränderte Gutachten der sämmtlichen Mit- 
glieder zur Folge haben würde, beschlossen, das Gutachten der 
Kommission nebst den drei Anträgen dem Königlichen Staats- 
Ministerium zu überreichen. 

Zu Abschnitt III. des Gutachtens wurde dem Central-Direk- 
torium die allgemeine Verfügung des Herrn Finanz-Ministers vom 
2. Juli 1880 zugesandt, durch welche bereits in der Kataster- Ver- 
waltung die in dem Gutachten aufgestellten Haupterfordernisse einer 
exakten Spezialvermessung in dankenswerther Weise erfüllt werden. 

Berlin, den 15. Dezember 1880. 

Cmtral'Direhtorium der Vermessungen im Preussischen Staate. 

Der Vorsitzende. 
GrsLfMoltke, 

General-Feldmarschall. 

A. 
Gutachten 

der von dem Central- DireTotorium der Vermessungen eingesetzten 
Kommission über die Denkschrift des Mitgliedes des Hauses der 
Abgeordneten Rittergutsbesitzers Sombart vom 1. April 18 79, betref- 
fend die Organisation und JReform des öffentlichen Vermessungs- 
wesens in Preussen, 

I. 

Umfang des Termessnngswesens in Preussen. 

Um die sachliche Bedeutung des öflfentlichen Vermessungs- 
wesens in Preussen klar zu stellen, mögen zunächst für die hierbei 
hauptsächlich in Betracht kommenden Verwaltungszweige einige 
Nachrichten über den Umfang der ausgeführten Vermessungen und 
das dabei beschäftigte Personal zusammengestellt werden. Es ist 
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dabei im Sinne der Sombart'schen Denkschrift nur die sogenannte 
Feldmesskunst im engeren Sinne — also mit Ausschluss der gene- 
rellen trigonometrischen und topographischen Landes - Aufnahme 
und des bergmännischen Messens, der sogenannten Markscheide- 
kunst — in's Auge gefasst. 

Katasterverwaltung. 

1. Die Katasterverwaltung hat die allgemeine Kartirung aller 
einzelnen Grundstücke im ganzen Staate theils unter Mitbenutzung 
der bereits vorhandenen Vermessungswerke, soweit dieselben brauch- 
bar waren, theils unter Ausführung neuer Aufnahmen, 

a) in den Provinzen Rhein und Westfalen in der Hauptsache 
in den Jahren 1822 bis 1833, 

b) in den sieben östlichen Provinzen in den Jahren 1861 
bis 1865, 

c) in den Provinzen Schleswig-Holstein, Hannover und Hessen- 
Nassau in den Jahren 1869 bis 1877, 

zur Ausführung gebracht. Solche allgemeine Vermessungen werden 
sich voraussichtlich in absehbarer Zeit nicht wiederholen und können 
daher ausser Betracht bleiben. 

Ausser diesen Vermessungen kommen jedoch fortgesetzt soge- 
nannte Kataster-Neumessungen zur Ausführung, mit der Zweckbe- 
stimmung, diejenigen vorhandenen Kataster- Aufnahmen zu, ersetzen, 
welche nach ihrer Beschaffenheit den Anforderungen der Kataster- 
verwaltung und im Geltungsbereiche der Grundbuch-Ordnung vom 
5. Mai 1872 auch den Anforderungen des Grundbuchwesens nicht 
mehr genügen. Solchen zu ersetzenden Kataster- Aufnahmen liegen 
in der Regel Vermessungen aus ältester Zeit — nicht selten noch 
aus dem vorigen Jahrhundert — zu Grunde, welche schon von 
vornherein den zu stellenden Anforderungen nur nothdürftig ge- 
nügten, gegenüber den gesteigerten Anforderungen der neueren 
Zeit aber gar nicht mehr ausreichend sind. Diese Kataster-Neu- 
messungen, deren Kosten theils vom Staate, theils von den Grund- 
eigenthümern, theils auch von Kommunen getragen werden, haben 
sich im Durchschnitt der drei letzten Jahre jährlich auf eine Fläche 
von 119000 ha = 21,6 geogr. Quadratmeilen erstreckt, einen Kosten- 
aufwand von jährlich 694000 Mark erfordert und ein Personal von 
etwa 200 Personen beschäftigt. 

Ausserdem sind in der Grundsteuer- Verwaltung fortlaufend 
diejenigen Vermessungen auszuführen, welche erforderlich sind, um 
die Katasterkarten durch Nachtragung der in Folge der Grund- 
stückstheilungen , der Anlage neuer Strassen, Chausseen, Eisen- 
bahnen, Kanäle, neuer Wohnplätze u. dgL m. entstehenden Ver- 
änderungen mit der Gegenwart in Uebereinstimmung zu erhalten. 
Diese sogenannten Fortschreibungsvermessungen haben sich im 
Durchschnitt der beiden Jahre 1876 und 1877 jährlich auf 414792 
Parzellen, d. s. 1,05 Prozent aller vorhandenen (39288426) Par- 
zellen , und wenn der gleiche Prozentsatz auf die Gesammtfläche 

4. 
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des Staats (ohne die Hohenzollerschen Lande) von 6301,03 geo- 
graphischen Quadratmeilen angewendet wird, auf eine Fläche von 

66,2 Quadratmeilen 
erstreckt, einen Kostenaufwand von jährlich etwa 

840000 Mark 
erfordert, welcher von den betheiligten Grundeigenthümern aufzu- 
bringen ist. 

Bei diesen Vermessungen sind durchschnittlich jährlich 

622 Stück Vi Blätter, 
2921 > Vs > 
25005 > 1/4 > 
Ergänzungskarten hergestellt, wovon das Vi Blatt 1 Meter breit 
und ^/a Meter hoch ist. Abgesehen von den mit der Geschäfts- 
Jeitung beauftragten Beamten haben bei der Ausführung dieser 
Vermessungen neben Erfüllung ihrer sonstigen Obliegenheiten 
mitgewirkt : 

183 Katastersupernumerare, 

190 Gedingarbeiter in den Katasterbüreaus der Regierungen, 
506 Katasterkontroleure, welche Letztere im Ganzen 
1754 Privatgehülfen beschäftigen. 

Landwirthschaftliche^ Verwaltung. 

2. In der landwirthschaftlichen Verwaltung sind von den Aus- 
einandersetzungsbehörden 

im Jahre imDurch- 

, ■ schnitt 

1875 1876 1877 1878 jährlich 

an Feldmessern 287 285 289 296 289 

beschäftigt gewesen, welche eine 

Fläche 

a) in Hektaren von .... 4163141265 34373 31688 37464 

b) in geogr. Quadratmeilen von 7,6 7,7 6,2 5,8 6,8 
vermessen haben. 

Von den Auseinandersetzungsbehörden sind gezahlt worden: 

in den Jahren imDurch- 
^^ schnitt 

1876 1877/78 1878/79 jährlich 

Jk. Jfv. Jtb. 


264703 412167 600202 425691 


a) zur Remunerirung der Ver- 
messungsbeamten .... 

b) Schreib- und Botengebühren 
etc. und sonstige Auslagen 
der Spezialkommissare, Feld- 
messer und Sachverständigen 212807 367805 385838 322150 

c) Beisezulagen und Reisekosten 
der Spezialkommissare, Pro- 

Uebertrag . 


477510 779972 986040 747841 
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in den Jahren imDurch- 

, schnitt 


1876 1877/78 1878/79 jährlich 

iL iL iL iL 

Uebertrag . 477510 779972 986040 747841 
tokoUführer, Feldmesser und 

Sachverständigen 478519 739543 529039 582367 

d) Diäten, Fuhrkosten und son- 
stige baare Auslagen der Spe- 
zialkommissare , Feldmesser 
und Sachverständigen, in 
Sachen , welche vor dem 
1. October 1875 bereits an- 
hängig waren, insoweit die- 
selben vor diesem Termine 
entstanden sind*) .... 837536 243787 131573 404298 

Zusammen . 1793565 1763302 1646652 1734506 
Von den vorstehenden Zahlungen betrifl't nur Position a aus- 
schliesslich die Vermessungsbeamten, während sich die Positionen 
b, c und d zugleich auch auf Spezialkommissare , Protokollführer 
und Sachverständige beziehen. Wird angenommen, dass die Hälfte 
der Beträge der letzteren drei Positionen auf die Feldmesser ent- 
fallt, so ergiebt sich bei den Auseinandersetzungsbehörden als aus- 
schliesslich auf die Vermessungen verwendet ein Betrag 

in den Jahren im 

. " Durchschnitt 

1876 1877/78 1878/79 jährlich 

von Jk 1029134 1087734 1123427 1080098 

Von den Auseinandersetzungsbehörden sind während der ganzen 
Zeit ihres Bestehens — darunter in den neuen Provinzen seit dem 
Jahre 1868 — 

15203273 ha = 2761 geogr. Quadratmeilen 
vermessen worden. 

Die in der landwirthschaftlichen Verwaltung vorkommenden 
Vermessungen in Landesmeliorationssachen, im Deich- und Dünen- 
wesen haben einen erheblichen Umfang bisher nicht erreicht. Das 
Gleiche gilt von den Vermessungen der Gemeinde-, Instituts- und 
Privatwaldungen. 

Staatsforstverwaltung. 
3. Die Vermessungen der Staatsforsten werden ausgeführt: 
a) von dem Forsteinrichtungsbüreau im Ministerium für Land- 
wirthschaft, Domainen und Forsten, bei dem ein Forst- 


*) Durch das Gesetz vom 24. Juni 1875 (G. S.S. 395) ist das Kosten wesen 
in Auseinandersetzungssachen anderweit geregelt. Die vor dem 1. October 
1875 erwachsenen Kosten sind aber nach den früheren Vorschriften zur Liqui- 
dation zu bringen. Da eine Trennung dieser Ausgaben nicht möglich ist, so 
haben dieselben hier summarisch nachgewiesen werden müssen. 
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meister als Vorsteher und drei Geheime Sekretäre ange- 
stellt sind, 

b. von dem der Finanzdirektion in Hannover unterstellten 
Forsteinrichtungsbüreau (Forstplankammer) für die Provinz 
Hannover, welchem ebenfalls ein Forstmeister vorsteht und 
bei welchem ausserdem 2 Beamte angestellt sind, 

c. von der Taxationskommission zu Kassel für die Provinz 
Hessen-Nassau, welche gleichfalls von einem Forstmeister 
geleitet wird, dem speziell für das Vermessungswesen ein 
Regierungssekretär zur Seite steht. 

Da die Forstvermessungen im innigen Zusammenhange mit den 
Forstbetriebsregulirungen stehen und sich nicht allein auf Neu- 
messungen, sondern auch vielfach auf Ergänzung vorhandener Ver- 
messungen und auf Grenzregulirungen erstrecken, die gleichzeitig 
mit den Taxationsvorarbeiten ausgeführt werden, so ist eine genaue 
Trennung der einzelnen Ausgabearten, insbesondere die Angabe 
der blossen Vermessungskosten , nicht wohl zu bewerkstelligen. 

Ausser den oben bezeichneten Beamten werden zur Ausführung 
von Vermessungen und Betriebsregulirungen zahlreiche Hülfsarbeiter, 
Oberförsterkandidaten, Forstkandidaten (etwa 160 an der Zahl), 
Hülfsjäger, Jägerlehrlinge, Geodäten und Zeichner (letztere 15 Per- 
sonen) verwendet. 

Die gesammten Kosten der Forstvermessungen und Betriebs- 
regulirungen für die Staatsforsteü haben betragen : 

in den Jahren im Durch- 

*^^ schnitt 

1876 1877/78 1878/79 jährlich 

1. für definitiv angestellteBeamte Jfe. Jfe. jü, Jh. 
des Forsteinrichtungsbüreaus 

(Etat der Centralverwaltung 
der Domänen und Forsten) 
Gehalt und Wohnungsgeldzu- 
schuss 21600 21600 21600 21600 

2. für die definitiv angestellten 
Beamten zu Hannoverund Kas- 
sel (Kapitel 3, Tit. 4 und 4 b 

der Forstverwaltung) .... 8496 8496 8496 8496 

3. an Kosten der eigentlichen 
Forstvermessungen und Be- 
triebsregulirungen 350551 393576 384025 376051 

Hierzu tritt noch ein Theil 
der Ausgaben unter dem be- 
sonderen Titel der Forstverwal- 
tung zu Grenzbezeichnungen 
und Berichtigungen , Separa- 
tionen und Regulirungen und 

Prozesskosten, welche betrage n 179626 163765 175574 172988 

Zusammen 560273 587437 589695 579135 
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Staatsdomainenverwaltung. 

Die Vermessung der Domainengrundstücke wird von den Re- 
gierungen beziehungsweise von der Finanzdirektion zu Hannover 
durch dazu qualifizirte Feldmesser angeordnet und ausgeführt. 

Die hierdurch entstandenen Kosten werden nach Lage des Etats 
mit denjenigen für Bonitirungen zusammen verrechnet und können 
nicht getrennt angegeben werden. 

Für Vermessungen und Bonitirungen zusammen sind bei der 
Domainenverwaltung verausgabt : 

1876 1877/78 1878/79 

25185 M. 26617 M. 15564 Jh. 

Andere Staatsverwaltungen. 

4. Was die übrigen Staatsverwaltungszweige betrifft, so haben 
die zur Ausführung gelangten Vermessungen im Durchschnitt der 
drei letzten Jahre im Geschäftsbereiche des Königl. Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten, und zwar in der Bauverwaltung etwa 
400000 ß). , in der Eisenbahnverwaltung etwa 500000 ßj. jährlich, 
femer im Geschäftsbereiche des Königl. Kriegsministeriums 75253 Jfe. 
jährlich an Ausgaben bedingt. Ausserdem verdient erwähnt zu 
werden, dass im Auftrage der Landschaften nicht unerhebliche Ver- 
messungsarbeiten ausgeführt, sowie, dass auch von Kommunen, wie 
beispielsweise bei den Stadtvermessungen von Breslau , Danzig, 
Bromberg, Hannover, Frankfurt a. M. geschehen und zur Zeit noch 
in Berlin geschieht, namhafte Geldmittel für Vermessungszwecke 
verausgabt werden. 

Im Allgemeinen. 

Allein für die unter 1, 2 und 3 genannten Vermessungen wird 
jährlich die erhebliche Summe von beinahe 

3000000 Jk 
aufgewendet , wovon die eine Hälfte auf den Geschäftsbereich des 
Finanzministeriums, die andere Hälfte auf das Ministerium für 
Landwirthschaft , Domainen und Forsten entfällt. Auf die übrigen 
Verwaltungszweige trifft zusammengenommen eine jährliche Aus- 
gabesumme von etwa 1000000 ^fc., so dass die jährliche Gesammt- 
aufwendung für Vermessungen auf etwa 

4000000 A 
zu veranschlagen ist. 

n. 

Herstelluug einer exakten Spezialkarte des Prenssiselien 

Staat«. 

Die zur Zeit vorhandenen und in Benutzung befindlichen Ver- 
messungswerke reichen in einzelnen Theilen noch in das vorige 
Jahrhundert zurück. Es ist daher erklärlich, dass dieselben nicht 
nur nicht auf gleicher Stufe stehen, sondern in ihrem innern Werthe 
sehr bedeutend von einander abweichen. 
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Wenn vor fünfzig Jahren in manchen Gegenden der Morgen 
Landes von schlechter Bonität für einen Thaler oder weniger zu 
kaufen war, so konnte es nicht angebracht sein, die Vermessung 
auf Zolle genau auszuführen und durch die nothwendig hiermit 
verbundene grössere Aufwendung an Vermessungskosten einen grossen 
Bruchtheil, wenn nicht den ganzen Grundflächenwerth, aufzuzehren. 
Es mögen deshalb die nach heutigen Begriffen oft höchst mangel- 
haften Vermessungen, welche beispielsweise in den östlichen Theilen 
des Staats während der ersten Dezennien nach Einführung der 
Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 aus Anlass der 
letztern ausgeführt sind, den Anforderungen jener Zeit entsprechend 
gewesen sein. In dem Maasse aber, in welchem sich die Bevölkerung 
verdichtet, die Ausnutzung des Grund und Bodens durch dieLand- 
und Forstwirthschaft gehoben hat, und Hand in Hand hiermit die 
Bodenpreise gestiegen sind, dergestalt, dass früher fast werthlose 
Flächen heute oft namhafte Werthe erlangt haben, in dem gleichen 
Maasse ist das Bedürfniss nach genauerer Ausmessung des Bodens 
gewachsen; und wo die alten Karten nicht mehr genügen, da ist 
es unbedingt als nothwendig zu bezeichnen, in voller praktisch 
erreichbarer Schärfe an die Neubearbeitung zu gehen ; jede schlechtere 
Ausführung wäre eine nutzlose Vergeudung öffentlicher Mittel. 

Von dieser Anschauung geht auch Sombart in seiner Denk- 
schrift aus. Nachdem er dann aber die Frage, ob der in der Mini- 
sterialkommission von 1862 angegebene Weg der richtige sei, dass 
nämlich sich aus dem zu legenden trigonometrischen Netze, dem 
bereits vorhandenen und noch zu sammelnden Kartenmaterial sowie 
aus späteren Aufnahmen allmählich auch eine Karte vom Preussi- 
schen Staat im Maassstabe von 1 : 5000 herstellen lassen werde, 
verneinend beantwortet, weil zwischen vorhandenen alten Karten 
und einem nachträglich zu legenden trigonometrischen Netze weder 
ein wissenschaftlicher noch praktischer Verband bestehe, gelangt 
er zu der Forderung, mit der Ausführung korrekter, allen Anfor- 
derungen entsprechender Vermessungen nach Erledigung gewisser 
Vorbedingungen gleich allgemein vorzugehen, mit denselben im 
Osten des Staats zu beginnen und im Westen aufzuhören. 

Das Bedürfniss einer solchen neu aitsisuführenden allgemeinen 
Vermessung liegt indessen^ wenn man auch die Prämissen Sombart's 
annimmt, bis jet^t nicht vor, 

Sombart giebt selbst zu, dass das jetzige Kartenmaterial den 
Bedürfnissen der Grundsteuer genüge, die von ihm angeregte, neue 
einheitliche Grundkarte des Preussischen Staats, die für das Grund- 
buchwesen und den Immobilienverkehr beweiskräftig herzustellen 
sein würde, wesentlich nur von der Landwirthschaft und dem Im- 
mobilienbesitz gefordert werde. ^Welchen greifbaren Nutzen kann 
es dann aber haben, beispielsweise in den Provinzen Ostpreussen, 
Westpreussen , Pommern, Posen und Brandenburg, in solchen 
Distrikten, welche noch heute dünn bevölkert sind und für die 
landwirthschaftliche Kultur in grosser Ausdehnung wenig frucht- 
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bare Landstriche darbieten, in denen grössere Städte fehlen und 
eine irgend ins Gewicht fallende Industrie nicht vorhanden ist, 
jetzt eine neue allgemeine Vermessung auszuführen, welche das 
öflFentliche Finanzwesen und das unmittelbar betheiligte, grund- 
besitzende Publikum schwer belasten würde? Ein solches Vorgehen 
kann also wohl um so weniger in Frage kommen, als auch das 
Grundbuchwesen dasselbe in keiner Weise erfordert. Dasselbe lässt 
zwar die Herstellung möglichst genauer Vermessungswerke an sich 
durchaus wünschenswerth erscheinen. Auch die in öfteren Einzel- 
fällen hervortretende Mangelhaftigkeit des bestehenden, die Grund- 
lagen der Grundbücher bildenden Katasterwerks, lässt sich nicht 
in Abrede stellen. Andererseits ist aber nicht zu übersehen, dass 
der Aufwand an Kosten, Zeit und Kräften, welche eine allgemeine 
neue Vermessung im Sinne der Sombart'schen Denkschrift erfordert, 
gleichwohl im Missverhältniss zu den in Folge derselben für die 
Zwecke des Grundbuchwesens zu gewärtigenden Vortheilen stehen 
würde. Das Grundbuchwesen bedingt zur Zeit nicht ein Vorgehen 
mit solchen allgemeinen Maassnahmen , und selbst abgesehen von 
den Schwierigkeiten, welche mit der Einbürgerung der nicht nur 
auf dem Gebiete der Rechtspflege, sondern auch auf anderen Ge- 
bieten seit einer Reihe von Jahren eingetretenen Aenderungen der 
Gesetzgebung verbunden sind, widerräth es sich dringend, die jetzt 
der Vollendung entgegengehende Zurückführung des Grundbuchs 
auf das Kataster in fortdauernder Beunruhigung zu erhalten und 
bei nochmaliger Belastung der Grundeigenthümer durch den Beginn 
einer neuen Katastrirung überholen zu lassen. 

Nur wo das unmittelbare Bedürfniss hierzu vorliegt, beispiels- 
weise wo die Katasteraufnahmen auf alten schlechten Karten be- 
ruhen und den Zwecken der Katasterverwaltung und des Grund- 
buchwesens entschieden nicht mehr genügen, oder wo eine neu 
auszuführende Gemeinheitstheilung beziehungsweise Grundstücks- 
zusammenlegung eine neue Vermessung erheischt, oder wo andere 
besondere Umstände auf die Ausführung einer solchen mit unmit- 
telbarem praktischen Nutzen hinweisen, wird die Ausführung am 
Platze sein. 

Diese durch das unmittelbare praktische Bedürfniss gebotenen 
Vermessungen sind — abgesehen von einzelnen Fällen, in denen 
der Kostenaufwand mit dem Zwecke oder dem Gegenstande der 
Aufnahme nicht in richtigem Verhältniss stehen würde — in vor- 
züglichster Güte und so herzustellen, dass dieselben allen Zwecken 
des Grandsteiierkatasters, des Grundbuchwesens, der Landeskultur 
u. dgl. mehr zu dienen geeignet sind, ohne in absehbarer Zeit einer 
abermaligen Erneuerung zu bedürfen. 

Wenn solche Neuaufnahmen sich mit dem weiteren Veralten 
des bisherigen Kartenmaterials und mit den steigenden Anforde- 
rungen an dasselbe immer mehr häufen werden, wenn diese dabei 
jenen Ansprüchen genügen, die unter III. des Näheren besprochen 
werden sollen, so wird einerseits erst dann der beabsichtigte Zweck 
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der grossen Landestriangulation vollständig erfüllt und die Aus- 
werthung der darauf verwendeten Mittel erreicht, welche zum 
grossen Theile zwecklos verausgabt sein würden, wenn diese Aus- 
werthung nicht stattfände, und andererseits wird auf diesem Wege 
die vollkommen exakte SpeziaVcarte des Preussischen Staats, indem 
die SpezialVermessungen nur wie bisher an den durch ein vorliegen- 
des unmittelbares Bedürfniss gegebenen Stellen zur Ausführung ge- 
bracht werden^ ohne Anwendung ungewöhnlicher Geldmittel in ivirth- 
schaftlichster Weise nach und nach hergestellt 

In den Zielen kann sich daher die Kommission des Central- 
Direktoriums mit Sombart vollkommen einverstanden erklären , nur 
wird das Tempo des Vorschreitens ein sehr viel gemässigteres sein 
und der gerade Weg der Arbeit , wie ihn Sombart von Ost nach 
West fortschreitend sich denkt, löst sich in eine Menge Zickzacks 
auf, die von einer Jahresarbeit hier zu einer andern dorthin 
springen. 

III. 
Hanpterfordernisse einer exakten SpezlalTermessnng. 

Zu den Hauptbedingungen, welche an die hinfort auszuführen- 
den exakten Vermessungen gestellt werden müssen, gehört: 

1. dass dieselben dem von der Landesaufnahme hergestellten 
beziehungsweise noch weiter herzustellenden trigonometrischen 
Netze angeschlossen werden. 

Anschluss an die Landestriangulation. 

Durch dieses Netz wird eine gewisse Anzahl von Punkten — 
durchschnittlich etwa 10 auf der geographischen Quadratmeile — 
für topographische Zwecke durch geographische Coordinaten (Länge 
und Breite), für die Zwecke der Spezialvermessungen durch recht- 
winklige Koordinaten — ihrer Lage nach scharif bestimmt und 
somit gewissermaassen ein Rahmen gebildet, in welchen jede zu 
vermessende Gemarkung genau an der ihr zukommenden Stelle 
hineingelegt werden muss. Das Gleiche gilt von der Vermessung 
einzelner Geraarkungstheile, vorausgesetzt, dass ihr Umfang und 
ihre Bedeutung den Anschluss rechtfertigen und es sich nicht etwa 
um die Vermessung einzelner Grundstücke handelt, deren Anschluss 
für sich allein einen praktischen Nutzen nicht darbieten würde. 

Diese Anschlüsse erfolgen durch spezialisirte trigonometrische 
und polygonometrische Punktenbestimmungen , welche so präzis 
herzustellen sind, dass bei später eintretender Vermessung der 
Nachbargemarkungen, überhaupt bei der nach und nach erfolgen- 
den bis zu ihrem Abschluss mehrere Menschenalter in Anspruch 
nehmenden Ausfüllung des ganzen Rahmens, jede folgende Ver- 
messung für ihr Object den diesem zukommenden Platz genau 
reservirt findet, also an den Gemarkungsgrenzen weder offener 
Raum verbleibt, noch die Grenzen über einander schlagen. 

Die Noth wendigkeit des Anschlusses der Spezialvermessungen 
an die Landestriangulation ist neuerdings aus anderer Veranlassung 
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bereits Gegenstand der Beschlussfassung des Central-Direktoriums 
der Vermessungen gewesen und ist die allgemeine Herstellung 
solcher Anschlüsse angebahnt worden. 

Vermarkung der Vermessungspunkte. 

2. Ein weiteres Erforderniss einer guten Spezialvermessung 
besteht darin, dass thunlichst alle Vermessungspunkte und zwar 
nicht allein die trigonometrischen und polygonometrischen Punkte, 
sondern auch die sogenannten Binde- und Kreuzungspunkte der 
speziellen Messungslinien im Felde dauerhaft vermarkt werden. 
Hierdurch allein wird es ermöglicht, dass die in Folge von Gründ- 
stückstheilungen , Grenzausgleichungen, in Folge der Anlage von 
Eisenbahnen, Chausseen, anderen Wegen, Kanälen oder aus sonstigem 
Anlass entstehenden Veränderungen in der hergestellten Spezial- 
karte in exakter Weise nachgetragen werden können. Denn es 
werden dann bei Vornahme einer jeden Nachtragsmessung (Fort- 
schreibungsvermessung) zunächst die hierbei zu benutzenden Mes- 
sungspunkte der Urvermessung im Felde wieder aufgesucht und 
hierdurch die früheren Messungslinien wieder hergestellt, womit 
nunmehr die Möglichkeit gegeben ist, die Nachtragsmessung ohne 
jede Weiterung in strengster Konformität mit der Urvermessung 
zu vollziehen und damit die nachträglich entstandenen Grenzlinien 
mit der Genauigkeit der ürkarte in Letztere nachzutragen. 

Die Vermarkung der Vermessungspunkte muss thunlichst unter- 
irdisch erfolgen, da hierdurch erfahrungsmässig die Bürgschaft 
längster Dauer gewonnen wird. Sie wird, wo es die Bodenverhält- 
nisse nur irgend gestatten, mittelst senkrecht gestellter, in vorge- 
bohrten Löchern mindestens dreissig Centimeter unter die Boden- 
oberfläche versenkter Drainröhren in zweckentsprechender, sehr ein- 
facher und billigster Weise vollzogen. Sollten solche Marken in 
der That hier und da verloren gehen , so können dieselben durch 
Abmessungen von benachbarten Punkten unschwer wieder her- 
gestellt werden. Die Versenkung der Marken unter die Boden- 
oberfläche führt für den Feldmesser keine erhebliche Unbequem- 
lichkeit herbei, da er auf Grund des Auszuges aus der Urvermessung, 
dessen er ohnehin nicht entbehren kann, den Standort der Marken 
im Felde meist schon nach Schritt- oder Augenmaass, oder doch 
durch eine sonstige rohe Abmessung so weit zu bestimmen im 
Stande sein wird, dass eine Nachgrabung mit dem Spaten sofort 
die Marke auffinden lässt. 

Vermarkung der Eigenthums- und Gemarkungs- 
grenzen. 

3. Die dauerhafte Vermarkung der Eigenthums- und Gemar- 
kungsgrenzen gehört ebenfalls zu den Erfordernissen einer guten 
Landesvermessung. Die Eigenthumsgrenzen, namentlich wo sie 
lediglich durch Pflugfurchen gebildet werden, sind — auch w^enn 
die Absicht widerrechtlicher Aneignung von Land seitens der 
Grenznachbaren nicht vorliegt — dem steten Wandel unterworfen. 
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Wird die Pflugfurche nur um einige Centimeter unrichtig gezogen, 
so können bei jahrelanger Wiederholung schliesslich erhebliche 
Grenzverschiebungen entstehen. Noch erheblicher werden die letz- 
teren, wenn die Pflugfurchen in der Absicht der Landaneignung 
gezogen werden. So ist es bei gewannformiger Lage der Acker- 
stücke, wie sie in dem meist sehr zerstückelten Grundbesitz der 
Gebirgslandschaften im Westen des Staats vorzuherrschen pflegt, 
eine häufige Erscheinung, dass die Ackerstücke von Minorennen 
oder von anderen Personen, welche ihre Rechte nicht persönlich 
wahrnehmen können, von Jahr zu Jahr schmaler zu werden pflegen 
und nicht selten ganz verschwinden. In der Katasterverwaltung 
ist die Erfahrung gemacht, dass Vermessungen, welche vor fünfzig 
Jahren in einer jeden Zweifel an sorgfältiger Ausführung aus- 
schliessenden Art und Weise vollzogen sind, heute durch eine Neu- 
messung ersetzt werden müssen, weil in den Ackerstücken ein 
durchgreifender Mangel an Uebereinstimmung zwischen Feld und 
Karte besteht, welcher nur durch allmälige Grenzverschiebungen 
hervorgerufen sein kann. Diesen Missständen kann nur durch eine 
gute Vermarkung der Eigenthumsgrenzen, wenn auch nicht ganz, 
so doch in gewissem Grade vorgebeugt werden. 

Was die Art der Vermarkung anbelangt, so werden hierzu 
vorzugsweise Grenzsteitie gebraucht, welche bei geeigneter Be- 
schaffenheit den Grenzpunkt scharf bezeichnen. Aber in Gegenden, 
wo Grenzsteine ohne unverhältnissmässige Kosten nicht zu be- 
schaffen sind, kann deren allgemeine Verwendung ohne grosse Härte 
von den Grundeigenthümern nicht wohl verlangt werden. Da, wo 
die Eigenthumsgrenzen durch aufgeworfene hohe Wälle mit oder 
ohne Graben vermarkt sind, wird es der weiteren Vermarkung 
derselben Grenzen durch Steine meist nicht nothwendig bedürfen, 
da umfangreiche Grenzverschiebungen nicht leicht vorkommen 
können. Das Gleiche gilt in den Marschgegenden, in denen die 
Eigenthumsgrenzen durch mehr oder minder breite .mit Wasser 
gefüllte tiefe Gräben gebildet zu werden pflegen. In Gegenden, in 
denen grosse Besitzstände vorherrschen und deshalb kein sonderlicher 
Werth darauf gelegt wird , ob die Grenzmarken grösseren Raum 
einnehmen oder nicht, ist die Vermarkung durch Grenzhügel weit 
verbreitet und auch als ausreichend anzusehen , wenn im Innern 
des Hügels der eigentliche Grenzpunkt durch eingelegte unverwes- 
liche Gegenstände scharf markirt ist. In sumpfigen Wiesen sind, 
wenn die Vermarkung nicht durch Gräben erfolgt, angekohlte 
Holzpfähle , welche in der Erde noch mit einem ebenfalls ange- 
kohlten Querholz versehen sind, verwendbar. 

Es könnte den Anschein erregen, als ob die Vermarkung der 
Eigenthumsgrenzen zu entbehren sei, wenn die zu 2 gedachte Ver- 
markung der Vermessungspunkte erfolgt. Allein dies ist nicht 
allgemein der Fall. Zwar ist die Möglichkeit gegeben, mit Hülfe 
der vermarkten Vermessungspunkte die unrechtmässig verschobenen 
Eigenthumsgrenzen in der ursprünglichen Lage genau wieder her- 
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zustellen. Hierzu wird es aber meistens der mit Kostenaufwen- 
dungen für die Grundeigenthümer verbundenen Mitwirkung eines 
Feldmessers bedürfen. Ausserdem pflegt die fehlende Vermarkung 
der Eigenthumsgrenzen die Quelle vieler Rechtshändel zu seiÄ, 
welche ebenfalls auf Grund der Nachmessung wohl entschieden, 
aber noch besser von vornherein vermieden werden. 

Andererseits lässt sich nicht verkennen , dass die vollständige 
und scharfe Vermarkung aller Eigenthumsgrenzen unter Umständen 
schwer zu erreichen und noch schwerer auf die Dauer zu erhalten 
ist. Wo sie, und zwar unter Verwendung von Grenzsteinen in den 
gewannförmigen Ackerstücken, nach Obigem besonders nützlich ist, 
bilden die Grenzsteine ein störendes Hinderniss für die Ackerbe- 
stellung beim Pflügen, wie für das Ernten beim Mähen mit der 
Sense. Mancher Grenzstein wird aus diesem Grunde absichtlich 
wieder beseitigt, mancher durch Unachtsamkeit beim Pflügen oder 
Fahren aus dem Boden gehoben und gar nicht oder unrichtig 
wieder eingesetzt. 

Zum Theil werden sich diese Missstände dadurch beheben 
lassen, dass man auch bei der Grenzvermarkung zur Versenkung 
der Marken unter die Bodenoberfläche übergeht, da kaum anzu- 
nehmen ist, dass solches bei den Grundeigenthümern nicht Anklang 
finden sollte. 

Um die Grenzvermarkung dauernd in gutem Zustande zu er- 
halten, sind in einigen Staaten und auch im Preussischen Regie- 
rungsbezirk Wiesbaden besondere Institutionen vorhanden, bestehend 
in der Bestellung von Mitgliedern der Gemeinde als sogenannte 
Feldgerichte, Feldgeschworene und dgl. m. , welche jede Setzung 
von Grenzsteinen zu beaufsichtigen und die vorhandene Verstei- 
nung bezüglich ihrer guten Erhaltung meistens unter Zuziehung 
von Feldmessern periodisch zu revidiren haben. Allein diese In- 
stitutionen sind schwerfällig und kostspielig und deshalb auch, 
wo sie bestehen, wohl nicht immer exakt gehandhabt. Sie können 
zur allgemeinen Einführung nicht empfohlen werden. 

Ob es sich bei der grossen Verschiedenheit der massgebenden 
Verhältnisse in einem Staate von dem Umfange Preussens empfiehlt, 
die Grenzvermarkung allgemein gesetzlich zu regeln, wird nach 
diesen Erwägungen einstweilen eine offene Frage bleiben müssen. 
Inzwischen wird es aber Aufgabe der ausführenden Behörden und 
deren Organe sein, durch Belehrungen der Grundbesitzer und Ge- 
meindevorstände sowie in sonstiger geeigneter Weise mit Nachdruck 
darauf hinzuwirken , dass der Erkenntniss der Vortheile einer den 
Umständen entsprechenden, guten Grenzvermarkung Eingang ver- 
schafft und darnach die letztere in möglichst weitem Umfange zur 
Ausfährung gebracht wird. 

Beweiskraft der Vermessungen bezüglich der 

Eigenthumsgrenzen. 

4, Die Vermessung muss so exakt ausgeführt werden, dass ihre 
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Beweiskraft bezüglich der Eigenthumsgrenzen beigelegt werden 
kann. Dass Letzteres geschieht, ist dringend zu empfehlen, da 
erst hierdurch aus der Vermessung der volle Nutzen gezogen wird. 
Hierauf bezügliche gesetzliche Bestimmungen bestehen in anderen 
Staaten, z. B. im Grossherzogthum Hessen, und sind im Bezirke 
des bisherigen Appellationsgerichts zu Kassel in den §§. 36 — 39 des 
Gesetzes über das Grundbuchwesen vom 29, Mai 1873 (Ges.-Samml. 
für 1873 S. 273) bereits eingeführt worden. Die hier vorzugsweise 
in Betracht kommenden Bestimmungen dieses Gesetzes lauten: 
§. 38. Vom 1. Juli 1874 an soll, sobald eine neue steueramt- 
liche Vermessung für eine einzelne Gemarkung vollendet 
ist, dem Grundbuchamt hiervon unter Mittheilung einer 
Nachweisung über die Bezeichnung, welche die neu kar- 
tirten Grundstücke bisher in den gerichtlichen Büchern 
führen, Kenntniss gegeben werden. Das Grundbuchamt 
bestimmt hierauf durch eine in der Gemeinde und durch 
das Amtsblatt zu veröffentlichende Verfügung eine Frist 
von acht bis zwölf Wochen , innerhalb deren es den Be- 
theiligten freisteht, die Ergebnisse der Vermessung be- 
züglich der Grenzen und der Bezeichnung der neu kar- 
tirten Grundstücke in den gerichtlichen Büchern im Wege 
der Berichtigungsklage gegen den nach der Karte berech- 
tigten Eigenthümer anzufechten, auch Vormerkung der 
geltend gemachten Ansprüche im Grundbucli zu verlangen. 
Nach Ablauf dieser Frist bestimmen sich die Grenzen der 
Grundstücke, soweit nicht rechtzeitig erfolgte Anfechtungen 
durch Vormerkung im Grundbuche gewahrt sind, lediglich 
nach der Flurkarte und der ihr zu Grunde liegenden 
Vermessung. Jede solche Feststellung einer neuen Flur- 
karte ist vom Grundbuchamte durch das Amtsblatt zu 
veröffentlichen. 
§. 39. Sofern auf Grund der Verordnungen vom 13. Mai und 
vom 2. September 1867 eine Theilung oder wirthschaft- 
liche Zusammenlegung von Grundstücken stattgefunden 
hat oder noch stattfindet, bleibt der von der General- 
komraission bestätigte Auseinandersetzungsrezess und die 
ihm zu Grunde liegende Karte für die Feststellung der 
Grundstücksgrenzen massgebend. 
Es liegt kein Grund vor, welcher davon abhalten könnte, diese 
Bestimmungen auf den ganzen Preussischen Staat hinsichtlich 
aller Vermessungen aussiudehnen ^ welche nach den in diesem Grut- 
achten dargelegten Gesichtspunkten ausgeführt werden, zumal die- 
selben an Güte diejenigen Vermessungen, welche im Regierungs- 
bezirk Kassel bisher ausgeführt sind, noch überragen werden. 

Gleichwohl wird in Frage kommen müssen, ob es sich em- 
pfiehlt, bei der Verallgemeinerung der Bestimmungen eine Modi- 
fikation eintreten zu lassen. 

Abgesehen von den Vorschriften, welche in formeller Beziehung 
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für den überwiegenden Theil der Rheinprovinz und einen Theil 
der Provinz Hessen-Nassau um deswillen nothwendig sein werden, 
weil in diesen Theilen die Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 
nicht gilt , wird jene Modifikation darin bestehen , dass unter ge- 
wissen Umständen eine Ausnahme von der Beweiskräftigkeit der 
Vermessung bezüglich der Eigenthumsgrenzen nachgelassen wird. 
Alles menschliche Thun ist dem Irrthum unterworfen und vorzüg- 
lich schwer ist es, in einem unter fortwährendem Zählen und 
Rechnen entstehenden Vermessungswerke die durch Sinnentäu- 
schung oder Ermüdung, oder durch eine plötzlich eintretende 
anderweite Inanspruchnahme der Sinne ungemein leicht entstehenden 
Fehler zu vermeiden. Bei der grössten Sorgfalt und bei Anwen- 
dung aller Mittel, welche die Technik an die Hand giebt, um Irr- 
thümer auszuschliessen , kann es dem besten und erfahrensten 
Feldmesser begegnen, dass ein Irrthum in seinen Vermessungen 
unterläuft. Dass ein solcher unzweifelhaft vorliegt, ist aus dem 
inneren Zusammenhange des Vermessungswerks selbst oft über- 
zeugend nachzuweisen, wenn auch nicht immer nachgewiesen werden 
kann, welche richtige Angabe an Stelle der augenscheinlich un- 
richtigen Angabe zu setzen ist. Es kann ferner der Fall vorkommen, 
dass die in dem Vermessungsw^erke in Folge eines Irrthums un- 
richtig dargestellte Eigenthumsgrenze bei ihrer Uebertragung in 
das Feld an eine Stelle zu liegen kommt, wo sie nach Beschaffen- 
heit der Oertlichkeit unmöglich jemals gelegen haben kann. 

Um in solchen Fällen offenbares Unrecht zu verhüten, würde, 
falls nicht schon aus allgemeinen Rechtsgründen die Anfechtung 
auf Grund eines solchen Irrthums für zweifellos erachtet wird, 
noch besonders vorzusehen sein, 

>dass sich die Grenzen der Grundstücke nach der Karte 
und der ihr zu Grunde liegenden Vermessung bestimmen, 
vorausgesetzt, dass nicht in der Vermessung das Vorhan- 
densein eines offenbaren Irrthums überzeugend nachge- 
wiesen werden kann, welcher sich aus dem inneren Zu- 
sammenhange der Vermessung nicht unzweifelhaft beheben 
lässt<. 

Nachweis der Vermessungsergebnisse in Stück- 
vermessungsrissen. 

5. Unentbehrlich für eine gute Vermessung ist es, dass die 
Ergebnisse der Aufmessung im Felde ganz vollständig in Zahlen 
ausgedrückt und in übersichtlicher Form (in sogenannten Stück- 
vermessungsrissen) aufbewahrt werden, dergestalt, dass aus diesem 
eigentlichen Urmaterial jederzeit eine neue Karte durch Original- 
kartirung in jedem beliebigen Maassstabe hergestellt werden kann, 
ohne zu diesem Zwecke irgend welche neue Vermessung im Felde 
auszuführen. Die Messungszahlen gewähren dann zugleich das 
Mittel, die verdunkelten Grenzen im Felde in voller Schärfe der 
ursprünglichen Lage wieder herzustellen. Wenn die Darstellung 
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der Vermessung in Zahlen nicht stattfindet, so wird dieselbe an 
Genauigkeit wesentlich einbüssen, da sie allem von dem Papier, 
auf welchem die Karten gezeichnet sind, abhängig wird, dieses aber 
erheblichen Schwankungen seiner Ausdehnung unterworfen ist, 
welche die Grundstücksdimensionen bald grösser, bald kleiner er- 
scheinen lassen. Ausserdem würde beim Fehlen der Zahlen im Falle 
des Schadhaftwerdens der Karten eine Erneuerung nur durch neue 
Vermessung möglich sein, während das Vorhandensein der Zahlen 
die Erneuerung lediglich durch Kartirung, also unter namhafter 
Kostenersparung gestattet. Ausserdem gewährt die Darstellung in 
Zahlen den nicht zu unterschätzenden Vortheil, dass die Kartirung 
durch einen anderen Techniker als den Stückvermesser bewirkt 
werden kann, was wiederum eine durchweg korrekte Ausführung 
der Vermessung selbst zur nothwendigen Vorbedingung hat und 
die Gefahr absichtlicher untreuer Behandlung der Arbeit wesent- 
lich vermindert. • 

Publikation der Stückvermessungs risse. 

6. Die Ergebnisse der Stückvermessung (die Stückvermessungs- 
risse) müssen durch den Druck vervielfältigt und zu einem massigen^ 
höchstens die Druckkosten deckenden Preise zum Verkaufe an 
Jedermann gestellt werden. Besonderes Gewicht ist in diesen Publi- 
kationen auf die Darstellung alles dessen, was sich auf die Grenzen 
und deren Vermarkung durch Steine, Pfahle, Hecken, Gräben, 
Baine u. dgl. mehr bezieht, sowie auf die korrekte Wiedergabe der 
Messungszahlen zu legen. 

Auf dem Bande der Stückvermessungsrisse sind die rechtwink- 
ligen Koordinaten für die auf jedem Blatte vorkommenden Drei- 
ecks-, Polygon- und sonstigen Messungspunkte anzugeben. 

Eine solche Publikation wird von hervorragendster Bedeutung 
sein. Die Vortheile werden hauptsächlich in Folgendem bestehen : 

a. Jeder später auszuführenden Fortschreibungsvermessung 
kann und muss, wenn sie amtlichen Glauben geniessen soll, 
ein Abdruck dieser Bisse zu Grunde gelegt werden, in der 
Weise, dass nach Maassgabe desselben die nach den obigen 
Ausführungen unter Nr. 2 im Felde vermarkten Messungs- 
punkte der ursprünglichen Vermessung oder der etwa bereits 
vorhergegangenen Fortschreibungsvermessungen, insoweit jene 
Punkte zum Anschluss der neu auszufahrenden Fortschrei- 
bungsvermessungen nöthig sind, aufgesucht werden und mit 
Hülfe derselben die Vermessung ganz in dem Systeme der 
Urvermessung — so dass also die Messungszahlen ganz so 
wie bei der Urvermessung zählen — ausgeführt wird. Eine 
mangelhafte Fortführung der Urvermessung ist hierdurch 
ausgeschlossen. 

b. Der Grundeigenthümer selbst kann sich mit geringen Mitteln 
in den Besitz eines Schriftstücks setzen, welches über die 
Lage seines Grundbesitzes, über den Laufund die Vermarkung 
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der Eigenthumsgrenzen die vollständigste, korrekte Auskunft 
ertlieilt. Hierdurch wird zahlreichen Rechtshändchi über 
Eigenthumsgrenzen vorgebeugt werden, weil Jeder sich selbst 
überzeugen kann, wie es sich mit seinen Grenzen verhält. 
Auch die Bedeutung der Messungsoperationen, wie sie sich 
in den Stückvermessungsrissen nachgewiesen finden, wird 
mancher Grundbesitzer bald erlernen und so selbst in 
die Lage kommen, in Zweifelsfällen seine Grenzen nach- 
zumessen. 

c. Die GrundbuchverwaJtung , welcher ein Druckexemplar der 
Risse zu übergeben ist, wird hierdurch in den Besitz eines 
Hülfsmittels gesetzt, welches seine Geschäftsführung wesent- 
lich erleichtern, jedenfalls vor manchen Irrthümern schützen 
wird. Die gerichtlichen Prozesse über Grenzstreitigkeiten, 
wo sie noch vorkommen, werden wesentlich vereinfacht 
werden, 

d. Jeder Feldmesser findet in den Rissen die korrekte Grund- 
lage für alle ihm übertragenen Horizontalmessungen. Er 
kann aus den Rissen eine leicht ausführbare Kartirung in 
jedem beliebigen, für seine Arbeiten gewünschten Maass- 
stabe vornehmen. 

Alle vorgedachten Vortheile sind mit sehr erheblichen 
Geldersparnissen verbunden, welche ernsteste Berücksich- 
tigung verdienen, da eine übermässige Kostspieligkeit der 
Einrichtungen des Vermessungswesens von den betheiligten 
Kreisen als eine Beeinträchtigung des Grundstücksverkehrs 
empfunden und bekämpft werden wird. Beispielsweise werden 
bei Zertheilungen und Abzweigungen von Grundstücken die 
Kosten der erforderlichen Fortschreibungsvermessungen sich 
voraussichtlich in der Regel billiger als bisher stellen. 

Publikation glatter Karten. 

7. Minder wichtig ist es, neben den Stückvermessungsrissen 
auch noch glatte Karten zu vervielfältigen und zu verkaufen, 
zumal dieselben in Folge des Drucks an kartographischer Genauig- 
keit, worauf es bei ihnen in erster Linie ankommen sollte, wesent- 
lich verlieren und deshalb für genaue geometrische Operationen 
nicht geeignet sind, sondern mehr nur als übersichtliche Darstel- 
lungen des Grundstücksbestandes gelten können. Ob gleichwohl 
auch mit einer solchen Kartenpublikation, event, in Fällen des be- 
sonderen Bedürfnisses, z. B. für städtische Gemarkungen, für In- 
dustriebezirke u. s. w., vorzugehen sein wird, kann für jetzt dahin 
gestellt und von den Erfahrungen abhängig gemacht bleiben, zu 
deren Sammlung sich im Laufe der Zeit reiche Gelegenheit dar- 
bieten wird. 

Eine sorgfältig ausgeführte, den obigen Hauptbedingungen ent- 
sprechende Vermessung qualifizirt sich — worin der Sombart'schen 
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Denkschrift (S. 18*) und Zeitschr. f. Verm. 1879 S. 385) beizutreten 
ist — im Allgemeinen zur Kartirung im Maassstabe 1 : 2000, bei 
kleineren Besitzständen im Maassstabe 1 : 1000, in den Ortslagen 
1 : 500. Für grosse geschlossene Waldkomplexe, für grössere Seen 
und ähnliche Grundstücke genügt die Kartirung im Maassstabe 
1 : 4000 oder 1 : 5000. 

Berücksichtigung allseitiger Verwendbarkeit 

der Vermessungen. 

8. Neben Erfüllung der vorstehend unter Nr. 1 — 6 aufgezählten 
Hauptbedingungen ist es von hervorragender Wichtigkeit^ dass jede 
Verwaltung, welche Vermessungen zur Ausführung bringen lässt, 
die Ausführung so ordnet, dass die Vermessung von jeder anderen 
Verwaltung ebenfalls benutzt werden kann, vorausgesetzt, dass die 
Vermessung nach Umfang und Bedeutung eine solche Rücksicht- 
nahme überhaupt rechtfertigt. Wenn beispielsweise die Kataster- 
verwaltung für Grundsteuer- und Grundbuchzwecke eine Vermes- 
sung vornimmt, so muss dieselbe zugleich geeignet sein, auch von 
der landwirthschaftlichen Verwaltung zur Grundstückszusammen- 
legung oder von der Eisenbahnverwaltung zum Zwecke der Ein- 
tragung eines Eisenbahnneubaues anstandlos benutzt zu werden. 
Umgekehrt muss beispielsweise die landwirthschaftliche Verwaltung 
eine zur Grundstückszusammenlegung bestimmte Vermessung so 
vollziehen lassen , dass dieselbe ohne weitere Zuthaten auch für 
Grundsteuer- und Grundbuchzwecke verwendet werden kann. Ueberall 
müssen gleiche Vermessungsmethoden und sonst gleiche technische 
Grundsätze massgebend sein. Wird hiernach verfahren, wozu die 
Erfüllung der obigen 6 Hauptbedingungen die Möglichkeit gewährt, 
so wird die Unwirthschaftlichkeit in der Verwendung der Geld- 
mittel, welche auf dem Gebiete des Vermessungswesens dadurch 
herbeigeführt wird, dass die eine Verwaltung sich gar nicht oder 
nur wenig um die andere zu kümmern pflegt, zum Vortheile des 
Landes beseitigt werden. 

Unabhängigkeit der herzustellenden Spezialkarte 
von neuer Werthschätzung der Grundstücke. 

9. Die Sombart'sche Denkschrift will (S. 17 und 29) [S. 384 
und 394] eine >bonitirte Spezialkarte< hergestellt, mit der Ver- 
messung eine neue Werthschätzung verbunden und deren Ergeb- 
nisse in die Karte mit aufgenommen sehen. 

Von einer solchen Massnahme ist unbedingt abzurathen. An 
sich eignet sich die Aufnahme einer Werthangabe in eine Karte, 
welche dauernden Zwecken zu dienen bestimmt ist, nicht sonder- 


*) Die Seitenzahlen der Sombart'schen Denkschrift beziehen sich auf das 
an die Mitglieder des Central-Direktoriums vertheilte üeberdruckexemplar 
derselben; für unsere Leser haben wir ausserdem in eckiger Klammer die 
Seitenzahl des Abdrucks der Denkschrift in der Zeitschr. f. Verm. 1879 
S. 376-416 beigefügt. 
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lieh, da der Werth der Grundstücke sowohl im Einzelnen in Folge 
von Bodenmeliorationen oder Deteriorationen als auch für ganze 
Gemarkungen, z. B. in Folge der mit einer Grundstückszusammen- 
legung verbundenen Umgestaltung der Kulturverhältnisse, nicht 
minder für ganze Landstriche, z. B. in Folge durchgreifender Ver- 
änderungen in den Bevölkerungs- und Verkehrsverhältnissen, sowie 
in den Absatzverhältnissen für landwirthschaftliche Produkte, dem 
steten und erheblichen Wandel unterworfen, es aber praktisch 
unmöglich ist, diese vielgestaltigen Veränderungen zu verfolgen 
und in dem Vermessungswerke nachzutragen. Aber auch abgesehen 
hiervon ist die Ausführung einer allgemeinen Werthschätzung mit 
der Bedingung verhältnissmässiger Gleichheit der Resultate für 
einen grossen Staat eine Aufgabe, deren durchweg korrekte Lösung 
bisher noch in keinem grösseren Staate gelungen ist und nach 
menschlichem Ermessen auch künftig nicht gelingen wird. Eine 
"Wiederholung der Werthschätzung, welche in Preussen behufs der 
anderweiten Regelung der Grundsteuer in den Jahren 1861 bis 
1864 und 1872 bis 1874 stattgefunden hat, würde zwar Manches 
verbessern können, aber ebenso gewiss auch ihrerseits wieder neue 
Ungleichheiten mit sich führen. Allein durch ein unmittelbares 
praktisches Bedürfniss, wie die anderweite Regelung der Grund- 
steuer war, würde eine solche allgemeine Werthschätzung mit der 
dazu gehörigen weitschichtigen Sachverständigenorganisation ge- 
rechtfertigt werden können. Dies Bedürfniss ist aber gegenwärtig 
nicht vorhanden. 

IV. 
Beschaffenheit der bis Jetzt hergestellten Spezialkarten« 

Wird nun ins Auge gefasst, ob und inwieweit die in Preussen 
heutigentags zur Ausführung kommenden beziehungsweise die in 
der Neuzeit ausgeführten Vermessungen den vorstehend unter 
Ziffer III, 1 — 6 erörterten Hauptbedingungen entsprechen, so er- 
giebt sich für die beiden hierbei hauptsächlich in Betracht kom- 
menden Verwaltungszweige, nämlich 

a. für das Grundsteuerkataster, aus dem Ressort der Finanz- 
verwaltung, 

b. für die der landwirthschaftlichen Verwaltung angehörigen 
Auseinandersetzungsangelegenheiten 

folgendes Bild: 

Katasterverwaltung. 

1. Bei den von der Katasterverwaltung zur Ausführung ge- 
brachten Neumessungen ist die Bedingung unter III, 1 in Rhein- 
land und Westfalen, sowie im ehemaligen Kurfürstenthum Hessen 
schon vor 50 Jahren erfüllt worden, wenngleich die damaligen 
trigonometrischen Netze und die Anschlüsse der Spezialvei\messungen 
an dieselben nicht die Schärfe der heutigen diesfälligen Operationen 

5 . 
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besitzen. In den übrigen Landestheilen hat die Erfüllung jener 
Bedingung mindestens seit 10 Jahren stattgefunden, allerdings auch 
hier oft nicht in der anzustrebenden Vollkommenheit, zumal eine 
sehr wichtige Vorbedingung, das Vorhandensein eines einheitlichen 
gut bestimmten trigonometrischen Netzes, mangelte. 

Die Vermarkung der Vermessungspunkte (III, 2) ist bei den 
Katasterneumessungen bisher auf die trigonometrischen und poly- 
gonometrischen Punkte beschränkt geblieben, nicht aber auf die 
übrigen, für die Fixirung der Messungsergebnisse der einzelnen 
Grundstücke bei Weitem wichtigsten Messungspunkte ausgedehnt 
worden. 

Die Gren^^Yermarkang (III, 3) ist nach Möglichkeit ange- 
strebt worden, wenngleich es oft an Zeit gefehlt hat, in dieser Be- 
ziehung die Anstrebung noch besserer Erfolge mit Nachdruck zu 
betreiben. 

Die Beweiskraft bezüglich der Eigenthumsgrenzen (III, 4) 
wohnt einem Theile der Vermessungen in den früher kurfürstlich 
und grossherzoglich hessischen und bayerischen Landestheilen bei. 

Die vorzüglich wichtige Bedingung zu III, 5 — vollständiger 
Nachweis der Aufmessungsergebnisse in Zahlen (Stückvermessungs- 
risse) — ist bei den vorstehend zu IV, 1 genannten Vermessungen, 
sowie bei den Katasterfortschreibungsvermessungen allgemein erfüllt 
worden. 

Die Publikation der Stückvermessungsrisse (III, 6) hat bisher 
nicht stattgefunden. 

Anders verhält es sich dagegen mit denjenigen Vermessungs- 
werken des Katasters, welche nicht durch Neumessung, sondern 
durch Benutzung anderweit vorhandener Karten hergestellt worden 
sind. Die Verwerthung der Letzteren hat stattgefunden, wenn in 
denselben der Grundstücksbestand im Allgemeinen richtig dargestellt 
war und es nur noch der Nachtragung der seit ihrer Anfertigung 
eingetretenen Aenderungen im Grundstücksbestande im Wege der 
Ergänzungsmessungen bedurfte. Der Grad ihrer Genauigkeit ist 
ein sehr verschiedener, und von den unter Ziffer III bezeichneten 
Hauptbedingungen ist nur die Bedingung zu 5 — Nachweis der 
Messungsergebnisse in Zahlen — bei den Ergänzungsmessungen, 
im Uebrigen aber in der Regel keine erfüllt. 

Landwirthschaftliche Verwaltung. 

2. Bei den Vermessungen der Äuseinanderset^ungsbehörden steht 
die geodätische Technik im Allgemeinen auf einem Standpunkte, 
welcher den Anforderungen der Neuzeit noch nicht entspricht. 

Abgesehen von den weiter unten zu erwähnenden Ausnahmen 
findet der Anschluss der Vermessungen an ein trigonometrisches 
Landesnetz, oder wo ein solches noch nicht vorhanden ist, die 
Basirung der Vermessungen auf ein trigonometrisches Gemarkungs- 
netz mit wirklich trigonometrischen Punktenbestimmungen auch 
heute noch nicht statt. Wo eine Dreiecksunterlage benutzt wird, 
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pflegt dieselbe in der Weise hergestellt zu werden, dass Dreiecke 
im Felde abgesteckt, in ihren Seiten gemessen, und dann mit Hülfe 
der Letzteren auf dem Kartenbogen durch Bogenschnitte zur Dar- 
stellung gebracht werden. Dieses Verfahren, welches von der Dar- 
stellungsweise in rechtwinkligen Koordinaten absieht, gehört einer 
sehr niedrigen Entwickelungsstufe der geodätischen Technik an, und 
ist namentlich um deswillen verwerflich, weil dasselbe die Möglich- 
keit einer rationellen Ausgleichung der unvermeidlichen Messungs- 
fehler im Allgemeinen ausschliesst. 

Nicht anders ist es bestellt, wo in dem abgesteckten Dreiecks- 
netze mit dem Theodoliten zwar die Winkel gemessen, dann aber 
mit Hülfe der Letzteren ebenfalls nicht Koordinaten, sondern die 
Dreiecksseiten berechnet und diese wieder wie bei der unmittelbaren 
Dreiecksseitenmessung benutzt werden. 

Die Anwendung der Boussole ist zwar von einigen General- 
kommissionen untersagt. Immerhin ist aber ihr Gebrauch bei den 
Auseinandersetzungsmessungen noch heute häufig anzutrefifen, und 
da werden die Mängel dieses ohnehin unvollkommenen und nur 
unter ganz bestimmten Einschränkungen zulässigen Instruments 
noch dadurch verschärft, dass die Messungsergebnisse auch hier 
nicht in den eine sachgemässe Fehlerausgleichung zulassenden recht- 
winkeligen Koordinaten ausgewerthet, sondern in primitivster Weise 
unmittelbar in den Azimuthen und Streckenlängen kartographisch 
dargestellt werden. Nur langjährige üebung kann die Häufung der 
unvermeidlichen Messungs- und Kartirungsfehler so mildern, dass 
es oft Wunder nehmen muss, wenn die Verschiebungen der karto- 
graphischen Darstellung nicht noch grösser ausfallen, als wirklich 
geschieht. 

Was bei so mangelhaften Grundlagen von der Genauigkeit der 
weiteren Operationen, der Flächenberechnung, der Rückübertragung 
der auf der Karte formirten Grenzen der Abfindungspläne etc. von 
der Karte in das Feld zu erwarten ist, liegt auf der Hand. That- 
sache ist, dass bei der Uebernahme der Auseinandersetzungsergeb- 
nisse in das Grundsteuerkataster in einer grossen Anzahl von Fällen 
die Vermessungswerke an die Auseinandersetzungsbehörde zur Be- 
hebung von Unrichtigkeiten zurückgegeben werden müssen, obschon 
hierbei der geringe allgemeine Grad der Genauigkeit des Ver- 
messungswerks, so wie er ist, hingenommen werden muss und nur 
die an einzelnen Stellen hervortretenden groben Unrichtigkeiten 
Gegenstand der Behebung sein können. 

Das Vorhandensein der Hauptbedingungen unter III, 1 und 2 
ist zu verneinen. 

Die Grenzvermarkung (III, 3), welche für die durch die Grund- 
stückszusammenlegung "in Wegfall kommenden Grenzen selbstver- 
ständlich entbehrlich ist, findet bezüglich der Grenzen der neuen 
Abfindungspläne überall statt. 

Ein vollständiger Nachweis der Aufmessungsergebnisse in Zahlen 
(Hauptbedingung III, 5) ist in der Regel ebenfalls nicht vorhanden. 
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Meistens finden sich nur die Planbreiten und die Entfernungen 
der Grenzpunkte etc. in den Karten vor, und die Planbreiten sind 
oft nicht die im Felde vorhandenen, sondern die aus der Plan- 
berechnung hervorgegangenen, also keineswegs thatsächliche Breiten - 
maasse. Die übrigen für eine neue Kartirung nothwendigen Maass- 
angaben fehlen in der Regel gänzlich. 

Ein unbedingtes Erforderniss ist es, die durch das Auseinander- 
setzungsverfahren in ihrer Gestaltung veränderten Grundstücke, 
nachdem die neuen Plangrenzen von der Karte in das Feld über- 
tragen und ordnungsmässig vermarkt worden sind, nunmehr wieder 
neu aufzumessen und neu zu kartiren und dann dem so gewonnenen 
Vermessungswerke die Beweiskraft bezüglich der Lage der Eigen- 
thumsgrenzen beizulegen. Auf diesem Wege allein kann das Vor- 
handensein von Vermessungsfehlern in den schwierigen geometrischen 
Operationen der Grundstückszusammenlegung etc. vermieden und 
der Benachtheiligung des einen Grundbesitzers auf Kosten des 
andern vorgebeugt werden. 

Die Publikation der Stückvermessungsrisse im Sinne der unter 
Ziffer III, 6 bezeichneten Hauptbedingungen hat hiernach bisher 
schon um deswillen nicht stattfinden können, weil es an den Unter- 
lagen hierzu fehlte. 

Die bereits oben angedeuteten Ausnahmen von den dargelegten 
Mängeln der Vermessungen der Auseinandersetzungsbehörden be- 
stehen in der Provinz Hessen-Nassau. Namentlich die General- 
kommission zu Kassel hat — unterstützt durch besondere Ver- 
hältnisse, welche in den Bezirken anderer Generalkommissionen in 
gleicher Weise nicht vorwalteten — der Vervollkommnung der geo- 
dätischen Technik grosse Sorgfalt zuwenden können. In ihrem 
Geschäftsbereiche werden die unter Ziffer III, 1, 3, 4, 5 bezeich- 
neten Hauptbedingungen erfüllt und die Abfindungspläne werden, 
naxjhdem sie im Felde vermarkt sind, aufs Neue vollständig auf- 
gemessen und kartirt. Die Vermarkung der Vermessungspunkte 
(III, 2) beschränkt sich, wie bei den Katasterneumessungen auf 
trigonometrische und polygonometrische Punkte. Die Publikation 
der Stückvermessungsrisse im Sinne der Ziffer III, 6 hat bisher 
auch hier nicht stattgefunden. 

Insoweit die in der Sombart'schen Denkschrift enthaltene 
kritische Beleuchtung der in Preussen bestehenden Vermessungs-' 
werke von den vorstehenden Darlegungen abweicht, ist die erstere 
darnach zu berichtigen. 

Verbindung des Grundsteuerkatasters mit dem 

Grundbuch. 

3. Besondere Erwähnung erheischen aber wenigstens einige 
der auf die Verbindung des Grundsteuerkatasters mit den Grund- 
büchern bezüglichen Ausführungen der Denkschrift: 

Wenn es auf Seite 31 u. flgd. für bedenklich gehalten wird, 
dass die Flächen- und Reinertragsangaben der Grundsteuerkataster 
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bei ihrer geringwerthigen Beschaffenheit in die Grundbücher ein- 
geführt worden sind, so wird hierbei anscheinend nicht genügend 
beachtet, dass in den Grundbüchern bis dahin in vielen Fällen 
jeder Anhalt zur präzisen Feststellung der Grundstücksidentität 
fehlte, dass nunmehr aber mindestens dieser Nachweis überall ge- 
schaffen ist, auch wenn die Flächenangaben wirklich so wenig 
zutreffend wären, wie die Denkschrift annimmt. 

Wenn aber auf Seite 34 ausgeführt wird, dass allein die 
Nummer der Karte bezw. des Flurbuchs und der Mutterrolle für 
das Grundbuch genügt haben würde, so entkräftet das gewisser- 
massen wieder die Bedenken der Einführung des Flächeninhalts 
und des Reinertrags in die Grundbücher. Denn est ist einleuch- 
tend, dass, wenn in dem Grundbuch das Grundstück nach seiner 
Katasternummer bezeichnet wird, diese Bezeichnung nicht das 
Grundstück in unbestimmter Allgemeinheit, sondern in seiner durch 
das Kataster zur Darstellung gebrachten Individualität und nament- 
lich auch in der, in der Karte verzeichneten Begrenzung und 
Grösse zum Gegenstand hat , oder anders ausgedrückt , dass das 
Grundbuch nur das documentum referens, das Kataster aber das 
documentum relatum bilden würde. Eine jener Ansicht entspre- 
chende Aenderung der Einrichtung des Grundbuchs würde somit, 
ohne im Sinne der Denkschrift eine sachliche Aenderung herbei- 
zuführen , nur die Folge haben , den Betheiligten Zeitverlust und 
Weiterungen zu verursachen. Dieselben würden nämlich durch 
Einsicht des Grundbuchs zwar darüber unterrichtet werden, unter 
welcher Nummer das Grundstück im Kataster verzeichnet ist. Aber 
sie würden, wenn sie nach dieser Einsicht die im Kataster ent- 
haltenen Angaben über den Flächeninhalt und den Reinertrag des 
Grundstücks kennen lernen wollen, ausserdem noch das Kataster 
einsehen müssen. 

Noch weniger einleuchtend sind die Ausführungen auf Seite 34 
und 35 der Denkschrift. Indem die Denkschrift ausführt, dass aus 
Nützlichkeitsrücksichten wohl die Aufnahme des Reinertrags, nicht 
aber der Fläche hätte stattfinden können , hebt sie hervor , dass 
der Reinertrag ein Produkt aus Fläche und aus Werth (d. h. 
Werthsats pro Morgen oder pro Hektar) sei , die Fläche richtig 
ermittelt werden könne, aber nicht immer richtig ermittelt worden 
sei, die Werthangabe dagegen überall auf Meinung und Schätz- 
ung beruhe, welche um mehr als das Doppelte von der Wirklich- 
keit abweichen könne. Die Denkschrift will also das entschieden 
Ungenauere, die Reinertragsangabe, aufnehmen, dagegen das Ge- 
nauere , die Flächenang'abe , von der Aufnahme ausschliessen , und 
das Alles, obschon die Fläche bei der Feststellung des Reinertrags 
doch mitgewirkt hat. 

Dem Gedankengange der Denkschrift lässt sich nicht mehr 
folgen , wenn sie auf Seite 37 dahin gelangt , dass es , wenn man 
weiter gehen wollte, zweckmässig gewesen wäre, den summarischen 
Reinertrag und auch den Reinertrag pro Hektar (d. i. den Werth- 
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satz), immer jedoch nicht die Flächenangabe in das Grundbuch 
aufzunehmen. Denn es ist ohne Weiteres verständlich, dass aus 
dem Gesammtreinertrag des Grundstücks und aus dem Werthsatze 
pro Hektar durch ein einfaches Divisionsexempel auch die Fläche 
■des Grundstücks hergeleitet werden kann. Durch die Nichtauf- 
nahme der Flächenangabe will die Denkschrift also etwas unter- 
drücken, was in den aufzunehmenden Angaben doch enthalten, 
und daraus ohne jede Schwierigkeit zu entnehmen ist. 

Die Denkschrift, indem sie die für einzelne Fälle sich erge- 
bende Unzulänglichkeit des Katasters vor Augen hat, verliert in 
Folge der ausschliesslich auf diese Ausnahmsßllle gerichteten Auf- 
merksamkeit den Blick für die überaus bedeutenden und nach 
vielfachen Richtungen hin sich erstreckenden Vortheile, welche dem 
früheren Zustande gegenüber aus der Verbindung des Grundbuchs 
mit dem Kataster auch in dessen gegenwärtiger Gestalt für das 
Grundbuchwesen und die an demselben Betheiligten sich ergeben 
haben und fortdauernd ergeben. 

Hiernach kann den Ausführungen auf Seite 31 bis 37 der 
Denkschrift nicht beigetreten, vielmehr nur empfohlen werden, an 
den zwischen den Grundbüchern einerseits und den Grund- und 
Gebäudesteuerkatastern andererseits durch die Grundbuchordnung 
vom 5. Mai 1872 hergestellten Beziehungen nichts zu ändern, im 
Uebrigen aber die Beweiskraft der nach den Vorschlägen ad HI 
ausgeführten Vermessungswerke für die Lage der Eigenthumsgrenzen 
in dem oben unter HI, 4 erörterten Sinne gesetzlich festzustellen. 

IV. 
]>ie Ansbildnng der Feldmesser« 

Mit Recht ist in der .Sombart'schep Denkschrift (Seite 43 u. 
flgde., sowie Seite 71 bis 76) die bessere Ausbildung der Feldmesser 
mit den im Vermessungswesen selbst anzustrebenden Verbesserungen 
in Verbindung gebracht. Die Erzielung durchgreifender Erfolge 
in sachlicher Beziehung ist nothwendig abhängig von der Erhöh- 
ung der persönlichen Leistungsfähigkeit der Feldmesser als aus- 
führender Techniker. 

Bisherige Anforderungen an die Ausbildung der 

Feldmesser. 

Nach den zur Zeit geltenden Vorschriften vom 2. März 1871 
über die Prüfung der öffentlich anzustellenden Feldmesser sind 
— abgesehen von den Ausnahmebestimmungen hinsichtlich der 
Aspiranten des Forst Verwaltungsdienstes und der Offiziere des 
stehenden Heeres — behufs Zulassung zur Feldmesserprüfung 
folgende Nachweise beizubringen: 

1. ein Unbescholtenheitszeugniss ; 

2, als Nachweis der erforderlichen Schulbildung ein Zeugniss 
über die erlangte Reife zur Versetzung in die erste Klasse 
^ines Gymnasiums, die erste Klasse einer Realschule erster 
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Ordnung oder die erste Klasse (Fachklasse) einer der reor- 
ganisirten, dreiklassigen Gewerbeschulen, oder das Abgangs- 
zeugniss der Reife einer Realschule zweiter Ordnung oder 
einer zu Entlassungsprüfungen berechtigten höheren Bürger- 
schule ; 

3. bezüglich der ausreichenden praktischen Vorbereitung und 
Befähigung das Zeugniss eines oder mehrerer geprüfter 
Feldmesser über eine mindestens zweijährige Beschäftigung 
bei Vermessungs- und Nivellementsarbeiten. 

Die Prüfung geschieht bei jeder Regierung, in der Provinz 
Hannover beim Oberpräsidium durch eine Kommission, welche 
aus dem Vorsitzenden (in der Regel einem Regierun gs- Abtheilungs- 
dirigenten) und 4 Examinatoren (in der Regel : zwei bautechnischen 
Regierungsmitgliedern, dem Schulrath oder einem Forstmeister oder 
Oberforstmeister und dem Katasterinspector) besteht. 
Die Prüfungsfächer sind: Arithmetik, 

Algebra, 

ebene Geometrie, 

Trigonometrie, 

Stereometrie, 

Feldertheilungslehre, 

Feldmesskunst, 

Nivellirkunst, 
und ausserdem hat der Kandidat eine ihm aufgetragene Probekarte 
befriedigend zu zeichnen. 

Erhöhung der Anforderungen an die Ausbildung 

der Feldmesser. 

Seit dem Jahre 1876 schweben zwischen den betheiligten Mini- 
sterien (Ministerium für Handel, Gewerbe und öflFentliche Arbeiten 
— jetzt Ministerium der öffentlichen Arbeiten und Ministerium für 
Handel und Gewerbe — , Finanzministerium, Ministerium der geist- 
lichen, Unterrichts- etc. Angelegenheiten und Ministerium für Land- 
wirthschaft etc.) Verhandlungen über die Erhöhung der Anfor- 
derungen an die Ausbildung der Feldmesser, welche zu einem 
Einverständniss darüber bereits geführt haben, dass es zweckmässig 
ist, bei den höheren technischen Lehranstalten einen auf die Dauer 
eines Jahres berechneten Kursus für Vermessungskunde einzu- 
richten, zu dessen Lehrgegenständen u. A. folgende gehören würden : 

a) Repetitorium und Uebungen in der Arithmetik, Planimetrie, 
Trigonometrie und Stereometrie, 

b) Grundzüge der analytischen Geometrie, 

c) Grundzüge der höheren Analysis, 

d) Geodäsie, 

e) Physik in den einschlagenden Materien, 

f) Feldmessen und Nivelliren, nach den verschiedenen Arten 
und Zwecken (ökonomische Vermessungen , Eisenbahn-, 
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Strassen-, Stromvermessungen etc., topograjohische Vermes- 
sungen etc.), 

g) Feldertheilungslehre, 

h) Landeskulturtechnik, 

i) Instrumentenkunde. 

Dem mindestens einjährigen Besuche eines solchen Kursus 
soll die oben unter 3 erwähnte praktische Vorbereitung von min- 
destens zweijähriger Dauer vorausgehen. Die Prüfungskommissionen 
würden bei den Lehranstalten einzurichten sein, bei welchen der 
Kursus für Vermessungskunde besteht. 

In Betreff eines Punktes ist aber bisher ein Einverständniss 
aller betheiligten Ressorts noch nicht erzielt worden; die Mei- 
nungsverschiedenheit besteht darin, dass von der Mehrzahl der 
betheiligten Ministerien das vorstehend angedeutete höhere Maass 
der Vorbildung für alle Feldmesser allgemein verlangt wird , w^äh- 
rend ein Ressort die Einführung zweier Klassen von Feldmessern 
für erforderlich hält, von denen die untere Klasse bezüglich ihrer 
Ausbildung denjenigen Anforderungen , welche nach den jetzt be- 
stehenden Vorschriften überhaupt nur gestellt werden, zu genügen, 
die höhere Klasse aber, um die Qualifikation zur Anstellung im 
Staatsdienste zu erwerben, jene weitergehenden Anforderungen zu 
erfüllen haben würde. 

Inzwischen ist das Ministerium für Landwirthschaft etc. für 
sein eigenes Ressort bereits selbsthelfend vorgegangen, indem es 
bei der landwirthschaftlichen Akademie in Poppelsdorf einen Kursus 
für Kulturtechnik eingerichtet hat, welcher sich neben dem die 
Hauptsache bildenden kulturtechnischen Unterricht auf die vor- 
stehend zu a bis g und i bezeichneten Lehrgegenstände mit er- 
streckt. Eine Erweiterung dieses Unterrichts auf dem speziell geo- 
dätischen Gebiete wird beabsichtigt. Bei der Beschäftigung der 
Feldmesser wird von den Auseinandersetzungsbehörden grundsätz- 
lich denjenigen, welche diesen einjährigen Kursus absolvirt haben, 
der Vorzug vor Anderen gegeben, dergestalt, dass die Letzteren 
nur angenommen werden, wenn erstere nicht vorhanden sind, ein 
Fall, welcher übrigens seit dem Bestehen der Einrichtung noch 
nicht vorgekommen ist. 

Die Sombart'sche Denkschrift (Seite 7 5) [S. 410—411] präzisirt 
den Weg, auf welchem die höhere Ausbildung der Feldmesser 
zu erreichen, dahin, dass neben der Beibehaltung des bisher ge- 
forderten Grades der allgemeinen wissenschaftlichen Vorbildung, 

die Zeit der praktischen Ausbildung auf ein Jahr fest- 
zusetzen, dagegen 

ein zweijähriges Studium in dem Kursus für Geodäsie 
und Kulturtechnick an einem Polytechnikum oder einer 
höheren landwirthschaftlichen Lehranstalt zu absolviren sei 

Die Denkschrift weicht also von den zwischen den betheiligten 
Verwaltungsressorts bereits getroffenen Vereinbarungen darin ab, 
dass in der Denkschrift die Zeit der praktischen Ausbildung um 
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ein Jahr kürzer, diejenige des Studiums an einer höheren Lehr- 
anstalt um ein Jahr länger vorgeschlagen wird. 

Der Zweifel, ob der einjährige Besuch eines Polytechnikums 
ausreiche, um eine genügende Ausbildung in den oben bezeichneten 
Disziplinen sicherzustellen, ist nicht ohne Berechtigung, und es 
lässt sich die Ansicht vertreten, dass dieser Besuch nach dem 
Sombart'schen Vorschlage auf 2, mindestens aber auf IV2 Jahre 
(2 Winter-, 1 Sommersemester) auszudehnen sei, eine Auffassung, 
welche auch durch die von dem Geheimen Regierungsrath Dünkel- 
berg in Bonn, unter dessen Leitung der kulturtechnische Kursus 
in Poppeisdorf steht, sowie des Professors Helmert in Aachen 
gesammelten und bereits geltend gemachten Erfahrungen unter- 
stützt wird. Gleichwohl kann die Kommission des Central-Direk- 
toriums der Vermessungen sich nicht dafür aussprechen, von den 
bereits getroffenen Vereinbarungen, welche mit den vom Deutschen 
Geometervereine im Jahre 1875 den Deutschen Staatsregierungen 
vorgetragenen Wünschen übereinstimmen, in dem Sinne abzuweichen, 
dass der Besuch eines Polytechnikums etc. allgemein und obli- 
gatorisch von 2 auf 3 oder 4 Semester verlängert wird. Denn 
wenn einerseits auf eine gründliche praktische Ausbildung eben- 
falls Werth zu legen ist und in dem theoretischen Kursus durch 
die Beschränkung des Lehrstoö's auf das Maass des Nothwendigen 
die Innehaltung des Zeitraums von einem Jahre nicht unbedingt 
unthunlich erscheint, so werden andei'erseits die Aspiranten des 
Vermessungsdienstes während der ihnen oft zugleich Verdienst ge- 
währenden praktischen Beschäftigung ihren Unterhalt im Allge- 
meinen viel leichter zu bestreiten vermögen, als während des 
Studiums an einer technischen Hochschule. Dagegen wird es keinem 
Bedenken unterliegen, die Verlängerung des theoretischen Studiums 
mit der Maassgabe fakultativ zuzulassen, dass die Zeit der prak- 
tischen Ausbildung bei einer Studiendauer von 3 Semestern auf 
mindestens IV2 Jahre, bei 4 Semestern auf mindestens 1 Jahr 
bemessen, unter das letztere Zeitmaass der praktischen Ausbildung 
aber nicht herabgegangen wird. Im Uebrigen wird es von den 
noch zu sammelnden umfangreicheren Erfahrungen abhängig ge- 
macht werden können , ob und in welchem Maasse künftig eine 
allgemeine obligatorische Verlängerung des theoretischen Studiums 
anzustreben sein wird. 

UnZweckmässigkeit der Einführung zweier Feld- 
messerklassen von verschiedenem Bildungsgrade. 

Des Weiteren steht die Sombart'sche Denkschrift auf dem 
Standpunkte einer durchgehenden besseren Ausbildung der Feld- 
messer, nicht der Einführung zweier Feldmesserklassen von ver- 
schiedenem Bildungsgrade. 

Die begutachtende Kommission schliesst sich ebenfalls diesem 
Standpunkte rückhaltlos an. Die allgemeine bessere Ausbildung 
der Feldmesser ist von denjenigen Verwaltungen, welche die bei 
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Weitem grösste Zahl der Feldmesser beschäftigen — der land- 
wirthschaftlichen und der Finanzverwaltung — seit Jahren als 
ein Bedürfniss empfunden worden. Es handelt sich dabei in erster 
Linie um die Hebung der geschäftlichen Leistungsfähigkeit, um 
die Erhöhung der sachlichen und persönlichen Zuverlässigkeit, 
welche eine nothwendige Folge der höheren Bildungsstufe ist. 
Hiermit wird ausgesprochenermassen die Hebung des Geometer- 
Standes an sich Hand in Hand gehen, ein Punkt, welcher um so 
eindringlicher zu betonen ist, wenn erwogen wird, dass der Feld- 
messer vermöge seines Berufes zu einer gewissen Ungebundenheit, 
insbesondere bei den Feldarbeiten zu häufigem Verkehr in Wirths- 
häusern gelangt, und dass die Gefahren, welche hiermit in sitt- 
licher Beziehung verbunden sind, in dem höheren Grade der 
Ausbildung ein beachtenswerthes Gegengewicht erhalten. Alles dies 
wird nur dann voll erreicht, wenn das Maass höherer Ausbildung 
hinfort allen Feldmessern gleichmässig auferlegt wird. Anderenfalls 
müssen die bisher empfundenen Missstände sich bezüglich der 
unteren Stufe der Feldmesser nothwendiger Weise in verschärftem 
Maasse geltend machen. 

Es tritt hinzu, dass die Finanzverwaltung und die landwirth- 
schaftliche Verwaltung künftig nur die Feldmesser der ersten 
Klasse anstellen zu wollen erklärt haben. Da beide Staatsverwal- 
tungen — wie bereits erwähnt — zusammen die Mehrzahl aller 
Feldmesser beschäftigen, so werden die Feldmesser der zweiten 
Klasse im Staatsdienste nur noch in verhältnissmässig geringer 
Anzahl, im Uebrigen aber nur in Dienst des Publikums Verwendung 
finden, so weit dasselbe nicht vorzieht, sich ebenfalls der höher 
befähigten Feldmesser zu bedienen. Die Interessen des grund- 
besitzenden Publikums erheischen aber das Bestehen einer solchen 
untergeordneten Feldmesserklasse nicht, würden vielmehr im 
Gegentheil hierdurch aus naheliegenden Gründen empfindlich ge- 
schädigt werden können. 

Demgegenüber ist in der Kommission seitens des Herrn 
Kommissars der Bauverwaltung darauf hingewiesen worden, dass 
die Bauverwaltung in nicht unerheblicher Anzahl der Mitwirkung 
untergeordneter Techniker aus der Kategorie der Vermessungs- 
gehülfen etc. bedürfe, welchen im Falle der Zweitheilung der Feld- 
messer die Möglichkeit gewahrt bleibe, die Qualifikation der 
zweiten Klasse zu erwerben, während ihnen bei allgemeiner Stei- 
gerung der Anforderungen an die Ausbildung der Feldmesser die 
Erlangung der Qualifikation wenn nicht ganz versagt, so doch 
wesentlich erschwert werden würde. Der Bauverwaltung würde es 
aber erwünscht sein, in denjenigen von den gedachten Personen, 
welche sich der Prüfung der Feldmesser zweiter Klasse unterziehen, 
«ine Kategorie von Vermessungstechnikern zu erhalten, welcher 
vermöge der erlangten Qualifikation als Feldmesser dieser Klasse 
für die von ihnen ausgeführten Vermessungsarbeiten öffentlicher 
Glauben beiwohne. Die Kommission vermag indess diesen Er- 
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wägungen eine durchgreifende Bedeutung nicht beizulegen. Das 
Bedürfniss der Verwendung von untergeordneten Technikern aus 
der Kategorie der Vermessungsgehülfen ist in allen Verwaltungen, 
welche Vermessungen von grösserem Belange auszuführen haben, 
bisher schon gleichmässig vorhanden gewesen und wird auch in 
Zukunft vorhanden bleiben. Gerade aus diesem Grunde wird aber 
die Zweitheilung der eigentlichen Feldmesser entbehrt werden 
können. Jedenfalls muss es für sehr bedenklich erachtet werden, 
einer untergeordneten Kategorie von Feldmessern den öffentlichen 
Glauben liir ihre Arbeiten zuzugestehen in dem Augenblicke, in 
welchem sich die üeberzeugung Geltung verschafft, dass die Ent- 
wickelung der Verhältnisse auf die Nothwendigkeit einer Steigerung 
der fachlichen Ausbildung der Feldmesser hinweise. 

Ferner ist für die Zweitheilung der Feldmesser mit verschie- 
denem Bildungsgrade geltend gemacht worden, dass bei der all- 
gemeinen Steigerung der Anforderungen an die Ausbildung zu be- 
fürchten stehe, es werde ein Mangel an Feldmessern eintreten, 
weil zwischen den Aufwendungen für die Ausbildung und den 
materiellen Erfolgen der späteren Berufsstellung das richtige 
Verhältniss mangele. Oder es werde erwartet werden müssen, 
dass die höheren Anforderungen an die Ausbildung auf der 
einen Seite auch höhere Anforderungen in Betreff der Bezah- 
lung der Arbeitsleistung auf der anderen Seite zur Folge haben 
werden, welchen dann die Befriedigung nicht werde versagt werden 
können. 

Auch diese Bedenken werden als durchgreifend nicht zu er- 
achten sein, da die landwirthschaftliche und die Finanzverwaltung 
die Einkommensverhältnisse ihrer Vermessungsbeamten bereits so 
gestaltet haben, dass dieselben auch gegenüber den an die bessere 
Ausbildung zu stellenden Anforderungen ausreichend erscheinen, 
und die Anzahl der Aspiranten für diese Dienstzweige schon seit 
einer Reihe von Jahren sehr erheblich grösser als der Bedarf ge- 
wesen ist. Wenn auch Mancher wegen der vermehrten Aufwen- 
dungen für die Ausbildung von der Ergreifung der Feldmesser- 
laufbahn abgehalten werden mag, so wird andererseits auch 
Mancher sich diesem Berufszweige zuwenden, gerade weil die An- 
forderungen gesteigert werden und in Folge dessen der Stand 
selbst gehoben wird. 

Wenn nach Ziffer III die Anforderungen an die Güte der Ver- 
messungsarbeiten gesteigert werden und die Herstellung einer 
Karte angestrebt wird, welcher bezüglich der Darstellung der 
Eigenthumsgrenzen Beweiskraft beiwohnt, welche also mit grosser 
Zuverlässigkeit aufgenommen werden muss, dann ist es unabweis- 
bar, die bessere Ausbildung der Feldmesser in dem angedeuteten 
Sinne allgemein eintreten zu lassen. 

Nach sorgfältigster Erwägung aller dafür und dawider geltend 
gemachten Gründe wurde allerseits, und zwar auch seitens des 
Herrn Vertreters der Bauverwaltung , anerkannt , dass das Staats- 
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interesse überwiegend auf die Beibehaltung einer Feldmesserklasse 
mit erhöhter Ausbildung hinweise. 

Ablegung der Feldmesserprüfung und Ertheilung 

der Qualifikationsatteste. 

Dass — wie auf Seite 75 und 76 [S. 410-411] der Sombart'- 
schen Denkschrift unter Ziffer 3 und 4 vorgeschlagen wii'd — die 
Prüfung im Vermessungswesen bei denjenigen Lehranstalten ab- 
gelegt wird, an welchen ein Kursus für Geodäsie und Kultur- 
technik errichtet ist, und dass die Qualifikationszeugnisse von der 
unter Ziffer VI näher zu erwähnenden Centralbehörde für das 
Vermessungswesen ertheilt werden, muss als zweckmässig aner- 
kannt und daher zur Berücksichtigung empfohlen werden. 

Die Punkte 5,' 6 und 7 auf Seite 76 der Sombart'schen Denk- 
schrift werden theils unter Ziffer VI ihre Erörterung finden, theils 
greifen sie so in das Detail der Ausführung von Veränderungen 
in der Organisation des Vermessungswesens ein, dass von einer 
gutachtlichen Aeusserung darüber wird Umgang genommen werden 
können. 

VI. 

"Die mit Ansfülirung Ton Termessniigen betrauten 

Behörden. 

Katasterämter. 

1. Bezüglich der Organisation der mit der Ausführung von 
Vermessungen betrauten Behörden schlägt die Sombart'sche Denk- 
schrift (Seite 46 u. flgd.) [S. 398] als das Zweckmässigste vor, die 
Zahl der Katasterämter von 506 auf 1087, nämlich auf die Zahl 
der Amtsgerichte zu vermehren, so dass an jedem Amtsgerichts- 
sitjue zugleich ein Katasteramt bestehe und dass der Katasterbeamte 
nicht allein die Katasterdienstgeschäfte besorge, sondern auch zu- 
gleich als Kulturtechniker fungire. 

Einer solchen Organisation stehen erhebliche Bedenken ent- 
gegen. Die Katasterkontroleure beziehen durchschnittlich jährlich 
an Besoldung 2550 Jb. 

> Wohnungsgeldzuschuss rund. . 300 > 

> Amtskostenaversum 900 > 

zusammen . 3750 Jfc. 
Würde es bei diesen Sätzen verbleiben, so würde die Einrich- 
tung von 581 neuen Katasterämtern für die Staatskasse einen 
Mehraufwand von 1428750 Jb. jährlich bedingen. Aber wenn auch 
in der Erwägung, dass der Katasterkontroleur aus der Kultur- 
technik etc. ebenfalls ein Einkommen beziehen werde, die obigen 
Kompetenzen aus der Staatskasse ermässigt würden, so würde dies 
gleichwohl wegen der zu berücksichtigenden, im vorgeschrittenen 
Lebensalter in der Regel eintretenden Beeinträchtigung der Leist- 
ungsfähigkeit für Feldarbeiten und der hierdurch bedingten Ver- 
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minderung des Nebeneinkommens nicht in dem Maasse geschehen 
können, dass nicht immer noch eine sehr namhafte Mehrbelastung 
der Staatskasse bestehen bleiben müsste. 

Ausserdem stehen der Zusammenlegung der Katasterämter mit 
den Amtsgerichtssitzen noch folgende erhebliche Bedenken ent- 
gegen : Die Geschäfte der Katasterkontroleure bezüglich der Grund- 
Tind Gebäudesteuer- Verwaltung und der Rentenvertheilung stehen 
in so innigen Beziehungen zu der auf der Kreiseintheilung fussenden 
allgemeinen Landesverwaltung und dem hiermit zusammenhängenden 
Kassenwesen , dass in erster Linie der Anschluss an die landräth- 
lichen Kreise, die sich mit den Gerichtsbezirken vielfach nicht 
decken, festzuhalten sein wird. Auch die Landeskulturinteressen 
"weisen auf die Kreis-Eintheilung hin. Die Rücksicht auf die Ver- 
bindung des Grundbuchwesens mit dem Kataster könnte hiergegen 
erst in zweiter Linie, also nur da zur Geltung kommen, wo die 
erstgedachten Interessen nicht entgegenstehen. Diese Gesichts- 
punkte sind für die Abgrenzung der Bezirke der Katasterämter 
bisher schon maassgebend gewesen. 

Zu diesen Gründen kommen noch folgende Erwägungen: 

Die bestehende Einrichtung, wonach die Katasterkontroleure 
neben den eigentlichen Katasterverwaltungsgeschäften auch die 
Fortschreibungs- und andere Vermessungen ausführen, hat oftmals 
Missstände hervortreten lassen, welche schwer empfunden worden 
sind. Sie entspringen aus dem Umstände, dass die Katasterver- 
waltungsgeschäfte die Anwesenheit des Katasterkontroleurs am 
Wohnsitze, die Vermessungsarbeiten aber im Gegentheil die häufige 
Abwesenheit von demselben erheischen. Dieser Widerspruch in 
den Obliegenheiten und der Umstand, dass, wie bereits angedeutet, 
im höheren Lebensalter die körperlichen Kräfte zur ordnungs- 
mässigen Erfüllung der auf die Vermessungsgeschäfte bezüglichen 
Leistungen nicht mehr ausreichen, haben dahin geführt, dass die 
Katasterkontroleure Privatgehülfen beschäftigen. Im Durchschnitt 
des Staats kommen drei Privatgehülfen auf einen Kataster kontro- 
leur; diese Zahl steigt in einzelnen Regierungsbezirken auf 5, in 
einzelnen Spezialfällen auf 8, 10 und selbst 12. 

Dies ist zu schweren Bedenken bezüglich der Zuverlässigkeit 
der Arbeiten Anlass zu geben geeignet, wenngleich das Gehülfen- 
wesen, indem zur Annahme jedes einzelnen Gehülfen die Geneh- 
migung der vorgesetzten Regierung (Finanzdirektion) einzuholen 
ist, unter spezielle Kontrole gestellt worden ist. Jedenfalls wird 
man dahin gelangen müssen, da, wo jetzt schon die Katasterkarten 
bezüglich der Eigenthumsgrenzen beweisend sind, und wo künftig 
diese Beweiskraft den neu herzustellenden Karten (III, 4) beige- 
legt wird, zu verlangen , dass jede auf Karten dieser Art bezüg- 
liche» Fortschreibungsvermessungsarbeit an Ort und Stelle allein 
durch den von Staatswegen dazu bestellten Vermessungsbeamten 
persönlich vollzogen werden muss, um glaubwürdig zu sein. Wie 
die Vermessungen, so leiden unter der bestehenden Einrichtung 
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andererseits auch die eigentlichen Katasterverwaltungsgeschäfte, 
welchen theils in der vielseitigen Inanspruchnahme des Beamten, 
theils in dem Bestreben, aus den Vermessungsarbeiten ein mög- 
lichst grosses Nebeneinkommen zu gewinnen, nicht immer die 
nöthige Sorgfalt zugewendet wird. Allen diesen Missständen würde 
in üebereinstimmung mit dem von Sombart auf Seite 84 im Sinne 
einer vorübergehenden Einrichtung Vorgeschlagenen , durch die 
Anstellung eines besonderen Vermessungsbeamten neben dem Kata- 
sterkontroleur behufs Ausführung der Vermessungsarbeiten und 
zugleich für die kulturtechnischen Aufgaben in der wirksamsten 
Weise Abhülfe verschafft werden. Diese Maassnahme würde nicht 
auf Einmal allgemein, sondern allmälig und nur da, wo es durch 
das Bedürfniss bedingt wird, zur Ausführung zu bringen sein, 
während in den Fällen, in denen nach Lage der Verhältnisse der 
Katasterkontroleur die fraglichen Geschäfte ohne Schädigung des 
Dienstinteresses mit zu versehen vermag, es hierbei belassen werden 
kann. In diesen Vermessungsbeamtenstellen würden Katastersuper- 
numerare oder andere Feldmesser, denen nach Verwirklichung der 
unter V erörterten besseren Ausbildung der Feldmesser die Be- 
fähigung zu kulturtechnischen Arbeiten beiwohnen wird, anzustellen 
sein, welche — vorausgesetzt, dass sie ihre Tauglichkeit hierfür 
erwiesen haben — später in die Stellen der Katasterkontroleure 
vorrücken würden. 

Solche Vermessungsbeamten würden für ihre Vermessungs- 
arbeiten von den Interessenten die tarifmässigen Gebühren zu be- 
ziehen haben. Daneben würde ihnen aber, um sie für allgemeine, 
im öffentlichen Interesse auszuführende Dienstleistungen, für die 
lediglich im Interesse der Katasterverwaltung zu bewirkenden 
Vermessungen etc., für die ihnen zu übertragende Stellvertre- 
tung des Katasterkontroleurs in Krankheits- oder sonstigen Be- 
hinderungsfällen etc. zu entschädigen und ihnen dadurch eine 
einigermaassen gesicherte Lebensstellung zu geben, nach dem 
Sombart'schen Vorschlage (Seite 84 der Denkschrift) eine feste 
Jahresbesoldung von etwa 1000 Jh. nebst dem Wohnungsgeldzu- 
schusse (durchschnittlich etwa 300 Jfe.) aus der Staatskasse zu ge- 
währen sein. 

Die der Staatskasse hieraus erw^achsenden Ausgaben werden, wenn 
nicht ganz, so doch zum grössten Theile, kompensirt werden durch 
die Minderausgaben , welche dadurch entstehen , dass da , wo die 
Anstellung eines besonderen Vermessungsbeamten stattgefunden 
hat, die Stellvertretungskosten für erkrankte oder sonst behinderte 
Katasterkontroleure in Wegfall kommen, namentlich aber, dass 
der ungeachtet jeder irgend thunlichen Einschränkung von Jahr 
zu Jahr eintretenden Vermehrung der Katasterämter einiger- 
maassen Einhalt gethan werden kann. In den letzten 6 Jahren 
sind an neuen Katasterämtern eingerichtet worden und zwar : 
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im Jahre 

1875 . . . 

5 Aemter 


1876 . . . 

3 > 


1877/78 . . 

7 > 


1878/79 . . 

2 > 


1879/80 . . 

6 > 


1880/81 . . 
zusammen . 

7 > 


30 Aemter, 


welche eine etatsmässige Mehrausgabe an Besoldung, Wohnungs- 
geldzuschuss und Amtskostenaversen von 30 X 3750 == 112500 A, 
also durchschnittlich 18750 A jährlich erfordert haben. Es ist 
nicht abzusehen, dass diese jährliche Mehrausgabe sich auch 
künftig nicht geltend machen wird, wenn nicht wenigstens den 
Katasterkontroleuren mit umfangreichen Amtsbezirken die Ver- 
messungsarbeiten abgenommen und besonderen Vermessungsbeamten 
übertragen werden. Die Verwendung von 18750 M. jährlich zu 
letzterem Zwecke ermöglicht bei dem oben bezeichneten Einkommen 
von 1300 Jh. jährlich die Neuanstellung von etwa 14 Vermessungs- 
beamten und eine gleiche Zahl wird ein für alle Mal auf die Er- 
sparnisse an Stellvertretungskosten gerechnet werden können. Es 
werden damit ohne merkbare Steigerung der bisherigen Mehrauf- 
wendungen die Mittel gewonnen sein, um im ersten Jahre 28 und 
dann in jedem folgenden Jahre noch 14 weitere Vermessungsbe- 
amte anzustellen. Wenn hiermit eine nur kurze Reihe von Jahren 
fortgefahren wird, so wird man zu einer für das Gemeinwohl 
sehr nützlichen Verbesserung der bestehenden Katastereinrichtungen 
gelangt sein. 

Bei der diesfälligen Organisation wird für den Regierungs- 
bezirk Wiesbaden und für die Hohenzollemschen Lande das 
daselbst bestehende Institut der Bezirksgeometer in Betracht 
kommen , worüber jedoch , als über eine besondere Spezialität bei 
Erstattung des Gutachtens wird hinweggegangen werden können. 

Die vorkommenden Kataster - J^^wmessungsarbeiten können, 
wenn sie von geringem Umfange sind, von den vorgedachten Ver- 
messungsbeamten, wo solche angestellt worden, im Uebrigen wie 
bisher von Dienstanwärtern etc. ausgeführt werden. 

Aus dem bisher Erörterten folgt, dass der von Sombart em- 
pfohlenen Organisation, wonach 

a) die Anzahl der Katasterämter auf diejenige der Amtsge- 
richtssitze, auf 1087 vermehrt und 

b) bei jedem Katasteramt die Funktionen des Katasterkon- 
troleurs und Kulturtechnikers vereinigt werden sollen, 

nicht allein Rücksichten auf den Kostenpunkt, sondern auch viel- 
fache anderweite schwerwiegende Bedenken entgegenstehen, welche 
eine grundsätzliche Vereinigung der Funktionen des Katasterkon- 
troleurs und Kulturtechnikers in einer Person geradezu wider- 
rathen ; es würde letztere nur da am Platze sein, wo nach lokalen 
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und sonstigen Verhältnissen die hervorgehobenen Hindernisse nicht 
bestehen. 

Katasterinsp.ektoren. 

2. Bei den Regierungen (der Finanz-Direktion) sind Kataster- 
inspeJctoren angestellt, welche als technische Oberbeamte mit Hülfe 
des ihnen beigegebenen Beamtenpersonals die Katasterangelegen- 
heiten beim Kollegium zu bearbeiten , sämmtliche Vermessungs- 
arbeiten zu revidiren und von der Geschäftsführung der Lokal- 
beamten, zu denen in Zukunft event, auch die vorgedachten beson- 
deren Vermessungsbeamten gehören würden , an Ort und Stelle 
fleissig Einsicht zu nehmen haben. 

Feldmesser der Auseinandersetzungsbehörden. 

3. Die Vermessungsarbeiten der Auseinatiderset^ungsbehörden 
werden durch die den Spezialkommissaren beigegebenen Feldmesser 
ausgeführt. Eine Aenderung in der diesfälligen Organisation an 
sich steht nicht in Frage. Es ist aber zur Vereinfachung der 
Geschäfte und zur Kostenersparniss als nothwendig zu bezeichnen, 
dass die aus dem Auseinandersetzungsverfehren hervorgehenden 
Karten — abgesehen von der Erfüllung der unter Ziffer HI erör- 
terten Hauptbedingungen und der unter Ziffer IV 2 allgemein 
empfohlenen neuen Aufmessung der von der Karte in das Feld 
übertragenen neuen Plangrenzen — so vollständig sind, dass es 
weiterer Ergänzungen derselben für die folgende Uebernahme in 
das Grundsteuerkataster nicht bedarf. Hierzu gehört u. A. , dass, 
wenn kleine Theile einer Gemarkung von dem Auseinandersetzungs- 
verfahren ausgeschlossen geblieben sind, welche aber bei der 
Uebernahme der Auseinandersetzungsergebnisse in das Kataster 
aus dem Grunde, weil die Kataster nach Gemarkungen bezw. Ge- 
meinde- und selbstständigen Gutsbezirken aufzustellen sind, eben- 
falls der Neumessung bedürfen, diese von dem Auseinandersetzungs- 
feldmesser von vornherein mit ausgeführt wird. Die Regelung des 
Kostenpunktes bezüglich der verschiedenen Vermessungszwecke wird 
hierbei Schwierigkeiten nicht darbieten können. 

Anstellung eines technischen Oberbeamten bei 

jeder Generalkommission. 

4. Dem Kollegium der Generalkommissionen muss ein etats- 
mässig angestellter technischer Oberbeamter beigegeben werden, 
welcher — wie der Katasterinspector bei der Regierung — die 
auf die Vermessung bezüglichen Geschäfte der Generalkommission 
zu bearbeiten, die Vermessungen selbst von Amtswegen zu revidiren, 
die Lokalvermessungsbeamten in geometrisch-technischer Beziehung 
zu beaufsichtigen, die technische Prüfung der Kostenrechnungen 
über Vermessungsarbeiten zu bewirken, für die Verbreitung exacter 
Vermessungsmethoden und nützlicher technischer Neuerungen auf 
dem Gebiete des Vermessungswesens zu sorgen hat. 
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Diesen Oberbeamten, wie den Katasterinspektoren bei den 
Regierungen (der Finanz-Direktion) muss im Kollegium Stimmrecht 
in ihren eigenen Geschäftssachen beigelegt werden. 

Die Besoldungen derselben sind auf 3600 bis 4800 A, im 
Durchschnitt 4200 Jfe. mit dem Wohnungsgeldzuschusse der Käthe 
4. und 5. Klasse zu bemessen, welche Sätze die Katasterinspektoren 
ebenfalls beziehen. 

Wo die Auseinandersetzungssachen den Regierungen übertragen 
sind, werden die fraglichen Funktionen von dem Katasterinspektor 
mit versehen werden können, so dass die Anstellung der beson- 
deren technischen Oberbeamten nur bei den 7 Generalkommissionen 
zu Pr. Stargar d, Breslau, Frankfurt a. 0., Merseburg, Kassel, 
Hannover und Münster erfolgt und einen Geldaufwand 

a. an Besoldungen von 7 X 4200 A 29400 M. 

b. > Wohnungsgeldzuschuss von etwa 7 X 500 A 3500 > 

zusammen von . 32900 A 
bedingt. 

Auch der grösste Theil dieser Ausgabe wird nicht als Mehr- 
ausgabe anzusehen sein, weil darauf die bei den Auseinander- 
setzungsbehörden für ähnliche, aber unvollkommene und unzu- 
reichende Zwecke bisher schon verwendeten Geldmittel in Anrech- 
nung kommen. Ausserdem würden durch die eingehende und nur 
bei der Verwendung eines solchen Oberbeamten wirksame Beauf- 
sichtigung des Vermessungswesens voraussichtlich auch an den Aus- 
gaben für die Vermessungen selbst Ersparnisse erhielt werden, welche 
sich weit höher bejs^iffern, als die vorstehend berechnete Aufwendung 
von 32900 A jährlich. 

Die hier vorgeschlagene technische Beaufsichtigung des Ver- 
messungswesens in Auseinandersetzungssachen , deren Mangel auf 
Seite 68 der Sombart'schen Denkschrift mit Recht hervorgehoben 
wird, muss als sehr wichtig und sehr dringlich bezeichnet werden, 
da in dem Fehlen derselben vorzugsweise die Ursache der bis- 
herigen oft mangelhaften Ausführung der Vermessungen für Aus- 
einandersetzungszwecke zu suchen ist und ohne eine solche Ein- 
richtung die künftige Erfüllung der Hauptbedingungen unter 
Ziffer III nicht wohl erreichbar sein wird. 

Vermessungsrevisoren. 

5. Nach §§. 23 und 24 des Reglements für die öffentlich anzu- 
stellenden Feldmesser vom 2. März 1871 kann Jeder, der bei der 
Richtigkeit einer von einem öffentlich angestellten Feldmesser 
gefertigten Feldmesserarbeit erweislich ein Interesse hat, eine 
Bevision derselben verlangen. Von den Regierungen (Landdrosteien) 
werden im Einverständniss mit den Auseinandersetzungsbehörden 
besondere Revisoren aus der Zahl der im Regierungsbezirke arbei- 
tenden Feldmesser ernannt. Nur die von diesen Revisoren aus- 
geführten Revisionen haben öffentlichen Glauben. 

6. 
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Die Katasterverwaltung ist von diesen Bestimmungen ausge- 
schlossen geblieben, weil hinsichtlich der Revision der Kataster- 
vermessungen besondere Einrichtungen bestehen. (§. 23 a. a. 0.) 
Diese Revision erfolgt bestimmungsmässig durch den Kataster- 
inspector, jedoch ist die Regierung (Finanz-Direktion) befugt, bei 
der von den Grundeigenthümern etwa verlangten örtlichen Mes- 
sungsprüfung den Katasterinspektor durch einen für einen jeden 
derartigen Fall von ihr besonders zu bestimmenden anderen 
Katasterbeamten vertreten zu lassen. Bei solchen Kataster- JTew- 
messungen, welche durch zu diesem Behufe formirte besondere 
Vermessungspersonale ausgeführt werden, liegt dem Personalvor- 
steher die Vorprüfung ob. 

Nach Erfüllung der unter Ziffer 4 dieses Abschnitts empfoh- 
lenen Anstellung eines technischen Oberbeamten bei jeder General- 
kommission werden die Vermessungsarbeiten der Auseinandersetz- 
ungsbehörden ebenfalls von jenen Revisionsbestimmungen des 
Feldmesserreglements auszuscheiden und wird bezüglich der Revi- 
sionen von der landwirthschaftlichen Verwaltung selbst das Erfor- 
derliche zu ordnen sein. 

Ausserhalb der Katasterverwaltung und der landwirthschaft- 
lichen Verwaltung werden Revisionen von Vermessungsarbeiten im 
Sinne des Feldmesser-Reglements nicht häufig vorkommen. Für die 
Ausführung derselben werden unbedenklich sowohl die Kataster- 
inspektoren als auch die Katasterkontroleure allgemein bezeichnet 
werden können. Die betreffende Verwaltung oder der betreffende 
Grundeigenthümer würde dann — ähnlich wie bereits seither ge- 
schehen ist (§. 26 des Feldmesser-Reglements) — den Revisionsantrag 
an die Regierung (Finanz-Direktion) zu richten und diese Behörde 
würde — thunlichst unter Berücksichtigung der etwaigen besonderen 
Wünsche des Antragstellers — je nach Lage des Falles ihren 
Katasterinspektor oder einen Katasterkontroleur mit der Revision 
zu beauftragen haben. 

Hierdurch wird die Bestellung besonderer Vermessungsrevisoren 
im Sinne der jetzigen Vorschriften des Feldmesser-Reglements ganz 
entbehrlich werden, was um so mehr als eine vortheilhafte Aenderung 
bezeichnet werden muss, als die bestehende Einrichtung des Revi- 
sionswesens sich als ungenügend erwiesen hat. 

Die besonderen Einrichtungen, welche ausser den landwirth- 
schaftlichen und den Katasterbehörden von andisren Behörden etwa 
zur Prüfung und Beaufsichtigung ihres Vermessungswesens getroffen 
werden, bleiben durch jene Neuordnung des Revisionswesens un- 
berührt. 

General-Vermessungsamt. 

6. Was die in der Sombart'schen Denkschrift (Seite 68, 76, 86 
u. flgd.) vorgeschlagene Einrichtung eines General-Vermessmigsamtes 
als einer einheitlichen Centralbehörde für das gesammte öffentliche 
Vermessungswesen anbelangt, so muss das Bedürfniss einer solchen 
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Einrichtung anerkannt werden. Allein durch die einheitliche Leitung 
können die anzustrebenden Verbesserungen im Vermessungswesen 
zu nutzbringender Entwickelung gebracht und die beiden Haupt- 
zweige des Vermessungswesens, nämlich das Vermessungswesen des 
Finanz-Ministeriums und dasjenige des Ministeriums für Landwirth- 
schaft, Domainen und Forsten zu demjenigen Grade harmonischen 
Zusammenwirkens geführt werden, welcher nothwendig ist, um un- 
nöthige Doppelarbeiten in den einzelnen Verwaltungszweigen aus- 
zuschliessen und eine wirthschaftliche Verwendung der aus öffent- 
lichen Kassen und von Privaten für Vermessungszwecke zu bestreiten- 
den Kosten zu ermöglichen. Auch das Bildungs- und Prüfungswesen 
der Feldmesser wird naturgemäss dieser Centralstelle unter Mit- 
wirkung eines Vertreters der Bauverwaltung überwiesen werden 
müssen, da keine andere Stelle ein auch nur annäherend gleiches 
Interesse bei der Ausbildung und Prüfung haben kann. 

Im Uebrigen wird aber das Vermessungswesen der Bau- und 
Eisenbahn- Verwaltung um so mehr von der unmittelbaren Ueber- 
weisung an das General- Vermessungsamt ausgenommen bleiben 
können, als dasselbe wegen seiner eigenartigen Gestaltung nicht 
solche Beziehungen zu dem allgemeinen Vermessungswesen hat, 
dass eine Vereinigung mit demselben in der Centralbehörde von 
erheblichem Vortheil sein könnte. Hierdurch wird aber nicht aus- 
geschlossen, dass zwischen dem General- Vermessungsamte und der 
Bau- und Eisenbahnverwaltung Geschäftsbeziehungen hergestellt 
werden, welche die beiderseitigen Interessen zu fordern geeignet 
sind, sei es, dass dieselben die sachliche Ausführung der Vermes- 
sungen oder das Vermessungspersonal betreffen. Das Gleiche gilt 
von anderen Staatsverwaltungen, in deren Geschäftsbereiche Ver- 
messungen vorkommen. 

Ferner wird es Aufgabe des General-Vermessungsamts sein 
müssen, die im Auftrage der Landschaften, der Kommunen u. dgl. m. 
zur Ausführung gelangenden Vermessungen, welche von nicht un- 
erheblichem Umfange sind, den allgemeinen Zwecken dienstbar zu 
machen. Es wird nicht zu bezweifeln sein, dass, obgleich in dieser 
Beziehung ein Zwang nicht ausgeübt, doch im Wege der Vereinbarung 
mit den Landschaften, Kommunen etc. im wohlverstandenen beider- 
seitigen Interesse ein forderliches Zusammenwirken erreicht werden 
kann, welches zugleich die Ersparung namhafter Summen an Ver- 
messungökosten ermöglicht. 

Die Centralstelle für das Vermessungswesen nach dem Prinzipal- 
vorschlage der Sombart'schen Denkschrift (S. 85 [S. 416]) lediglich 
dem Ressort des Ministeriums für Landwirthschaft etc. zu über- 
weisen, dazu wird in der Sache selbst ein durchgreifender Grund 
nicht erkannt werden können. Vielmehr weisen die Umstände 
darauf hin, jene Behörde nach dem Eventualvorschlage (Seite 86) 
dem gemeinschaftlichen Ressort des Finanz-Ministeriums und des 
Ministeriums für Landwirthschaft etc. zu unterstellen, da beide 
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Ressorts in sachlicher Beziehung das gleiche Interesse an der 
Geschäftsthätigkeit dieser Behörde haben. 

In diesem Ressortverhältniss würde das General- Vermessungs- 
amt nach Maassgabe der ihm zu ertheilenden allgemeinen Dienst- 
instruktionen in Kataster- und anderen den Bezirks-ßegierungen 
(der Finanz-Direktion etc.) unterstellten Vermessungsangelegenheiten 
an die Regierungen, in den Vermessungsangelegenheiten der Aus- 
einandersetzungsbehörden an die letzteren, als die ihm zunächst 
nachgeordneten Behörden zu verfügen haben und in den Kollegien 
aller dieser Behörden wieder in dem technischen Oberbeamten sein 
ihm speziell verantwortliches Organ besitzen. 

Die Angliederung des Forstvermessungswesens wird keine 
Schwierigkeiten darbieten. 

In der Kommission ist von einem der Herrn Vertreter der 
Staatsforstverwaltung — dem Vorsteher des Forst-Einrichtungs- 
Büreaus — der Auffassung Ausdruck gegeben, dass jener Angliede- 
rung ernste Bedenken entgegenstehen dürften. Der genannte Herr 
Vertreter bezog sich in dieser Beziehung zunächst auf ein Votum, 
welches die Forstverwaltung unter dem 8. Mai 1868 abgegeben 
hatte, als es sich um die Errichtung des Central-Direktoriums der 
Vermessungen handelte. Das Votum lautet: 

>Für die Errichtung einer Centralbehörde , welche aus- 
> schliesslich das gesammte Vermessungswesen aller Ressorts 
>zu leiten hätte, würde die Forstverwaltung nicht stimmen 
> können, da sie für ihre Zwecke einer eigenen Centralstation 
>zur Leitung des Forstvermessungswesens nicht entbehren 
>kann. Wegen des unzertrennbaren engen Zusammenhanges 
>des Forstbetriebsregulirungswesens mit den Forstvermessungs- 
>und Kartenarbeiten bedarf es zur Ausführung dieser einer 
>besonderen forsttechnischen Vorbildung, Anweisung und Kon- 
>trole; es gehören hierzu besonders geschulte, mit forsttech- 
>nischen Kenntnissen versehene Geometer und zur Erlangung 
>von Arbeiten, die den Forstverwaltungszwecken in allen Be- 
>ziehungen entsprechen, muss deshalb das ganze Forstver- 
>messungswesen ausschliesslich dem forsttechnischen Ressort 
> untergeordnet bleiben.« 

Der Herr Vertreter der Forstverwaltung führte weiter aus, 
dass nach seiner Meinung jedes Ressort und speziell die Forst- 
verwaltung zu allernächst das eigene Interesse in's Auge zu fassen 
und erst in die zweite Linie das allgemeine zu stellen habe. Es 
sei deshalb dafür zu sorgen, dass die Forstvermessungs- und 
Kartirungsarbeiten so ausgeführt werden, dass sie den Zwecken 
der Forstverwaltung in allen Beziehungen entsprechen, wobei nicht 
ausgeschlossen sei, dass zugleich auch dem allgemeinen Zwecke 
möglichst gedient werden könne. Die Beschäftigung der Oberforster- 
kandidaten und der Forstvermessungsgehülfen mit forstgeometrischen 
Arbeiten würde fernerhin aufhören müssen, weil von den jungen 
Forstleuten nach Absolvirung der forstakademischen Studien nicht 
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verlangt werden könne, noch ein Polytechnikum zu besuchen, um 
das künftig verlangte schwere Examen der Feldmesser zu bestehen* 
Das General- Vermessungsamt würde zur Folge haben, dass die 
Forstvermessungen und Kartirungen, nach den Anforderungen der 
Katasterverwaltung durch Katastergeometer ausgeführt, viel theurer 
würden, wie sie durch die Forsttechniker bisher besorgt wurden 
und dabei würden sie für die Forstverwaltung einen minderen Ge- 
brauchswerth haben. Die Boussole sei beispielsweise, wenn eine 
grosse Anzahl fester Anschlusspunkte vorhanden, für die Wald- 
vermessung ein sehr brauchbares Instrument, und es lasse sich 
billiger und unter jener Voraussetzung richtiger damit im Walde 
messen , wie mit dem Theodoliten. Dieselbe sei besonders bei 
Gestelldurchlegungen ganz unentbehrlich. Anderweitig herrsche 
eine Abneigung gegen die Boussole, sie würde künftig ausser Ge- 
brauch gesetzt werden. 

Alle diese Bedenken haben in der Kommission keinen Anklang 
zu finden vermocht. 

Die Verbindung des Forstvermessungswesens mit dem Forst- 
betriebs-Regulirungswesen kann keinen Grund abgeben, das Ver- 
messungswesen der Forstverwaltung anders zu behandeln, als das- 
jenige der Katasterverwaltung und der landwirthschaftlichen Ver- 
waltung. Auch die Vermessungen dieser Verwaltungen werden 
nicht um ihrer selbst, sondern um des dadurch zu erreichenden 
Zwecks willen ausgeführt. Der letztere ist ganz so wie bei der 
Forstverwaltung wesentlich auf das Forstbetriebswesen, so bei der 
landwirthschaftlichen Verwaltung wesentlich auf die Landeskultur» 
bei der Katasterverwaltung auf das Steuerwesen gerichtet. Die 
Erfüllung dieser Zwecke erfordert überall besonders geschulte 
Kräfte der Ausführung. Dem General- Vermessungsamt wird aber 
überall nur die geodätisch-technische Seite der Ausführungsarbeiten» 
das eigentliche Vermessungswesen zu unterstellen sein , während 
von jenem Amte die forstwirthschaftlichen , landwirthschaftlichen 
oder steuerlichen Interessen nicht wahrzunehmen, jedoch als der 
unmittelbare Endzweck der Vermessungen selbstverständlich in 
jeder Weise zu fördern sein werden. 

Dass, wie der Herr Vertreter der Forstverwaltung annimmt, 
bei der Unterstellung des Forstvermessungswesens unter das 
General- Vermessungsamt die Beschäftigung der Oberförsterkandi- 
daten und Forstvermessungsgehülfen mit forstgeometrischen Arbeiten 
werde aufhören müssen, ist eine Folgerung, welche durch nichts 
unterstützt wird. Die Annahme , dass die jungen Forstleute nach 
Absolvirung der forstakademischen Studien noch ein Polytechnikum 
würden besuchen müssen, um das Feldmesserexamen zu bestehen, 
entspricht nicht demjenigen, was bezüglich der oben unter V er- 
örterten besseren Ausbildung der Feldmesser bereits unter den 
betheiligten Ressorts, die Forstverwaltung selbst eingeschlossen, 
vereinbart worden ist. Demgemäss soll es bei den bezüglich der 
Aspiranten des Forstverwaltungsdienstes bereits bestehenden Aus- 
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nahmebestimmungen verbleiben , wonach denselben auf das Bien- 
nium der praktischen Ausbildung und Beschäftigung der forstliche 
Vorbereitungskursus mit sieben Monaten, die Zeit des zwei und 
einhalbjährigen Besuchs der Forstakademie aber mit einem Jahre 
angerechnet wird, wenn sie nachweisen, dass sie während jenes Vor- 
bereitungskursus auch mit Vermessungsarbeiten sich beschäftigt, 
bezw. während des Besuchs der Forstakademie an dem geodätischen 
Unterricht und den praktischen Uebungen im Feldmessen, Nivel- 
liren und Zeichnen regelmässig Theil genommen haben. 

Auch für die Folgerung, dass die Verbindung des Forstver- 
messungswesens mit dem General- Vermessungsamte die Ausführung 
der Forstvermessungen durch Katastergeometer und grössere Geld- 
aufwendungen als bisher nach sich ziehen würde, fehlt es ebenso 
sehr an einem thatsächlichen Anhalte, als für die weitere Annahme, 
dass jene Verbindung zur Beseitigung von Messinstrumenten führen 
würde, welche sich für die Forstvermessungen bisher als zweck- 
mässig und unentbehrlich erwiesen haben. 

Gerade die Vereinigung des Vermessungswesens in einer Central- 
behörde ist geeignet, fordernd und befruchtend auf alle Theile zu 
wirken, während die Isolirung sich selbst und der Gesammtheit 
schaden wird. 

Auch für die Forstverwaltung würden die nachtheiligen Folgen 
der Isolirung voraussichtlich nicht ausbleiben. Um nur Eins zu 
erwähnen , so wird beispielsweise die Anerkennung der Rechts- 
gültigkeit der Fortsvermessungen bezüglich der Forstgrenzen (III, 
4) nur durch die Verbindung mit dem Grundsteuerkataster erreicht 
werden können, da nur das, was in das Kataster aufgenommen ist, 
in das Grundbuch übergehen kann. Auf die Beweiskraft ihrer 
Vermessungen in diesem Sinne wird die Forstverwaltung kaum 
verzichten, sich aber diesen Vortheil nur sichern können , wenn 
eine sachentsprechende Beziehung zum Katasterwesen hergestellt 
wird. Für letzteres zu sorgen und dadurch zugleich Doppelarbeiten 
und eine unwirthschaftliche Verwendung der öffentlichen Mittel 
zu verhüten, wird gerade Aufgabe des General- Vermessungs- 
amts sein. 

Wenn das Votum der Forstverwaltung vom 8. Mai 1868 nicht 
davon abgehalten hat, das Central-Direktorium der Vermessungen 
zu errichten bezw. der Forstverwaltung keine Ausnahmestellung 
zu Letzterem zu überweisen, so wird noch viel weniger ein sach- 
liches Interesse der Forstverwaltung gegen die Ueberweisung des 
Forstvermessungs Wesens an das General- Vermessungsamt ange- 
nommen werden können. Denn dieses Amt würde dem Herrn 
Minister für Landwirthschaft , Domainen und Forsten unterstellt 
sein , und dessen Anordnungen in Angelegenheiten des Forstver- 
messungswesens auszuführen haben, so dass die Verletzung oder 
Nichtberücksichtigung forstlicher Interessen seitens jenes Amtes 
I überhaupt nicht in Frage kommen kann. 

i Der Flächeninhalt aller der Staatsforstverwaltung unterstellten 
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eigenen und gemeinschaftlichen Waldungen beträgt nach dem 
Staatshaushalts-Etat für 1880/81 an: 

a) zur Holzzucht bestimmtem Wald- 
boden 2393880 ha = 435 QMeilen 

b) zur Holzzucht nicht bestimmten 

Boden 271531 > = 49 > 

c) zusammen 2665411 ha = 484 nMeilen. 

Der zur Holzzucht bestimmte Waldboden (zu a) macht etwa 
27% aller Holzungen im Staate, die Summe des* Flächeninhalts 
(zu c) macht 7,5% der Gesammtfläche des Staates aus, wonach 
die Bedeutung des Forstvermessungswesens für sich und für die 
Gesammtheit zu beurtheilen ist. 

Naoh allen diesen Erwägungen kann die Kommission ihr Gut- 
achten nur dahin abgeben, dass es sich aus sachlichen Gründen 
nicht empfiehlt, von der Heranziehung des Forstvermessungswesens 
in den Wirkungskreis des General- Vermessungsamts abzusehen. 

Die General- Vermessungs-Inspektoren, welche in das auf Seite 89 
der Sombart'schen Denkschrift nach seiner Zusammensetzung, bereits 
skizzirte Kollegium des General- Vermessungsamts zu berufen sind, 
werden neben der W^ahmehmung ihrer Geschäfte im Kollegium 
selbst, die Vermessungsarbeiten örtlich zu inspiciren haben. Darauf, 
dass Letzteres eingehend und mit Sachkunde geschieht, ist erheb- 
liches Gewicht zu legen, da bei der Eigenthümlichkeit der Ver- 
messungsarbeiten die scharfe Beaufsichtigung bezüglich der ord- 
nungsmässigen Befolgung der Vermessungsvorschriften unentbehr- 
lich ist, auch zum Theil nur durch den persönlichen Verkehr der 
Beamten der Centralstelle mit den nachgeordneten Organen ein 
Erfolg sicher gestellt werden kann, ohne in ein unzweckmässiges, 
weitläufiges Schreibwerk zu verfallen. 

Durch diese Inspicirungen erlangt das General- Vermessungs- 
amt u. A. zugleich eine eingehende Kenntniss der für die Be- 
messung der Vermessungskosten besonders in Betracht kommenden 
Verhältnisse, eine Kenntniss, welche schon um deswillen nicht 
wird entbehrt werden können, weil das General- Vermessungsamt 
behufs Ausübung einer wirksamen Kontrole über die sparsame 
Verwendung der Vermessungsfonds für alle Vermessungen grösseren 
Umfangs die aufzustellenden Kostenanschläge festzusetzen haben wird. 

Die für das General- Vermessungsamt aufzuwendenden, in den 
Staatshaushaltsetat aufzunehmenden Ausgaben, gegen welche übrigens 
die Besoldungen etc. der in den betheiligten beiden Ministerien 
entbehrlich werdenden Beamten nebst dem ratirlichen Anthefle an 
den übrigen persönlichen und den sachlichen Ausgaben in« Weg- 
fall kommen, werden von der Errichtung dieser Dienststelle um 
so weniger abhalten können, als diesen Ausgaben nicht nur der 
sachliche Vortheil der Erzielung guter nnd zuverlässiger, allen 
billigen Anforderungen des öffentliches Lebens entsprechenden Ver- 
messungen, sondern anch Kostenersparnisse gegenüberstehen werden, 
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welche sich weit höher als jene Ausgaben belaufen und dadurch 
erzielt werden , dass ünnöthiges vermieden, schlechte Arbeit nicht 
für gute bezahlt, überhaupt die Bezahlung — soweit dies erreich- 
bar — mit der Leistung in das richtige Verhältniss gebracht wird. 
Berlin, den 25. Februar 1880. 

Die Kommission des Central- Direktoriums der Vermessungen, 

B. 
Abänderungsanträge 

jsu dem Gutachten der Kommission des Central-Direktoriums der 

Vermessungen über die Denkschrift des Ritterguihesiteers Sombart 

vom 1, April 1879, betreifend die Organisation und Be form des 

öffentlichen Vermessungswesens in Preussen, 

Auf Grund der mir Seitens meines Herrn Chefs, des Staats- 
und Finanz-Ministers Herrn Bitter Excellenz, ertbeilten Anweisung 
stelle ich zu dem vorbezeichneten Gutachten die nachstehenden 
Abänderungsanträge : 

1. Antrag: 

a. Auf Seite 29 Zeile 10 und 11 von unten [S. 67 Z. 4—6 
V. 0.], die Worte: 

>Ausserdem stehen der Zusammenlegung der Kataster- 
ämter mit den Amtsgerichtssitzen noch folgende erheb- 
liche Bedenken entgegen«, 

b. auf derselben Seite, Zeile 3 und 4 von unten [Z. 12 u. 13 
V. 0.], die Worte: 

>Auch die Landeskulturinteressen weisen auf die Kreis- 
eintheilung hin«, 

c. die Ausführungen auf Seite 30, Zeile 3 von oben bis Seite 
32, Zeile 10 von unten [S.67Z. 19 v.o. bis S. 70 Z. 2 v. o.], zu 
streichen und an Stelle der Ausführungen zu c. zu setzen: 

> Ebenso widerräth sich die Verbindung der Kataster- 
verwaltungsgeschäfte mit den kulturtechnischen Auf- 
gaben in einer und derselben Person (des Kataster- 
kontroleurs) schon aus geschäftlichen Gründen, da die 
Erledigung der letzteren Aufgaben den Katasterkon- 
troleur noch mehr , als es ohnehin schon der Fall ist, 
von seinem Wohnorte abwesend halten und dadurch 
den Betrieb der Büreaugeschäfte, auf deren pünktliche 
Abwickelung im Interesse des Dienstes und des Publi- 
kums grosses Gewicht zu legen ist, unvermeidlich in 
nachtheiliger Weise beeinflussen würde. 

Unter diesen Umständen können in Betreff der vor- 
gedachten Punkte die Sombart'schen Vorschläge zur 
Ausführung nicht empfohlen werden. 

Abgesehen hiervon wird die Bestellung von besonderen 
Kulturtechnikern vorerst noch von der Klarstellung der 
zur Zeit noch nicht genügend zu übersehenden Bedürf- 
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nissfrage abhängig bleiben müssen, womit sich auch die 
auf Seite 84 der Sombart'schen Denkschrift im Sinne 
einer vorübergehenden Einrichtung vorgeschlagene Be- 
stellung eines zweiten Beamten neben dem Kataster- 
kon troleur für jetzt erledigt.« 
Begründung, 

Die Anstellung eines besonderen Vermessungsbeamten 
neben dem Katasterkontroleur ist im Interesse der Kataster- 
verwaltung nicht unbedingt geboten und den auf Seite 30 ff. 
des Gutachtens erwähnten Unzuträglichkeiten wird sich in 
anderer Weise Abhülfe verschaffen lassen, zu welchem Zwecke 
bereits Einleitungen getroffen worden sind. Im Uebrigen 
bleibt der Inhalt des vorstehenden Abänderungsantrags mit 
dem Gutachten in Uebereinstimmung, indem derselbe nur 
die nothwendigen Fassungsänderungen hat aufnehmen müssen. 

2. Antrag: 

Die Ausführungen auf Seite 35, Zeile 17 von unten bis Seite 
40, Zeile 3 von unten [S. 72 Z. 1 v. u. bis S. 78 Z. 5 v. o.], 
zu streichen und an Stelle derselben zu setzen : 
> anbelangt, so kann eine solche Einrichtung weder als 
nothwendig noch als zweckmässig anerkannt werden. 

Das gegenseitige Zusammenwirken der mit der Aus- 
führung von Vermessungea befassten Behörden zu dem 
Zwecke, dass alle Vermessungen nach möglichst überein- 
stimmenden Grundsätzen vollzogen, Doppelarbeiten in den 
einzelnen Verwaltungszweigen ausgeschlossen , auch die 
sonstigen gemeinschaftlichen Bedürfnisse auf dem Gebiete 
des Vermessungs Wesens befriedigt werden, wird sich schon 
innerhalb des Rahmens der bestehenden Behördenorgani- 
sation erreichen lassen.« 
Begründung, 

Die Errichtung des von Sombart vorgeschlagenen General- 
Vermessungsamtes, um welches es sich bei dem vorstehenden 
Abänderungsantrage handelt, würde in Ansehung der Aus- 
führung und Beaufsichtigung der Vermessungsarbeiten nach 
mehreren Richtungen hin eine Lösung der bestehenden ge- 
schäftlichen Verbindungen zur Folge haben, welche sachlich 
nicht ohne die schwersten Nachtheile gelöst werden können, 
während andererseits nichts entgegensteht, den gemeinschaft- 
lichen Interessen der betheiligten einzelnen Verwaltungszweige 
ohne die Einsetzung einer besonderen Central-Vermessungs- 
behörde gerecht zu werden. 

3. Antrag: 

Auf Seite 28, Zeile 4 bis 6 von unten [S.66Z.9-11 v. o.], die 

Worte : 

>und dass die Qualifikationszeugnisse von der unter Ziffer VI 
näher zu erwähnenden Centralbehörde für das Vermes- 
sungswesen ertheilt werden« 
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ZU streichen und dafür am Schlüsse der Zeile 3 von unten 
[Z. 12 V. 0.] zu setzen: 

>Die Qualifikationszeugnisse werden von einer aus Kom- 
missarien der betheiligten Ministerien zu bildenden Central- 
kommission für die Prüfung der Feldmesser zu ertheilen sein«. 
Begründung, 

Die Einsetzung einer Centralkommission für die Prüfung 
der Feldmesser ist bereits in den auf Seite 24 und 25 des 
Gutachtens gedachten, zwischen den betheiligten Ministerien 
stattgehabten Verhandlungen über die Ausbildung der Feld- 
messer in Anregung gekommen. Wenn das Gutachten nach 
dem obigen Antrage unter Nr. 2 die Errichtung einer 
Centralbehörde für das Vermessungswesen nicht für erfor- 
derlich erachtet, dann wird es sich empfehlen, den Gedanken 
der Einsetzung jener Kommission wieder aufzunehmen. 


Schliesslich habe ich in Uebereinstimmung mit den von mir 
in der Vorbereitungskommission wiederholt abgegebenen Erklä- 
rungen auch bei dieser Gelegenheit es auszusprechen , dass mein 
Herr Chef das vorliegende Gutachten über die Sombart'sche Denk- 
schrift als eine Meinungsäusserung eines Kreises von Sachver- 
ständigen auffasst, durch welche der freien ressortmässigen Ent- 
schliessung meines Herrn Chefs in keiner Weise vorgegriffen werden 
kann. 

Berlin, den 31. Juli 1880. 

Der General' Inspektor des Katasters. 

Gauss. 

C. 
Abänderungsanträge 

SU den von dem General-Inspektor des Katasters Gauss unterm 

31, Jtdi 1880 gestellten Anträgen. 

Das Central-Direktorium wolle unter Ablehnung der Anträge 
2 und 3 des General-Inspektors des Katasters Gauss Folgendes 
beschliessen : 

1. Antrag: 

Die Ausführungen auf Seite 35, Zeile 17 von unten bis 
Seite 40, Zeile 3 von unten [S. 72 Z. 1 v. u. bis S. 78 Z. 5 
V. 0.], zu streichen und an Stelle derselben zu setzen*: 
> anbelangt, so kann nicht in Abrede gestellt werden, dass 
sich eine derartige Einrichtung nach vielen Richtungen 
empfehlen möchte. Durch eine einheitliche Leitung würden 
die anzustrebenden Verbesserungen im Vermessungswesen 
wesentlich gefördert und die beiden Hauptzweige des Ver- 
messungswesens, nämlich das Vermessungswesen des Finanz- 
ministeriums und dasjenige des Ministeriums für Land- 
wirthschaft, Domainen und Forsten zu demjenigen Grade 
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harmonischen Zusammenwirkens geführt werden,; welches 
nothwendig ist, um unnöthige Doppelarbeiten in den ein- 
zelnen Verwaltungszweigen auszuschliessen und eine wirth- 
schaftliche Verwendung der aus öflFentlichen Kassen und 
von Privaten für Vermessungszwecke zu bestreitenden 
Kosten zu ermöglichen. Auch würde dieser Centralstelle 
sehr gut das Bildungs- und Prüfungswesen der Feldmesser 
zu überweisen sein. 

Im Uebrigen aber würde das Vermessungswesen der 
Bau- und Eisenbahnverwaltung um so mehr von der un- 
mittelbaren üeberweisung an das General- Vermessungsamt 
ausgenommen bleiben können, als dasselbe wegen seiner 
eigenartigen Gestaltung' nicht solche Beziehungen zu dem 
allgemeinen Vermessungswesen hat, dass eine Vereinigung 
mit demselben in der Centralbehörde von erheblichem 
Vortheil sein könnte. Hierdurch wäre aber nicht aus- 
geschlossen, dass zwischen dem General-Vermessungsamte 
und der Bau- und Eisenbahnverwaltung Geschäftsbezieh- 
ungen hergestellt würden, welche die beiderseitigen Interes- 
sen zu fordern geeignet sind, sei es, dass dieselben die 
sachliche Ausführung der Vermessungen oder das Vermes- 
sungspersonal betreffen. Das Gleiche dürfte von anderen 
Staatsverwaltungen, in deren Geschäftsbereiche Vermessungen 
vorkommen, gelten. Ferner würde es Aufgabe des General- 
Vermessungsamts sein müssen, die im Auftrage der Land- 
schaften, Kommunen u. dgl. m. zur Ausführung gelangen- 
den Vermessungen, welche von nicht unerheblichem Um- 
fange sind, den allgemeinen Zwecken dienstbar zu machen. 
Es wwde nicht zu bezweifeln sein, dass, obgleich in dieser 
Beziehung ein Zw^ang nicht ausgeübt, doch im Wege der 
Vereinbarung mit den Landschaften, Kommunen etc. im 
wohlverstandenen beiderseitigen Interesse ein förderliches 
Zusammenwirken erreicht werden könnte, welches zugleich 
die Ersparung namhafter Summen an Vermessungskosten 
ermöglichte. Die Centralstelle für das Vermessungswesen 
nach dem Prinzipalvorschlage der Sombart'schen Denk- 
schrift (Seite 85) lediglich dem Ressort des Ministeriums 
für Landwirthschaft etc. zu überweisen, dürfte in der 
Sache selbst einen durchgreifenden Grund nicht finden. 
Vielmehr weisen die Umstände darauf hin, jene Behörde 
nach dem Eventualvorschlage (Seite 86) dem gemeinschaft- 
lichen Ressort des Finanz-Ministeriums und des Ministe- 
riums für Landwirthschaft etc. zu unterstellen, da beide 
Ressorts in sachlicher Beziehung das gleiche Interesse an 
der Geschäftsthätigkeit dieser Behörde haben. In diesem 
Ressortverhältniss würde das General- Vermessungsamt nach 
Maassgabe der ihm zu ertheilenden allgemeinen Dienst- 
instruktionen in Kataster- und anderen den Bezirksregie- 
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rungen (der Finanzdirektion etc.) unterstellten Vermessungs- 
angelegenheiten an die Regierungen in d«n Vermessungsan- 
gelegenheite^ der Auseinandersetzungsbehörden an die letz- 
teren, als die ihm zunächst nachgeordneten Behörden zu 
verfügen haben und die in den Kollegien aller dieser 
Behörden wieder in dem technischen Oberbeamten sein 
ihm speziell verantwortliches Organ besitzen. 

Die Einrichtung einer Centralstelle bedingt aber nach 
mehreren Richtungen hin eine durchgreifende Aenderung 
der jetzt bestehenden Organisationen und dürfte daher 
nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten und erst nach wei- 
teren eingehenden, die Interessen der einzelnen Verw^altungs- 
zweige berücksichtigenden Berathungen, denen näher zu 
treten das Central-Direktorium der Vermessungen noch 
nicht veranlasst ist, durchzuführen sein. Es wird daher 
von der in Rede stehenden Schaffung einer Centralstelle 
zur Zeit Abstand genommen werden müssen. 
Begründung, 

Die eingehenden Verhandlungen in der von dem Central- 
Direktorium niedergesetzten Kommission haben ergeben, dass 
die Einsetzung eines General- Vermessungsamts in hohem 
Grade erwünscht ist. Andererseits aber lässt sich nicht ver- 
kennen, dass eine derartige Organisation eine einschneidende 
Veränderung der Ressortverhältnisse bedingt und daher zur 
Zeit nicht zu erreichen sein wird. Demnach scheint e§ an- 
gezeigt, diesen gegebenen Verhältnissen Rechnung zu tragen 
und daher die desfallsigen Beschlüsse der Kommission in 
möglichst vollständiger Weise in das Gutachten aufzunehmen, 
aber nicht darauf zu dringen, dass das General- Vermessungs- 
amt unverzüglich ins Leben gerufen werde. 
2. Antrag: 

Auf Seite 28, Zeile 4 bis 6 von unten [S. 66 Z. 9—11 v.o.], 
die Worte: 

>und dass die Qualifikationszeugnisse von der unter Ziffer VI 
näher zu erwähnenden Centralbehörde für das Vermessungs- 
wesen ertheilt werden« 
zu streichen und dafür am Schlüsse der Zeile 3 von unten [Z. 12 
V. 0.] zu setzen : 

>Die Qualifikationszeugnisse werden von einer aus Kom- 
missarien der betheiligten Ministerien zu bildenden Central- 
kommission für die Prüfung der Feldmesser zu ertheilen 
sein, bis etwa die Schaffung einer Centralbehörde für das 
Vermessungswesen (siehe Seite 35 u. ff.) eine andere 
Organisation bedingt.« 
Begründung. 

Vorstehende Aenderung wird durch den Antrag 1 bedingt. 
Berlin, den 1. November 1880. Kessler 

Oberst und Abtheilungs-Chef. 
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Diese Anträge wurden von dem Antragsteller in der Sitzung 
des Central-Direktoriums der Vermessungen vom 11. Dezember 1880, 
nachdem die Einreichung des Gutachtens der Kommission be- 
schlossen worden war. zurückgezogen, von dem Herrn Geheimen 
Regierungsrath Sterneberg aber wieder aufgenommen. 

D. 
Abänderungsanträge 

£^u dem GutacJden der Kommission des Central-Direktoriums der 
Vermessungen, betreffend Organisation und Reform des öffentlichen 

Vermesswigswesens in Preussen, 

Das Centrai-Direktorium der Vermessungen wolle Folgendes 
beschliessen : 

1. Antrag: 

Seite 10, dritte Zeile von oben [S. 47 Z. 8 v. o.] , zu setzen 
statt > sondern auch< u. s. w. bis >vermarkt werden« 

>sondern bei Feldflurmessungen auch die sogenannten 

>Binde- und Kreuzungs-Punkte der speciellen Messungs- 

ilinien örtlich dauerhaft vermarkt werden«. 
Begründung, 

Es scheint darauf hingedeutet werden zu müssen , dass 
die an eine gute Specialkarte gestellte Forderung sich nicht 
auf alle Specialmessungen zu beziehen hat. 

Die Aufnahme der Wälder bedingt nämlich nicht nur ein 
mehr oder weniger von der Aufnahme einer Feldflur ab- 
weichendes Messungsverfahren, sondern es lässt sich beim 
Walde das Erforderniss einer guten Vermessung auch schon 
erfüllen ohne die dauernde Vermarkung aller Vermessungs- 
punkte. 

Wenn beispielsweise die Polygonzüge im Umfange des 
Waldes über holzleere Flächen gelegt werden und es werden 
diese Flächen hinterher aufgeforstet, so können die Mes- 
sungslinien nicht wieder hergestellt werden, um die in ihnen 
liegenden Punkte für Anschlussmessungen zu verwenden, 
weil die Freilegung der Linien den Besitzer des Waldes auf 
das empfindlichste schädigen würde. Eine dauernde Ver- 
markung solcher Punkte, von welchen sich ein Gebrauch 
nicht machen lässt, kann also auch keinen Nutzen haben. 

Femer treten Fragen wie Grundstückstheilungen , Grenz- 
ausgleichungen an den im Besitze des Staats, eines Instituts, 
einer Kommune etc. befindlichen Wald jedenfalls weniger 
heran, wie an die zahlreichen Besitzern unter den ver- 
schiedensten Besitzverhältnissen angehörigen Feldfluren. Dem 
Erforderniss einer guten Specialforstvermessung lässt sich 
daher vollkommen genügen, wenn ausser den Dreieckspunkten 
nur noch die Stationspunkte in den Hauptzügen des poly- 
gonometrischen Netzes dauernd vermarkt, nebenbei aber 
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noch die bereits vorhandenen dauernden Marken (Grenz- 
steine, Kilometersteine an den Kunststrassen, Nivellements- 
steine etc.) als Festpunkte aufgemessen werden. An diese 
Punkte sind dann die Aufnahmen der im Laufe der Zeit 
eintretenden Veränderungen anzuschliessen und dadurch 
die Messungen und Kartirungen vor Fehlerhaftigkeit zu 
schützen. 

Bei der Vermessung der Oberförsterei Rumbeck im Jahre 
1877 sind für den Re viertheil Rumbeck mit einem Flächen- 
inhalt von 919,178 ha (Tableau hinter Seite 116 der ver- 
öffentlichten Anleitung zur Horizontalaufnahme der Wälder, 
Berlin 1880, Verlag von Julius Springer) nach dem Koor- 
dinaten verzeichniss (Seite 104 bis 110 der Anleitung) in 8 
Polygonzügen 1. Ordnung als dauernd vermarkte Festpunkte 
nachgewiessen : 

9 Dreieckspunkte, 

35 Polygonsteine, 

20 Grenzsteine; 

auf die 13 Polygonzüge 2. Ordnung fallen 
dauernd vermarkte Festpunkte: 

24 Polygonsteine, 

95 Grenzsteine; 

Summa 9 Dreieckspunkte, 
59 Polygonsteine, 
115 Grenzsteine. 
Es kommen also auf 1000 ha: 
1000 . 9 


919,18 
1000 . 59 

919,18 
1000 . 115 


= 9 Dreieckspunkte, 
= 64 Polygonsteine, 
= 125 Grenzsteine. 


919,18 

Ferner sind nach dem Tableau (hinter Seite 63 der An- 
leitung), welches eine Fläche von 53,619 ha darstellt, ca. 40 
sogenannte Kleinpunkte zu rechnen, macht auf 1000 ha: 

1000 . 40 ^.r, Tri . T . 

— R^~rö — "^ ^^" Kiempunkte. 

Du,0^ 

(Die Feldflurmessung enthält nach dem Linienriss der All- 
gemeinen Verfügung des Herrn Finanzministers vom 2. Juli 
1880 ca. 1085 Kleinpunkte pro 1000 ha.) 

Nach Seite 7, Abschnitt 7, der gedachten Allgemeinen 
Verfügung sollen Grenzsteine oder ähnliche vorhandene Male 
als Messunpspunkte nicht benutzt werden. Es würden also 
statt bisher 9 + 64 = 73 Punkte pro 1000 ha 73 + 125 
-f 746 ==: 944, also 944 — 73 = 871 Punkte mehr zu ver- 
marken sein. Veranschlagt man die Kosten der dauernden 
Vermarkung, Berechnung der Koordinaten, Herstellung der 
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voluminösen Koordinatenverzeichnisse auch nur auf 20 Pfge. 
pro Punkt, so macht dieses für eine Oberforstcrei von 
5000 ha Grösse 

871 . 0,20 .5 = 871 Mark 
mehr, wie bisher. 

2. Antrag: 

Seite 15 Zeile 9 von oben [S. 52 Z. 19 v. o.] hinter 

>(Die Sttickvermessungsrisse)r 
zu setzen die Worte: 

>Der Feldfluren«. 
Begründung, 

Das Gutachten hat hier, wie vor (bei Begründung zum 
ersten Antrage) erwähnt, nicht die Messung im Allgemeinen, 
sondern eine specielle, nämlich die Feldflurmessung im Auge. 
Um hierüber nicht zweifelhaft zu sein , scheint der obige 
Zusatz nöthig. Denn eine Specialkarte in Zahlen von einem 
grossen Walde zum Drucke und Verkauf herstellen , hiesse 
eine sich nicht rechtfertigende Arbeit, weil der Waldbesitzer 
meist nur alleiniger Interessent ist und auf einen Ersatz 
der Herstellungskosten durch den Verkauf nicht rechnen 
kann, er überdies aber in den Vermessungsmanualen diese 
Zahlenkarte im Originale besitzt und danach, sowie nach 
den Koordinatenverzeichnissen von dem ganzen Walde, oder 
von einzelnen Theilen desselben sich Karten in beliebigen 
Maassstäben herstellen lassen kann, wenn hierzu das Bedürf- 
niss vorliegt. 

Dagegen lässt sich die Herstellung und die Vervielfälti- 
gung einer Zahlenkarte von den Grenzen des Forstes mit 
den fremden Grundstücken, einschliesslich der Polygonzüge, 
welche verlängs der Grenze gelegt worden sind und der 
etwa auf oder in der Nähe der Grenzen befindlichen tri- 
gonometrischen Punkte, als wünschenswerth bezeichnen — 
nicht nur für die allgemeinen Zwecke, sondern auch für die 
speciellen Zwecke der Forstverwaltung. 
Berlin, den 2. Dezember 1880. 

D efert, 

Forstmeister. 


Es ist eine für unseren Verein sehr erfreuliche Thatsache, 
dass das Gutachten der " Kommission des Central-Direktoriums in 
allen wesentlichen Punkten mit den von der 9. Hauptversammlung 
angenommenen > Erklärungen« übereinstimmt. 

Auch in denjenigen Punkten, wo die Ausführungen des Gut- 
achtens von den Beschlüssen unseres Vereins abweichen, besteht 
doch nirgends ein prinzipieller Gegensatz, vielmehr treten nur 
geringere Meinungsverschiedenheiten über Einzelnes hervor. 

Ueber die von mehreren Seiten eingebrachten Atänderungs- 
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Anträge zu dem Gutachten mögen einige Worte gestattet sein. 
Unter denselben haben die von dem Herrn G euer al-Inspelctor Gauss 
gestellten sowohl wegen ihres sachlichen Inhalts, als wegen ihres 
Ursprunges für uns die grösste Bedeutung. 

Der Antrag I des Herrn Generalinspektors bewegt sich grund- 
sätzlich in derselben Richtung, wie der von unserer Hauptversamm- 
lung unter ZiflFer HI gefasste Beschluss (vgl. Bd. 9 S. 360 der 
Zeitschrift). Der einzige Unterschied besteht darin, dass unser 
Verein das Bedürfniss der Anstellung von Kulturtechnikern als vor- 
handen ansieht, während Herr Gauss dasselbe als noch nicht ge- 
nügend zu überselien bezeichnet. Es ist zu hoffen, dass aus den 
Kreisen der Landwirthe diese Frage wieder angeregt werden wird 
und dass namentlich die landwirthschaftlichen Vereine zu der etwa 
noch erforderlichen Klarstellung derselben beitragen werden. 

In direktem Gegensatze zu unseren Erklärungen stehen dagegen 
die Anträge II und III. In denselben wird die Errichtung eines 
General- Vermessungsamtes »weder als nothwendig noch als zweck- 
mässig < bezeichnet. Es wird ferner gesagt, dass >sich das Zu- 
sammenwirken der verschiedenen mit Vermessungen befassten 
Behörden schon innerhalb des Rahmens der bestehenden Organi- 
sation erreichen lassen wird«. In der Begründung heisst es ausser- 
dem, dass >die Errichtung des General- Vermessungsamtes eine 
Lösung bestehender geschäftlicher Verbindungen zur Folge haben 
würde, welche sachlich nicht ohne die schwersten Nachtheile 
gelöst werden können etc.<. An derjenigen Stelle, welcher der 
wichtigste Zweig des öffentlichen Vermessungswesens, die Kataster- 
verwaltung unterstellt ist, im Königlichen Finanzministerium, besteht 
somit über diese Frage, welche unsere 9. Hauptversammlung als 
eine yunerlässliche Vorbedingung jeder erfolgreichen Reorganisation^ 
bezeichnet, eine diametral entgegengesetzte Auffassung. So sehr 
diese Thatsache zu beklagen ist, so fehlt es doch nicht an An- 
zeichen, welche zu der Hoffnung berechtigen, dass mit der Zeit 
auch an dieser massgebenden Stelle eine andere Anschauung sich 
Bahn brechen wird. Zunächst steht die grosse Mehrheit der Kom- 
mission auf dem Standpunkte unseres Vereins. In derselben waren 
von anderer Seite — von dem Mitgliede, Herrn Forstmeister 
Defert — Bedenken gegen die Errichtung des General- Vermessungs- 
amtes, bezw. gegen die Angliederung des Forstvermessungswesens an 
dasselbe geltend gemacht und begründet worden. (Vgl. S. 74u. 75.) 
Das Gutachten äussert sich darüber wörtlich : yAlle diese Bedenken 
haben in der Kommission keinen Anklang gu finden vermochU, 
Darauf folgt eine Widerlegung der von Herrn Defert angeführten 
Gründe. Es scheint somit, dass auch der Herr General-Inspektor 
Gauss in der Kommission, also in seiner Eigenschaft als Sachver- 
ständiger der Ansicht des Herrn Defert nicht beigetreten ist, wäh- 
rend derselbe im Central-Direktorium in seiner Eigenschaft als 
Vertreter des Finanzministeriums einen Antrag einbrachte, der im 
wesentlichen dasselbe ausdrückt, was Herr Defert ausgeführt hatte. 
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Zu dieser Auffassung berechtigt uns namentlich auch der Umstand, 
dass Herr Ganss bei Abgabe seiner Abänderungsanträge die schon 
in der Kommission von ihm abgegebene Erklärung wiederholt, 
>dass sein Herr Chef das Gutachten als eine Meinungsäusserung 
eines Kreises von Sachverständigen auffasst, durch welche der 
freien ressortmässigen Entschliessung des Herrn Ministers in keiner 
Weise vorgegriffen werden kann«. Hält man diesen Umstand, dass 
nämlich Herr Gauss in der Kommission sich ausdrücklich nur als 
Sachverständigen betrachtet, mit der Einleitung: yÄuf Grund der 
mir Seitens meines Herrn Chefs ^ des Staats- und Finanzministers^ 
Herrn Bitter Excellenis ^ ertheilten Anweisung stelle ich zu 
dem vorbezeichneten Gutachten die nachstehenden Abänderungs- 
anträgec zusammen, so ist gewiss die Vermuthung nicht unberech- 
tigt, dass der Mann, dessen genialer Leitung die Kataster- Verwal- 
tung und somit das gesammte öffentliche Vermessungswesen schon 
so grossartige Fortschritte verdanken, persönlich auch der Er- 
richtung eines General - Vermessungsamtes nicht entgegen ist, 
dass er dieselbe wenigstens vom technischen Standpunkte aus 
für zweckmässig hält und sich nur den Rücksichten fügt , welche 
auf etwaige administrative Schwierigkeiten genommen werden 
müssen. 

Letzteres scheint auch aus der Begründung des Antrages 
hervorzugehen, welche von technischen Erwägungen ganz absieht 
und nur >die Lösung bestehender geschäftlicher Verbindungen, 
welche nicht ohne die schwersten Nachtheile gelöst werden können < 
betont. Diese Nachtheile werden nicht näher bezeichnet, dieselben 
dürften aber viel weniger schwerwiegend sein, wie z. B. die mit 
der Lösung der Verwaltung der Domainen und Forsten vom 
Finanzministerium verbundenen und jedenfalls Tion den technischen 
und wirthschaftlichen Vortheilen weit überwogen werden. Auch 
dürfte die Nothwendigkeit der Lösung der fraglichen geschäftlichen 
Verbindungen als eine zweite, keinenfalls unbestrittene Frage anzu- 
sehen sein. In der Begründung heisst es weiter, dass nichts 
entgegenstehe, den gemeinschaftlichen Interessen der einzelnen 
Verwaltungszweige auch ohne die Einsetzung einer besonderen 
Central- Vermessungsbehörde gerecht zu werden. Der Deutsche 
Geometerverein hat in seinen vorjährigen Erklärungen die entgegen- 
gesetzte Ansicht ausgesprochen und hat einerseits die bisherige 
Erfahrung, andererseits das Gutachten der Mehrheit der Kom- 
mission für sich, wird daher auch ferner seine Ansicht vertreten 
und deren Verwirklichung nach Möglichkeit anstreben. 

Der von dem Herrn Oberst Kessler gestellte, später zurück- 
gezogene, aber von dem Herrn Geheimen Regierungsrath Sterneberg 
wieder aufgenommene Antrag stellt sich als ein Vermittelungsvor- 
schlag dar, welcher nur dem Bestreben entsprungen zu sein scheint, 
wenn möglich ein einstimmiges Gutachten zu erzielen. Derselbe 
hält prinzipiell die Einsetzung einer Centralstelle für das Ver- 
messungswesen für zweckmässig, erwähnt aber die entgegenstehenden 

7. 
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Schwierigkeiten und will die Ausführung auf spätere Zeiten (ad 
calendas graecas?) verschieben. 

Die Abänderungsanträge des Herrn Forstmeisters Defert sind 
von geringerer Wichtigkeit. Herr Defert will die Binde- und 
Kreuzungspunkte der Messungslinien bei Waldvermessungen nicht 
festlegen , auch die Publikation der Handrisse auf diejenigen der 
Feldfluren beschränken. Die für den Antrag angegebenen Gründe, 
welche wesentlich finanzieller Natur sind, haben ihre Berechtigung, 
indessen lässt sich darüber streiten, ob die Festlegung der genannten 
Punkte und der Druck der Handrisse nicht dennoch die Kosten 
werth sein werden, um so mehr, als die letzteren sich offenbar 
viel geringer stellen würden , als bei Feldfluren. Wenn die Neu- 
messungen nur so weit ausgeführt werden, wie (nach dem Gut- 
achten) das unmittelbare Bedarf niss dazu vorliegt ^ bezw. wenn für 
die Ausführung (nach der Erklärung des Deutschen Geometer- 
vereins) einerseits die Finanzlage des Staats, andererseits die von 
dem Zustande der vorhandenen Karten und von den Verhältnissen 
des Immohüienverkehrs abhängige grössere oder gering er e 
Dringlichheit des Bedürfnisses massgebend ist, so dürfte 
unseres Erachtens auch die Forstverwaltung keine Veranlassung 
haben, für die — an diese Verwaltung vermuthlich zuletzt heran- 
tretenden — Vermessungen Ausnahme- Vorschriften in dieser Rich- 
tung zu beanspruchen. 

Zum Schluss erlauben wir uns noch einige Worte über die 
Ausschliessung des Vermessungswesens im Ministerium der öff'ent- 
lichen Arbeiten. 

Herr Sombart empfiehlt in seiner Denkschrift (Zeitschrift für 
Vermessungswesen, Bd. 8, S. 407), dass dem Herrn Minister der 
öflentlichen Arbeiten die selbständige Ueberwachung der von ihm 
beschäftigten Feldmesser überlassen werden möge, da ohnehin ein 
Ineinanderarbeiten mehrerer Techniker bei diesen Arbeiten geboten 
und der Ingenieur für die geodätischen Arbeiten immerhin mehr 
oder weniger Sachverständiger sei. Das Gutachten der Kommission 
des Central-Direktoriums fuhrt aus, >dass das Vermessungswesen 
der Bau- und Eisenbahn- Verwaltung um so mehr von der unmittel- 
baren Ueberweisung an das General- Vermessungsamt ausgeschlossen 
werden könne, als dasselbe wegen seiner eigenartigen Gestaltung 
nicht solche Beziehungen zu dem allgemeinen Vermessungswesen 
hat, dass eine Vereinigung mit demselben in der Central-Behörde 
von erheblichem Vortheil sein würde«. Dieser letzte Satz muss 
auf das entschiedenste bestritten werden und findet seine vollstän- 
dige Widerlegung sowohl durch die vorhergehenden Erwägungen 
des Gutachtens selbst, als auch namentlich durch die Erklärung 
unseres Vereins Ziffer VI. (Zeitschrift für Vermessungswesen, Bd. 9, 
S. 361), welcher letzteren wir nichts hinzuzusetzen haben. 

Der Ansicht des Herrn Sombart gegenüber sei noch erwähnt, 
dass es nicht genügt, ymehr oder weniger Sachverständiger auf 
geometrischem Gebiete zu sein, um die Vermessungen und Nivelle- 
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ments auf ihren technischen Werth zu prüfen« , dass man dazu 
vielmehr in mindestens ebenso hohem Grade Sachverständiger 
sein muss, me derjenige, dessen Arbeiten man zu prüfen hat. 
Ausserdem genügt es für das Interesse der Verwaltung nicht, die 
fertigen geometrischen Arbeiten zu prüfen , dieselben müssen viel- 
mehr von vornherein so geleitet und schon während der Aus- 
führung revidi^ii werden, dass der Ingenieur der Prüfung über- 
hoben ist und nicht in Gefahr kommt, seine Projekte auf unsicherer 
oder mangelhafter Grundlage aufzubauen. 

Wenn man aber auch von denjenigen geometrischen Arbeiten, 
welche dazu bestimmt sind , dem Ingenieur als Unterlagen für die 
Projekte zu dienen, ganz absieht, so ergibt sich die Nothwendig- 
keit einer sachverständigen Leitung und Revision derjenigen Arbeiten, 
um welche sich der Ingenieur gar nicht kümmert, von welchen er 
kaum Kenntniss nimmt, aus den Uebelständen, Welche durch den 
Mangel einer solchen Leitung bereits hervorgerufen sind. Wir 
haben hier die Vermessungen im Auge, welche sich auf die P'est- 
Stellung und Wahrung des Eigenthumsstandes beziehen. Zur Illu- 
stration dessen , was in dieser Beziehung alles möglich ist, wollen 
wir folgenden Fall anführen. Eine grosse unter Königlicher Ver- 
waltung stehende Eisenbahn in den westlichen Provinzen ist durch 
zahlreiche Grenzstreitigkeiten und andere Uebelstände vor einiger 
Zeit in die Nothwendigkeit versetzt worden, die Grenzen revidiren 
und die Grenzzeichen (Steine) wieder herstellen zu lassen. Als 
man an die Ausführung herantrat, stellte sich heraus, dass die 
vorhandenen Schlussvermessungskarten zur Herstellung der Grenzen 
nicht geeignet waren. In Folge dessen ist man augenblicklich 
damit beschäftigt, durch Verhandlungen mit den Besitzern, Zu- 
sammensuchen alter Kartenskizzen aus Akten und Verträgen etc. 
zunächst die Grenzen herzustellen, von neuem auszusteinen und 
nochmals neu zu vermessen, um endlich richtige Karten über das 
Eigenthum der Eisenbahn-Gesellschaft zu erhalten. Dieser Vor- 
gang wiedei'hoU sich aber auf ewseinen Strecken bereits eum zweiten 
Mole, so dass diese Strecken somit nächstens schon drei mal ver- 
messen sein werden. Man ist durch den ersten Schaden noch 
nicht klug genug geworden; ob der zweite diesen Erfolg haben 
wird? Wir möchten es bezweifeln. 

Bei derselben Verwaltung und Gelegenheit hat ein Betriebs- 
amt einen Geometer requirirt, weil auf den ihm unterstellten Strecken 
über 2000 (! ! !) Grenzsteine fehlen. Die Vermessungen, deren Er- 
gebniss die vorerwähnten unbrauchbaren Schlussvermessungskarten 
sind, waren natürlich sämmtlich in Akkord gemacht. Trotzdem 
bestand bei der Königlichen Direktion die Absicht, aiich die Grenz- 
tüiederherstellungen und Neumessungen in Akkord machen zu lassen, 
welche hoflFentlich daran scheitern wird, dass sich kein Feldmesser 
dazu findet. Auch die Präzisionsnivellements auf den fertigen 
Strecken dieser Verwaltung sollen dem Vernehmen nach künftig 
in Akkord gemacht werden. Wir fragen , ob solche Dinge, deren 
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Wahrheit wir verbürgen und beweisen können, möglich wären, 
wenn die Verwaltung einen auch seinerseits wieder gehörig in- 
struirten und kontrolirten Obergeometer angestellt hätte, welcher 
die Pflicht hatte, unter Beachtung solcher Vorschriften, wie sie 
z. B. in neuerer Zeit für Katastermessungen vorgeschrieben sind, 
die Vermessungen zu leiten, das ihm unterstellte Personal zu in- 
struiren und zu kontroliren. Wir fragen aber auch, ob es für die 
Katasterverwaltung gleichgültig ist, ob solche Arbeiten, wie oben 
beschrieben , gemacht und ihr behufs Fortschreibung der Grund- 
steuerbücher und Karten — anscheinend den Bestimmungen ent- 
sprechend — präsentirt werden, ob es für die Grundbuchverwal- 
tung gleichgültig ist, dass Tausende von Grenzsteinen in wenigen 
Jahren verloren gehen und nicht mit Sicherheit wieder auf die 
frühere Stelle gesetzt werden können, ob es für die landwirth- 
schaftliche Verwaltung gleichgültig ist, dass das Kartenmaterial 
der Eisenbahnen weder in Bezug auf die Höhenlage noch auf die 
Horizontalprojektion ihr zuverlässige Angaben bietet. 

Ebenso wenig ist es aber auch für die Eisenbahnverwaltung 
gleichgültig, ob die von der Katasterverwaltung oder den Aus- 
einandersetzungs-Behörden gefertigten Karten so angefertigt sind, 
dass sie den Grunderwerbs- Verhandlungen direkt zu Grunde gelegt 
werden können, dass sie die Rechtsverhältnisse an Wegen, Bächen 
u. s. w. erschöpfend nachweisen u. v. a. 

Möge daher unsere Stimme zur rechten Zeit noch gehört 
werden, möge der Herr Minister der öflFentlichen Arbeiten sich 
den Einfluss auf das gesammfe Vermessungswesen, der ihm gebührt, 
nicht nehmen lassen , während er gleichzeitig anderen betheiligten 
Ressorts gestattet , ihren Einfluss auf die Vermessung seiner Ver- 
waltung auszuüben, dann werden die unausbleiblichen Vortheile 
allen betheiligten Dienststellen zu gute kommen. Dass diese gegen- 
seitige Beeinflussung aber am besten in einem General- Vermessungs- 
amte ausgeübt wird, das ist für die Vermessungen des Ministeriums 
der öfientlichen Arbeiten genau so wahr und richtig, wie für die 
übrigen Verwaltungen, für welche Herr Sombart und die Kom- 
mission des Central-Direktoriums die Zweckmässigkeit eines solchen 
Amtes behauptet, bezw. anerkannt haben. 

L, WincJcel 
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Kleinere Mittheilungen. 

Zur Europttiscben Gradmessung. 

In meinem unter dem Zeichen C. M. B. in der Augsburger 
>Allgemeinen Zeitung« (Nr. 313 bis 316 des Jahrgangs 1880) ver- 
öffentlichten Bericht über die sechste Generalversammlung der 
Europäischen Gradmessung in München , der auch in Heft 12 des 
IX. Bands dieser Zeitschrift abgedruckt ist, habe ich leider über- 
sehen, der in den Niederlanden im letztverflossenen Jahre für die 
Europäische Gradmessung ausgeführten astronomischen und geo- 
dätischen Arbeiten zu erwähnen. Ich erlaube mir dieses Yersehen 
durch folgenden kurzen Nachtrag zu jenem Berichte so weit als 
möglich wieder gut zu machen. 

In den Niederlanden sind die trigonometrischen Mes- 
sungen fast vollendet, nur an vier Punkten müssen noch die 
Winkel bestimmt werden. Diese Messungen werden hauptsäch- 
lich durch die am Horizont gelegenen Nebel sehr verzögert» 
weil oft wochenlang keine Einstellungen auf sehr weit ent- 
fernte Signale möglich sind. Ein zweites Azimuth, nämlich 
das der Seite Utrecht- Amerisont, sowie eine Längen bestimmung 
zwischen Leiden und Greenwich wurden voriges Jahr von 
Herrn Bakhuyzen und seinem Assistenten ausgeführt. Von dem 
niederländischen Präcisionsnivellement sind jetzt ungefähr ein- 
tausend Kilometer fertig, und zu den drei schon bekannten 
Anschlüssen dieses Präcisionsnivellements an die des Berliner 
, geodätischen Instituts und der preussischen Landesaufnahme 

sind noch zwei neue hinzugekommen. 
München, 15. Januar 1881. 

C. V. Bauernfeind, 


Berichtigung. 


Auf S. 22-29 dieser Zeitschrift (Heft 1 vom Januar 1881) 
sind zwei Mittheilungen unter der Ueberschrift > Notizen über die 
Hannoverische Landesaufnahme von Kataster-Controleur Clotten< 
zusammen abgedruckt, wozu zuerst zu berichtigen^ ist, dass der 
Verfasser nicht Kataster - CöM^rofewr Clotten, sondern Kataster- 
Sehretär Clotten ist. Ferner ist auf Wunsch des Herrn Verfassers 
zu erklären, dass nur jene zweite Mittheilung , betreffend die Lage 
der Hannover'schen Landesökonomie-Feldmesser, zum Zweck der 
Veröffentlichung in der Zeitschrift eingesendet war, während die 
erste Mittheilung, nämlich die >Notizen über die Hannover'sche 
Landesaufnahme < ursprünglich zur Verwerthung in dem historisch- 
kritischen Werke über das deutsche Vermessungswesen bestimmt war. 

J. 
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Vereinsangelegenheiteii. 

Cassenbericbt pro 1880. 

Der Deutsche Geometerverein, der von Jahr zu Jahr an Mit- 
gliedern zunimmt und dessen Organ, > die Zeitschrift für Vermes- 
sungswesen € immer mehr Anerkennung und VerbreituAg findet, 
zählte mit dem Beginne des Jahres 1880 in Summa 1287 Mit- 
glieder. 

Im 'Laufe dieses Jahres sind 43 Mitglieder ausgetreten, 9 ge- 
storben und 37 mit der Zahlung des Mitgliedsbeitrages im Rück- 
stand geblieben, während 117 neu eingetreten sind. 

Den Mitgliedsbeitrag von 6 Mark pro 1880 haben 1243 Mit- 
glieder entrichtet und von diesen haben 2 Mitglieder, Nr. 1042 
und 1204, für je 2 Jahre und 4 Mitglieder, Nr. 912, 1327, 1338 
und 1668, für je 1 Jahr rückständige Mitgliedsbeiträge nachgezahlt. 

Von diesen 1243 Mitgliedern 

sind im Laufe des Jahres 

ausgetreten 43 

gestorben 9 

52 > 

bleiben mithin . . 1191 Mitglieder. 

Hiezu kommen 

neu eingetreten 117 > * 

sowie die beitragsfreien Zweig- 
vereine 10 > 

so dass mit dem Beginne des Jahres 1881 

unser Verein 1318 Mitglieder zählt. 

Von den neu eingetretenen 117 Mitgliedern sind 104 aus dem 
Deutschen Reich, nämlich 

aus Baden ........ 3 

Elsass-Lothringen .... 1 

Lippe 7 

Mecklenburg 2 

Oldenburg 2 

Preussen 88 

Württemberg ..... 1 

und aus dem Auslande 13, nämlich 

aus America 1 

Holland 5 

Oesterreich 5 

Schweiz 2. 
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Ausgetreten sind: 

Nr. 54. Sichardt, Steuerrevisions-Assistent in Weimar. 
142. Weber, Carl, Vermessungs-Ingenieur in Leipzig. 
189. LöflFler, Gottlob, Geometer in Vaihingen. 
244. Eichele, Privat geometer in Heilbronn. 

430. Schrecker, Kataster-Inspector in Arnsberg. 

431. Model, Kataster-Controleur in Zeitz. 
490. Genter, Bezirksgeometer in Karlsruhe. 
522. Maier, Martin, Eisenbahngeometer in Landshut. 
525. Kückenthal, Steuer-Inspector in Weissenfeis. 
551. von Fabris, pens. Kreis obergeometer in Regensburg. 
569. Pitrof, Bezirksgeometer in Rothenburg. 
603. Schmutz, Geometer in Emmendingen. 
613. Braun, Kataster-Controleur in Charlottenburg. 
645. Hartmann, Regierungsgeometer in Apolda. 
649. Geissler, Fr. W., Geometer in Nossen. 
681. Mayer, Fr., Oberamtsgeometer in Plochingen. 
711. Bauer, Gottlieb, Geometer in Stuttgart. 
724. Stockmar, Kuno, Geometer in Eisenach. 
755. Strohe, Kataster-Inspector in Arnsberg. 
861. Uedinck, Kataster-Controleur in M.-Gladbach. 
916. Dederichs, Kataster-Controleur in Siegen. 
997. Sieg, C. F. W„ Bautechniker in Berlin. 

1043. Stütz, Carl, Geometer in Weimar. 

1164. Prölss, Kataster-Supernumerar in Cassel. 

1401. Rinow, Kataster-Inspector in Cöln. 

1404. Grimm, Obergeometer in Breslau. 

1433. Tacke, k. Feldmesser in Liegnitz. 

1438. Zirkel, Kataster-Controleur in Bergheim. 

1452. Seeling, Kataster-Supernumerar in Münster i. W. 

1458 von Lengerke, Culturtechniker in Liegnitz. 

1473. Merkel, Kataster-Controleur in Hagen i. W. 

1501. Voye, Reinhold, Kataster-Supernumerar in Magdeburg. 

1525. Lützelburg, E., Messungspraktikant in Landßberg a. L. 

1568. Köhr, Kataster-Controleur in Hoya. 

1575. Brosien, Kataster-Supernumerar in Magdeburg. 

1600. Schrader, Friedr., Cultur-Ingenieur in Friedeburg. 

1646. Landmann, G., Ingenieur in Weimar. 

1667. Zechmeister, Geometer in Wien. 

1670. von Crasbeck, Geometer in Wien. 

1691, Simon, Kataster-Controleur in Godesberg. 

> 1706. Buhle, Personal- Vorsteher in Hagen i. W. 

y 1782. Kehres, Heinrich, Geometer in NiederwöUstadt. 

> 1791. Zugmaier, H., Mechanikus in Gotha. 

Gestorben sind: 

Nr. 303. Trieb, Joseph, Bezirksgeometer-Assistent in Viechtach. 

> 325. Breul, Bezirksgeometer in Lahr. 
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Nr. 402. Eberhard, k. Trigonometer in München. 

816. Keil, Georg, Geometer I. Classe in Fürth im Odenwald. 
860. Thiwissen, Steuerinspector in Kempen. 
931. Boenisch, Regierungsgeometer in Potsdam. 
994. Mitsdörffer, Eduard, Eisenbahngeometer in Elberfeld. 
1252. Delpy, k. Feldmesser in Königswalde. 
1854. Pesek, Jaroslav, Docent in Prag. 

Die Einnahmen des Vereins betrugen im Jahr 1880: 

I. An Mitgliedsbeiträgen: 

a. von 1243 Mitgliedern ä 6 A • . 7458,00 M. 

b. von 117 Mitgliedern ä 9 Jk. . . 1053,00 > 

c. von 2 Mitgliedern Nachzahlung 
für 2 Jahre k 12 Jk. 24,00 > 

d. von 4 Mitgliedern Nachzahlung 
für je 1 Jahr ä 6 A 24,00 > 


IL Am dem Verlag der Zeitschrift von dem Buch- 
händler K. Wittwer in Stuttgart 

a. für 245 Exemplare Jahrgang 1880 

k 4,50 A 1102,50 A 

b. für 10 Exemplare Jahrgang 1879 

ä 4,50 A 45.00 > 

c. für 5 Exemplare Jahrgang 1876 

k 4,50 A 22,50 > 


8559,00 A 


1170,00 > 


III. Aus den Anzeigen: 

Von der Verlagsbuchhandlung von 

Maisch & Vogel 634,75 > 

IV. An sonstigen Einnahmen : 

a. vom Mitglied Nr. 5 für ein zweites 
Exemplar pro 1880 6,00 A 

b. vom Mitglied Nr. 1128 für Heft 7 

pro 1877 1,00 > 

c. vom Mitglied Nr. 1372 für Heft 2 

pro 1878 1,00 > 

d. vom Mitglied Nr. 739 für Heft 2 

pro 1876 1,00 > 

e. vom Mitglied Nr. 311 für 1 Exem- 
plar Band IV. (1875) 6,00 > 

f. vom Mitglied Nr. 18 für Heft 2 

pro 1876 0,50 > 

15,50 > 


Summe der Einnahmen . . 10379,25 A 
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Die Ausgaben gestalten sich: 

I. Für die Zeitschrift nebst Anzeigenblatt .... 7766,58 Jb. 

II. Für Canzleispesen 365,53 > 

III. Für die Hauptversammlung 613,45 > 

IV. Für Honorirung und ßeisekostenentschädigung 

der Vorstandschaft 862,76 > 

V. Für die Bibliothek 19,50 > 

VI. Für Deckung des Defizits vom Jahre 1879 . . 1169,53 > 

Summe der Ausgaben . . 10797,35 Jh, 

Bilanz, 

Einnahmen 10379,25 M. 

Ausgaben 10797,35 > 

mithin Mehrausgabe . . 418,10 A 

welche aus den Einnahmen vom Jahre 1881 gedeckt wird. Von 
dem Defizit des Vorjahres mit 1169,53 Jb. sind demnach 751,43 A 
gedeckt worden. 

Reservefonds, 

Der Reservefonds bestand am 1. Januar 1880 aus: 

a. an 1000 Jb. 4% Reichsanleihe, Werthpapiere . . . 1000,00 Jb. 

b. an Cassenbestand in baar 79,78 > 

Summa . . 1079,78 Jb. 

hiezu kamen im Laufe des Jahres 1880 2 fällige 

Zinscoupons ä. 20 Jb. 40,00 > 

und 4% Zinsen bis 31. Dezember 1880 .... 3,97 > 

mithin Summe des Reservefonds am 1. Januar 1881 1123,75 Jb. 
und zwar 

a. an 1000 Jb. 4% ßeichsanleihe, Werthpapiere . . 1000,00 Jb. 

b. an Cassenbestand in baar 123,75 > 

Coburg, am 9. Januar 1881. 

G, Kerschhaum, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometer- Vereins. 


w 


(Etat pro 1881 siehe folgende Seite.) 
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ZEITSCHRIFT fo« VERMESSUNBSWESEN. 

Organ des Deutschßii Geometervereins, 

unter Mitwirkung von Dr. F, B, ffelmert, Professor in Aachen, und 

F Lindemann, Begierungsgeometer in Berlin, herausgegeben 

von Dr. TT. Jordan, Professor in Karlsruhe. 

1881. SCeft 3, f'ortsetzuiigr. Band X. 


Kleinere Mittheilungen. 

Neue Herstellung des Multiplicationsmaassstabes. 

Der im ersten Jahrgange (1872) der Zeitschrift für Vermes- 
sungswesen Seite 58 bis 63 speciell beschriebene, von mir con- 
struirte Multiplicationsmaassstab hat sich als praktisches Hülfs- 
mittel bei Berechnung der Flächen in der Karte durchaus bewährt, 
und ist bei der Mehrzahl derjenigen, welche ihn in Benutzung 
genommen haben, so fest eingebürgert, dass sie desselben nicht 
mehr entbehren mögen, obwohl die ihm anhaftenden Mängel, welche 
lediglich in dem schlechten, zum Gebrauche bei Berechnungen mit 
dem Zirkel wenig geeigneten Materiale (Papier auf Blech geklebt) 
ihren Grund haben, recht unangenehm und hinderlich sind. 

Von mehreren Seiten hat man deshalb an mich das Verlangen 
gestellt, diese Mängel zu beheben und den Multiplicationsmaassstab 
von Metall herstellen und vervielfältigen zu lassen, was ich auch 
selbst immer gewünscht und beabsichtigt habe. 

Die Mechaniker, mit welchen ich darüber in Berathung ge- 
treten bin, haben indessen meine Vervielfältigungsvorschläge stets 
zurückgewiesen und behauptet, dass es nur möglich sei, jeden 
einzelnen Maassstab in derselben mühsamen Weise, wie das erste 
Exemplar, anzufertigen. Dies ist selbstverständlich so theuer, dass 
Niemand zu der Anschaffung des Hülfsmittels schreiten würde. 

Ich muss deshalb von der mechanischen Vervielfältigung Ab- 
stand nehmen und habe nun den Versuch gemacht, im chemischen 
Wege und zwar durch Galvanoplastik zum Ziele zu gelangen. 

Dieser Versuch stellt vollständiges Gelingen in Aussicht, so 
dass es möglich sein wird, Multiplicationsmaassstäbe auf Kupfer- 
platten mit galvanischer Versilberung im Falle genügender Bethei- 
ligung für einen massigen Preis zu beschaffen. Es werden nämlich 
von dem mit der Theilungsmaschine in höchster möglicher Ge- 
nauigkeit in Messing gravirten Originalmaassstabe mehrere Negativ- 

Zeitschrlft für Vermessungswesen. 1881. 2. Heft. 8 
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platten hergestellt und auf diesen dann mathematisch genaue Copieen 
des Originalmaassstabes durch galvanische Kupferniederschläge in 
beliebiger Anzahl erzeugt, welche schliesslich versilbert und in den 
Linien und Ziffern schwarz lackirt werden. 

Diese Herstellungsart kann selbstverständlich immer nicht ganz 
billig sein, da jeder Niederschlag mit Versilberung und weiterer 
Ausstattung an und für sich circa 13 Mark kosten wird. Dazu 
kommen dann die Kosten liir Anfertigung des Originals, welche, 
eine erhebliche Betheiligung vorausgesetzt, jedem Exemplare mit 
circa 3 Mark zufallen werden, so dass also jede Platte nicht unter 
16 Mark zu beschaffen sein wird. 

Indem ich nun annehme, dass Jeder, wer Flächenermittelungen 
aus der Karte mit Zirkel und Maassstab vorzunehmen hat, von 
dem grossen Nutzen eines Hülfsmittels, das die Multiplioation der 
in den Zirkel gefassten Faktoren absolut sicher*) ohne Rechnung 
ausführt, sich leicht überzeugen und demzufolge ein solches Instru- 
ment sich zu verschaffen trachten wdrd, rechne ich auf eine grosse 
Betheiligung und unterziehe mich mit Rücksicht auf meinen leb- 
haften Wunsch, die Vortheile des Multiplicationsmaassstabes Allen, 
welche dieselben erkennen, zu Theil werden zu lassen, gern der 
Mühe, das Instrument in vorerwähnter Weise herstellen, verviel- 
fältigen und den Bestellern zugänglich machen zu lassen. 

Da ich indess hieraus nicht ein lukratives Geschäft machen 
will, ebenso wenig aber pecuniäre Verluste dabei erleiden möchte, 
so werde ich nur fest bestellte Exemplare und zwar nur eine Zeit 
lang fertigen lassen, spätere Bestellungen aber voraussichtlich nicht 
berücksichtigen können. 

Wegen der Annahme der Bestellungen verweise ich auf die 
Annonce im Anzeigenblatte, während ich mich hinsichtlich der 
mathematischen Begründung und der Beschreibung des Multipli- 
cationsmaassstabes auf die oben erwähnte Stelle im ersten Bande 
und hinsichtlich der Verwendbarkeit desselben für alle Verjüngungs- 
verhältnisse auf Seite 122 des dritten Bandes (1874) dieser Zeit- 
schrift beziehe. 

Für diejenigen meiner Berufsgenossen jedoch, welche noch gar 
keine Notiz von diesen Beschreibungen genommen und die früheren 
Bände dieser Zeitschrift nicht zur Hand haben, will ich aufklärend 
hier nur kurz Folgendes angeben: 

Der Multiplicationsmaassstab ist ein System dekadisch einge- 
theilter Linien, welche für alle Faktoren 1 bis 10, und demnach 
durch Verrückung des Decimal-Komma's überhaupt für alle denk- 
baren mit einem Handzirkel zu messenden Faktoren die halbirten 
Producte im genauesten graphischen Verhältnisse ablesbar angeben. 
Diese Productenlinien sind durch je einen besonderen Transversal- 


*) Absolut sicher: versteht sich innerhalb derjenigen Genauigkeits- 
grenzen, welche für die Ermittelung der Maasse von der Karte ab sich natur- 
gemäss ergeben. 
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Längenmaassstab zu jedem Verjüngungsverhältnisse*) in Beziehung 
gestellt, derartig, dass das Maass der Höhe eines Dreieckes oder 
Paralleltrapezes, auf dem betreffenden Längenmaassstabe gemessen, 
die Linie des Multiplicationsmaassstabes angiebt, in welcher die 
Länge des anderen Faktors (beim Dreiecke also die Grundlinie 
und beim Trapeze die Summe der parallelen Seiten) den Flächen- 
inhalt der Figur ablesbar macht. 

Es leuchtet von selbst ein, dass — richtige Berechnung des 
Systems und genaue Herstellung des Längen- und Multiplications- 
maassstabes vorausgesetzt — die Genauigkeit des Resultates unbe- 
dingt derjenigen gleichen muss, welche man bei der Berechnung 
mit dem Zirkel und dem einfachen Verjüngungsmaassstabe über- 
haupt zu erzielen im Stande ist, wobei die Benutzung des Multi- 
plicationsmaassstabes neben der schnelleren und leichteren Ermit- 
telung noch den Vortheil erzielt, dass jeder Irrthum im Rechnen 
ausgeschlossen ist, während bei der Multiplication der in gewöhn- 
licher Weise ermittelten Faktoren Rechnungsirrthümer nur zu leicht 
möglich sind. 

Es bleibt noch zu erwähnen, dass von Einzelnen der Multi- 
plicationsmaassstab nach der blosen Beschreibung für zu complicirt 
ausgegeben ist. Dies beruht aber auf einem Vorurtheil ohne jeden 
Halt; denn kann es wohl etwas Einfacheres und Leichteres geben, 
als dass man zur Berechnung eines Dreiecks oder Paralleltrapezes 
das Maass der Höhe (beziehungsweise des einen Faktors) auf einem 
Transversalmaassstabe ermittelt, danach, statt das Maass nieder- 
zuschreiben, die demselben entsprechende Produkten-Linie in dem 
Multiplicationsmaassstabe aufsucht, diese Linie mit dem Zeigefinger 
der linken Hand, vielleicht durch Anhalten eines Papierstreifens, 
fixirt und dann die Länge des zweiten Faktors auf diese Linie 
hält, um sofort den Flächeninhalt der Figur abzulesen. Ich kann 
versichern, dass Gehülfen ohne jede, über die einfache Formenlehre 
hinausgehende mathematische Vorbildung, denen ich den Multi- 
plicationsmaassstab zur Benutzung übergeben habe, mittels des- 
selben nach der ersten empirischen Anweisung Flächenberechnungen 
mit einer Sicherheit und Genauigkeit geliefert haben, welche dem 
geübten Geometer zur Ehre gereichen würde. Dabei hat Jeder 
das Verfahren sofort begriffen und als sehr einfach befunden. 

Wer sich also vor dem complicirten Instrumente fürchtet, 
möge nur den Versuch machen, wenige Stunden mit dem Maass- 
stabe zu arbeiten, wonach er sicherlich diese Furcht als unbe- 
gründet erkennen wird. 


*) Der Längenmaassstab hat bei den folgenden gebränchlichsten Yer- 
jüngungs- Verhältnissen 


1 : 500 die Einheit = 25,29824mm 
1: 750 „ „ = ll,24364inin 

1:1000 „ „ = 6,32456mm 
1:1500 „ „ = 2,81091mm 
1:2000 „ „ = 1,581 Umm 


1 :2500 die Einheit = 1,01193mm 

1:3000 „ „ = 0,70273min 

1:4000 „ „ = 0,39528mm 

1:5000 „ „ = 0,25298mm 
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Ganz besonders nützlich ist das Instrument noch für alle 
in Landauseinandersetzungssachen beschäftigten Geometer bei Be- 
rechnung der Elemente und Planstücke, da diese meistens parallel 
begrenzt sind, und die parallele Breite für alle dazwischen bele- 
genen Figuren als constanter Faktor benutzt wird. Die Verrückung 
einer von Bonitirungslinien durchschnittenen Plangrenze erfordert 
mit dem Multiplicationsmaassstabe kaum die Hälfte der Zeit, welche 
sonst nöthig ist. Auch ist noch hervorzuheben, dass das Instrument 
mit Vortheil gleich den Crelle'schen Rechentafeln zur einfachen 
Multiplication und Division beliebiger Faktoren, also auch der auf 
jedem anderen Maassstabe ermittelten oder örtlich gemessenen 
Maasse, verwendet werden kann. 

Ueber alle ausführbaren Operationen werde ich eine kurze und 
leicht fassliche Anweisung jedem Instrumente beifügen. 

Wie bereits erwähnt, ist die Vervielfältigung des Instrumentes 
nur möglich, wenn eine grössere Betheiligung stattfindet. Wer 
demnach mit mir Freude empfindet, wenn ein zweckmässiges und 
unsere Arbeiten wesentlich erleichterndes Hülfsmittel allgemein 
eingeführt und weit verbreitet wird, der möge nicht anstehen, 
seine Betheiligung zuzusagen und anzumelden, selbst wenn er wegen 
wenig häufiger Ausführung solcher Arbeiten persönlich nicht so 
erheblichen Vortheil davon erwarten zu können glaubt. 

Sollte die erhoffte grössere Betheiligung nicht angemeldet 
werden, und die Beschafl^ung der Vervielfältigungen für den 
erwähnten Preis nicht möglich sein , werde ich bei den Bestellern 
Rückfrage halten, ob Sie die Bestellung bei einer entsprechenden 
Preiserhöhung aufrecht erhalten wollen oder nicht. 

Von dem Ausfalle der Subscription werde ich im Anzeigen- 
blatte Mittheilung machen, und wenn eine genügende Anzahl Be- 
stellungen eingeht, bestimmt anzeigen, binnen welcher Frist die 
Lieferung bewirkt werden wird. 

Cassel, im Februar 1881. 

0. Koch, 


Verwendung und Anstellung von technischen Eisenbahnsekretären und 

Zeichnern im StaatseisenbahndiensL 

(Auszug aus dem Eisenbahn-Verordnungsblatt für Preussische Staatseisenbahneik 

Nr. 81 vom 30. Dezember 1880.) 

Mitgetheilt von Reich in Berlin und von Bahren in Olpe. 

Berlin, den 22. Dezember 1880. 
Bezüglich der Verwendung und Anstellung von technischen 
Eisenbahnsekretären und Zeichnern im Staatseisenbahndienst sind 
künftig folgende Grundsätze zu beachten. 


•», » 
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Technische Eisenbahnsekretäre sind nach Bedürfniss bei der 
Verwaltung der Plankammern, bei Vermessungen im Felde, bei 
Aufstellung von Fahrplänen, statistischen Tabellen, Etatsentwürfen 
und Kostenanschlägen, bei der technischen Revision von Rech- 
nungen und ähnlichen Arbeiten zu verwenden. Die Anfertigung 
baulicher beziehungsweise maschineller Entwürfe ist im Allgemeinen 
den für die höheren Stellen qualificirten Technikern vorzubehalten 
und den technischen Eisenbahnsekretären nur ausnahmsweise und 
soweit es sich um einfache oder nach Massgabe von Normalent- 
würfen herzustellende Anlagen handelt, zu übertragen. Die etats- 
mässigen Stellen der technischen Eisenbahnsekretäre sind entweder 
für Feldmesser oder für bautechnische oder für maschinentechnische 
Beamte bestimmt. Behufs Erlangung einer solchen Stelle haben 
die Bewerber, soweit nicht die nachstehend vorgeschriebenen 
Prüfungsnachweise einen gleichen oder höheren Grad der Schul- 
bildung bedinge;!, durch Vorlegung geeigneter Zeugnisse den Nach- 
weis über ihre wissenschaftliche Befähigung für den einjährig-frei- 
willigen Militärdienst zu führen, sowie die im Reglement für die 
Prüfung von Subalternbeamten im inneren Dienst der Staatseisen- 
bahnverwaltung vom 19. August 1874 vorgeschriebene Prüfung 
zum Subalternbeamten 2. Klasse abzulegen. Bei dieser Prüfung 
ist jedoch von dem Nachweis der dort geforderten Kenntnisse des 
Tarifwesens und des Billet-, Gepäck- und Güter-Expeditionsdienstes 
abzusehen. (Siehe hinten *,) Hinsichtlich der technischen Befähigung 
setzt die Anstellung als technischer Eisenbahnsekretär voraus: 

a) bei Feldmessern: 

Die Ablegung der Feldmesserprüfung und eine dreijährige 
Beschäftigung bei einer Staatseisenbahnverwaltung, wovon minde- 
stens ein Jahr auf praktische Feldmesserarbeiten verwendet sein 
muss; 

b) bei ßautechnikern : 

Die Erlangung des Reifezeugnisses einer Baugewerkschule oder 
die Ablegung der Prüfung als Maurer- oder Zimmermeister, ferner 
eine dreijährige Beschäftigung bei einer Staatseisenbahnverwaltung, 
wovon mindestens drei Monate bei Unterhaltung des Oberbaues 
und weitere neun Monate zu "praktischer Thätigkeit auf Baustellen 
verwendet sein müssen; 

c) bei Maschinentechnikern: 

Die Erlangung des Reifezeugnisses' einer technischen Lehr- 
anstalt zur Vorbildung von Maschinentechnikern, ferner eine drei- 
jährige Beschäftigung bei einer Staatseisenbahnverwaltung, wovon 
mindestens ein Jahr auf praktische Arbeiten in einer Werkstatt 
verwendet sein muss. 

Bei allen drei Kategorien müssen die Bewerber sich während 
ihrer Beschäftigung im Staatseisenbahndienst als besonders tüchtig 
und zuverlässig bewährt haben. Im Uebrigen ist die Erfüllung 
der obigen Anforderungen Vorbedingung für die Anstellung, ge- 
währt aber keinen Anspruch auf eine solche. Ob und inwieweit 
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in besonderen Fällen ausnahmsweise von der vollständigen Erfül- 
lung aller gestellten Bedingungen abgesehen werden kann , bleibt 
der Entscheidung des Ministers der öffentlichen Arbeiten vorbe- 
halten. 

Die etatsmässigen Zeichner sind zur Anfertigung von Nivelle- 
ments- und Situationsplänen, zum Auftragen baulicher Entwürfe 
nach Vorlage, zur Anfertigung von Copien vorhandener Zeichnungen, 
zur Vervielfältigung von Tabellen und graphischen Darstellungen 
u. dgl. m. zu verwenden. 

Zur Erlangung einer etatsmässigen Zeichnerstelle ist erforder- 
lich, dass die Bewerber vorher drei Jahre lang bei einer Staats- 
eisenbahnverwaltung mit Zeichnerarbeiten beschäftigt gewesen sind. 
Ihre Leistungen müssen dabei eine hervorragende Gewandtheit im 
Zeichnen, Koloriren und Beschreiben von Plänen, die Kenntniss 
der auf die Darstellung von Nivellements- und Situationsplänen, 
Bahnhofsprojekten etc. bezüglichen Vorschriften, sowie das nöthige 
Verständniss für die dargestellten Gegenstände nachgewiesen haben. 

Da in einzelnen Verwaltungsbezirken sowohl den technischen 
Eisenbahnsekretären als den Zeichnern bisher Beschäftigungen 
übertragen worden sind, welche über die vorbezeichneten Gebiete 
der Thätigkeit hinausgehen, so werden sich die obigen Grundsätze 
erst nach und nach vollständig durchführen lassen. Dieselben sind 
jedoch soweit als thunlich schon in der nächsten Zeit zur Anwen- 
dung zu bringen und ist demgemäss ein Dispositionsplan aufzu- 
stellen und binnen sechs Wochen mir vorzulegen, aus welchem 
hervorgeht, wie viel technische Eisenbahnsekretäre und wie viel 
Zeichner in den Bureaus der Direktion und der Betriebsämter 
des dortigen Verwaltungsbezirkes für dauernd erforderlich erachtet 
werden, wie gross die Anzahl der gegenwärtig etatsmässig oder 
ausseretatsmässig in den fraglichen Stellungen beschäftigten Beamten 
ist, und in welcher Weise das danach etwa entbehrlich werdende 
Personal fernerhin verwendet werden beziehungsweise wie die Be- 
setzung etwaiger offener Stellen erfolgen soll. Falls in letzterer 
Hinsicht die Verleihung technischer Eisenbahnsekretär-Stellen an 
solche Techniker, welche den oben festgesetzten Bedingungen nicht 
vollkommen genügen, unter billiger Berücksichtigung der seitherigen 
Verhältnisse, in Frage kommt, ist dieselbe unter Angabe der in 
Betracht kommenden Verhältnisse näher zu erörtern. 

An sämmtliehe Königliclie Eisenbahn- Direktionen 
(ausschliesslich derjenigen der Berliner Stadtbahn) 


* Nach dem Prüfungs-Reglement vom 19. August 1874 besteht 
die Prüfungs-Kommission aus: 

1. einem Direktionsmitgliede als Vorsitzendem, 

2. einem höhern betriebstechnischen Beamten, 
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3. einem höheren Beamten des Expeditions'dienstes, 

(Wird voraussichtlich mit Rücksicht auf die für technische 
Eisenbahnsekretäre ausgesprochene Beschränkung des Prü- 
fungsgebietes fortfallen. Anm. des Einsenders.) 

4. einem geeigneten Bureaubeamten. 

Die Prüfung zerfällt in eine schriftliche und mündliche. Für die 
erstere, mit welcher zu beginnen ist, wird ein geeignetes prak- 
tisches Thema aus dem Bureaudienst gewählt. Die Arbeit ist unter 
Aufsicht selbstständig anzufertigen. 

Die mündliche Prüfung erstreckt sich insbesondere auf die Or- 
ganisation der Staatsbehörden im Allgemeinen und der Staats'eisen- 
bahnverwaltung im Besonderen, sowie auf die Vorschriften des 
Betriebs und Bahnpolizeireglements. . 


Der culturtechnische Cursus der Akademie Poppeisdorf 

war in dem ablaufenden Wintersemester von 35 Studirenden be- 
sucht, worunter auch zwei diplorairte österreichische Ingenieure, 
von denen der eine bereits als Lehrer der Technik an einer land- 
wirthschaftlichen Lehranstalt mehrere Jahre beschäftigt gewesen ist. 

Zum erneuten Beweis, dass die Nothwendigkeit gediegener 
landwirthschaftlicher Kenntnisse neben technischer Durchbildung 
und Routine in den entscheidenden Kreisen der betheiligten preus- 
sischen Ressortministerien erkannt ist, kann auf die Bekannt- 
machung des Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 24. Januar 
1881 verwiesen werden, worn ach inConcurrenz mit dem Königlichen 
Ministerium für Landwirthschaft, Domänen und Forsten ein mit 
CoUegienfreiheit verbundenes Stipendium von 1500 Mark für einen 
geprüften Regierungsbaumeister an der Akademie Poppeisdorf ge- 
gründet worden ist, welcher bei vorkommender Vacanz als Melio- 
rations-BauinspeMor angestellt oder anderweitig mit kulturtech- 
nischen Aufgaben betraut zu werden wünscht. 

In ganz ähnlichem Sinne geht man im Grossherzogthum Hessen 
vor, wo die Stelle eines Landes-CuUurinspeJctors neu gegründet und 
nicht mit einem nur polytechnisch gebildeten Ingenieur, sondern 
mit einem der Wiesbadener Meliorationsschule entstammenden 
Culturtechniker, dem Dr. Klaas, seither Generalsecretär des nassaui- 
schen landwirthschaftlichen Vereins, welcher auf Grund seiner 
gediegenen in der Schule und im Leben erworbenen Ausbildung 
als Consolidationsgeometer, Landwirth und Culturtechniker seiner 
Stelle vollkommen gewachsen ist, besetzt wurde, obwohl es doch 
gerade in Hessen nicht an tüchtigen polytechnisch gebildeten In- 
genieuren fehlt. 
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Auch kommt dem Unterzeichneten von ehemaligen Studirenden 
der Akademie fortwährend die erfreuliche Kunde zu, dass sie 
grössere Projekte mit Erfolg ausgearbeitet und ausgeführt haben. 

So arbeitet der Culturtechniker Schweder in Berlin in dortiger 
Gegend angestrengt in Drainagen und Wiesenbauten, hat Feld- 
messer und Culturtechniker Völzing in Friedberg (Oberhessen) die 
Zusammenlegung und Melioration von 5 Gemarkungen nach den 
hier gelehrten Grundsätzen bearbeitet, von denen 4 Gemeinden die 
Ausführung nebst Drainagen in einer Gesammtlänge von 140 Kilo- 
metern beschlossen haben und projektirte derselbe eine Flussregu- 
lirung von 3 Kilometern, die bereits einem Unternehmer über- 
geben ist. 

Unter dem thätigen Meliorations-Bauinspektor Baurath Hess 
zu Hannover hat der Culturtechniker Mohr aus Holstein an den 
Vorarbeiten zum Weser-Elbe-Kanal Theil genommen und die Melio- 
rationsprojekte der Ilmenau-Marsch in Lünneburg auf dem Gebiet 
von 43 Gemeinden mit 15000 Hektar aufgenommen und mit bear- 
beitet, für deren Ausführung sich 75 Prozent der Interessenten 
ausgesprochen haben. 

Andere der hier ausgebildeten Culturtechniker sind unter der 
eifrigen Leitung des Baurathes Michaelis zu Münster an den Vor- 
arbeiten zum Rhein- Weser-Kanal beschäftigt, ganz zu geschweigen 
von der grösseren Zahl von Feldmessern und Culturtechnikern, 
welche an den General-Commissionen Münster, Cassel, Hannover, 
Merseburg, Breslau etc. und bei den übrigen Meliorations-Bauin- 
spektoren im Dienste einer fortschreitenden Landescultur beschäftigt 
sind und feste Stellungen gefunden haben. 

Es mögen unter vielen andern dahin gehörigen Thatsachen 
diese wenigen zum Beweise genügen, dass ein systematischer cultur- 
technischer auch besonders auf die landwirthschaftlichen Wissens- 
zweige ausgedehnter Unterricht, welcher die applicate Wissenschaft 
jungen strebsamen Feldmessern vermittelt, nicht zu unfruchtbarer 
rein theoretischer Ausbildung führt, sondern sehr wohl geeignet 
ist, die erforderlichen geschulten Kräfte für das Leben zu liefern, 
an denen es nach der gedachten Richtung anderweit noch fehlt 
und dass gerade der staatlich geprüfte und culturtechnisch ausge- 
bildete strebsame Feldmesser es ist, welchem man sehr wohl die 
einschlagenden Projekte zur Aufnahme, Bearbeitung und Ausfüh- 
rung um so mehr übergeben kann, weil er in seiner Eigenschaft 
als beeidigter Feldmesser auch für die unentbehrlichen geodätischen 
Arbeiten öflFentlichen Glauben verdient. 

Dr. Diinckelherg, 
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Zur Agrar-Meteorologie. 

Die Internationale Konferenz für Agrar-Meteorologie, welche in. 
den Tagen vom 6. bis zum 9. September in Wien abgehalten wurde^ 
hatte sich die Aufgabe gestellt, nicht etwa neue Methoden und 
Forschungen auf dem Gebiete der land- und forstwirthschaftlichen 
Meteorologie anzuregen, sondern nur den Antheil näher zu bestim- 
men, welchen die bestehenden meteorologischen Centralanstalten 
mit ihren Netzen der gewöhnlichen meteorologischen Stationen 
durch ihre Beobachtungen und Arbeiten an der Entwickelung dieses 
Zweiges der Meteorologie nehmen können, und die Art und Weise 
zu berathen, wie diese Betheiligung am zweckentsprechendsten zu 
organisiren sei. In diesem Sinne ging nun auch die Konferenz bei 
ihren Berathungen vor. Es steht zu erwarten, dass die gefassten 
Beschlüsse auch in der Praxis durchgeführt werden, denn es wird 
damit nicht nur der Wissenschaft gedient, sondern auch — und 
das in erster Linie — der Landwirthschaft. — Hinsichtlich des 
Wetterprognosendienstes (mit dieser Frage beschäftigte sich die 
zweite Sektion unter Vorsitz des Professors Mascart aus Paris) 
wurden hauptsächlich zwei Beschlüsse gefasst. Der erste dieser 
Beschlüsse geht dahin, dass nach den bis jetzt erlangten Resultaten 
an ein Aufgeben des bisherigen Systems von Witterungsprognosen 
nicht mehr gedacht werden kann, dass vielmehr dasselbe alle För- 
derung verdiene. Von Seiten eines der hervorragendsten Vertreter 
dieses Faches wurde unter Vorzeigung synoptischer Karten die 
Aussicht eröffnet, dass man durch Benutzung telegraphischer Wit- 
terungsnachrichten aus möglichst weit westlich in der Nordsee und 
im Atlantischen Ocean gelegenen Punkten dahin gelangen dürfte, 
künftighin nicht nur für einen bis zwei Tage, sondern für vier bis 
fünf Tage die Witterung für Mitteleuropa vorher bestimmen zu 
können. Der zweite Beschluss betraf die Nothwendigkeit, durch 
Belehrung in populärer Weise die richtige Auffassung des Gegen- 
standes zu verallgemeinern, indem irrige Auffassungen über den 
Sinn und die Tragweite solcher Prognosen bisher häufig die Ur- 
sache waren, dass das System der Witterungsprognosen unterschätzt 
wurde. — Bezüglich der eigentlichen agrar- meteorologischen Forsch- 
ungen (mit dieser Frage beschäftigte sich die erste Sektion unter 
Vorsitz des Professors Bruhns aus Leipzig) gelangten nicht weniger 
als 22 Resolutionen zum Beschlüsse. Zunächst wurden jene meteoro- 
logischen Elemente bezeichnet, deren Gang auf die Entwichelung 
und Verbreitung der Vegetation einen wesentlichen Einfluss nimmt, 
worunter mehrere, die bisher von den Meteorologen weniger beachtet 
wurden und für die es daher auch noch vielfach an entsprechenden 
Methoden und Instrumenten mangelt So wurde konstatirt, dass 
selbst über die richtige Aufstellung von Thermometern für agrar- 
meteorologische Zwecke noch eingehendere Untersuchungen noth- 
wendig seien, dass man über die Bestimmungen der Nachtfröste, 
über die direkt durch den Sonnenschein den Pflanzen gelieferte 
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Wärme , über die chemischen Wirkungen des Lichtes , über die 
Messung des Thaues, nicht nur keine exakten Kenntnisse, sondern 
auch noch keine zuverlässigen Methoden besitze. Da aber dennoch 
die Wichtigkeit aller dieser Elemente von den Vertretern der Land- 
und Forstwirthschaft nachgewiesen und schliesslich auch noch von 
den Repräsentanten der reinen Meteorologie anerkannt wurde, kam 
man zu dem Beschlüsse, dass in Anbetracht der hier vorliegenden 
Aufgaben die Errichtung besonderer Centralinstitute für land- und 
forstwirthschaftliche Meteorologie (nicht zu verwechseln mit der 
blosen Witterungstelegraphie) sich dringend empfehle. — Von 
speziellen Beschlüssen über einzelne wünschenswerthe Einrichtungen 
wollen wir noch hervorheben, dass zur Entwicklung des Einflusses, 
welchen grössere Massenvegetationen, wie insbesondere Wälder, auf 
das Klima ihrer Umgebung üben, von der Konferenz dringend 
empfohlen wurde, dass das von Dr. J. Ritter v. Lorenz beantragte 
System von Radialstationen angenommen werde. Dieses System 
besteht darin, dass ein grösserer Waldkomplex, in dessen Gebiet 
eine oder mehrere Waldstationen sich befinden, ausserhalb desselben 
mindestens nach den vier Hauptrichtungen in verschiedenen Ab- 
ständen mit Freilandsstationen umgeben, gewissermassen cernirt 
werde. Dies die wichtigsten Momente der Beschlüsse der Inter- 
nationalen Konferenz für Agrar-Meteorologie. Bezüglich der Er- 
richtung besonderer phänologischer Beobachtungsstationen wurde 
ein Dreier-Komite eingesetzt, das die Aufgabe hat, eine diesbezüg- 
liche Instruktion auszuarbeiten und darüber geeigneten Orts Bericht 
zu erstatten. 

Aus der Frankfurter Zeitung Nr. 259 vom 15. September 1880. Mitge- 
theilt von Zöllner, 


Ein Horizontalkurven-Zeiger. 

Bei Bestimmung der Horizontalkurven-Punkte zwischen je zwei 
in die Karte eingetragenen Endpunkten eines gleichen Gefälles ist 
es immer eine zeitraubende Arbeit, durch einen proportionalen 
Ansatz den jedesmaligen Abstand der Horizontalkurven zu berechnen. 
Der Horizontalkurven-Zeiger soll diese Arbeit schneller und gleich- 
massiger verrichten. Derselbe ist eine Sammlung von Reduktions- 
maassstäben, welche in steigender Ordnung auf die Kante eines 
abgeschrägten Lineales gezeichnet sind. Beträgt die Einheit in der 
Theilung des ersten Maassstabes 1,0"™, so beträgt die Einheit in 
der folgenden Theilung 1,1°^™ und die in der dritten 1,2™™ und so 
fort, bis sie in der zehnten Theilung 1,9™™ beträgt. Unter diesen 
zehn Theilungen wird durch Anlegen an die beiden in der Karte 
gegebenen Punkte diejenige ausgewählt, welche ebenso viele Ein- 
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heiten und Bruchtheile für die Entfernung der beiden Punkte von 
einander angibt als der Höhenunterschied derselben beträgt. 

Ich bemerke dabei, dass beim Gebrauch von Anlegemaassstäben 
es vortheilhaft ist, in einem Endpunkte der bearbeiteten Linie eine 
Kopimadel leicht aufzusetzen und an ihr den Maassstab hergleiten 
zu lassen. 

Ist die passende Theilung atisgewählt, so wird sie so weit in 
der Linie der beiden Punkte vorgeschoben, dass sie mit den Zahlen 
der absoluten Höhen derselben korrespondirt, worauf mit der Kopir- 
nadel die verlangten Horizontalkurven-Punkte nach den Strichen 
der Theilung abgesteckt werden. 

Marienburg bei Köln. 

Feldmesser von Schmeling, 
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Rheinisch-Westfälischer Geometerverein. 

Von Seiten des Rheinisch-Westfälischen Geometervereins ist 
unter Zustimmung der übrigen preussischen Geometervereine unterm 
24. Mai 1880 eine Petition an den Minister für Handel und Gewerbe 
abgesandt worden, worin zunächst nachgewiesen war, wie sehr die 
preussischen Feldmesser durch den Erlass des §. 36 der Gewerbe- 
ordnung geschädigt seien, und alsdann die Bitte ausgesprochen 
wurde, in ähnlicher Weise, wie dieses bei den geprüften Baumeistern 
durch die Beilegung des Titels > Regierungs-Baumeister« geschehen, 
auch den geprüften und vereidigten Feldmessern eine geschützte 
Amtsbezeichnung verleihen zu wollen. 

Auf diese Petition ist nachstehende Antwort eingegangen. 

Berlin, den 18. September 1880. 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten. 
Auf die Vorstellung vom 24. Mai c. erwidern wir dem Vor- 
stande, dass es den geprüften bezw. vereidigten Feldmessern unbe- 
nommen ist, sich als solche zu bezeichnen, auch auf ihren Siegeln 
dieser Qualität Ausdruck zu geben. Die Bezeichnung als > Regie- 
rungs-Feldmesser < unterliegt mannigfachen Missdeutungen und kann 
daher nicht angeordnet werden ; die Berufung auf die Bezeichnung 
der geprüften Baumeister als >Regierungs-Baumeister< ist als zu- 
treffend nicht anzuerkennen. 

Der Minister Der Minister 

für Handel und Gewerbe. der öffentlichen Arbeiten, 

gez. von Bismarck. gez. Maibach. 

Die preussischen Feldmesser müssen den auf obige Petition 
ertheilten abschlägigen Bescheid um so mehr bedauern, als der- 
selbe, jeglicher Begründung entbehrend, nur dazu angethan ist, in 


108 Gesetze und Verordnungen. 

ihnen die Ueberzeugung zu befestigen, dass sie auf ein Wohlwollen 
«eitens ihrer zuständigen Behörden nicht rechnen dürfen. 

Wir gehen wohl kaum fehl, wenn wir diesen Misserfolg wesent- 
lich dem Umstände zuschreiben, dass in Preussen das Vermessungs- 
^vesen der Bauverwaltung unterstellt ist. Es liegt in diesem Bescheide 
eine Illustration zu der Thatsache, dass bei den Verhandlungen, 
welche seitens der betheiligten Ministerien über die Frage stattge- 
funden haben, ob eine bessere Ausbildung der Feldmesser nöthig 
sei, nur allein der Vertreter des Ministers der öflFentlichen Arbeiten 
(ein höherer Baubeamter) diese Frage verneint hat. 

Unseres Erachtens wäre die Gewährung einer geschützten 
Amtsbezeichnung für die Feldmesser ebenso nöthig gewesen, als 
für die Baumeister (welche sich ja auch das Prädicat >vereidigt< bei- 
legen können). Erstere kommen noch viel häufiger in die Lage, 
Arbeiten auszuführen, welche öffentlichen Glauben haben müssen. 
Schon die Rücksicht auf das Publicum hätte es geboten, dasselbe 
in den Stand zu setzen, mit Leichtigkeit den öffentlich angestellten 
Feldmesser von demjenigen Techniker zu unterscheiden, welchem 
diese Qualification nicht zukommt. 

Die Bezeichnung »vereidigter Feldmesserc kann als eine ge- 
schützte nicht angesehen werden, es ist z. B. mehrfach vorge- 
kommen, dass vereidigte Taxatoren, welche auch geometrische 
Arbeiten ausführten, was ihnen nach der Gewerbeordnung ja frei- 
steht, sich den Titel > vereidigter Taxator und Feldmesser« bei- 
legten. Das Publicum, welches ja hierdurch getäuscht werden soll, 
wird natürlich das Prädicat »vereidigt« sowohl auf den Taxator 
als auch auf den Feldmesser beziehen. 

Jedenfalls hätten die Feldmesser den Erlass einer Verfügung 
erwarten dürfen, wonach nur den staatlich geprüften und vereidigten 
Vermessungstechnikern die Führung des Titels »Feldmesser« ge- 
stattet worden wäre. 


Der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten in Preussen hat 
die Königlichen Eisenbahn-Direktionen angewiesen, die vom Zentral- 
direktorium der Vermessungen durch Beschluss vom 20. Dezember 
1879 festgestellten »Bestimmungen über die Anwendung gleichmässiger 
Signaturen für topographische und geometrische Karten etc. « bei 
allen in deren Ressort zu fertigenden Karten etc. anwenden zu lassen. 

Die Bestimmungen sind aus der Verlagsbuchhandlung von Mar- 
quardt & Schenk, Berlin, Niederwallstrasse 22, von Staatsbehörden 
zum Preise von 1,20 Mark für 1 Exemplar zu beziehen. Der Laden- 
preis darf nicht über 2 Mark festgesetzt werden. 

Köln, 14. Februar 1881. WincJcel 

Die amtlichen Erlasse über die gleichmässigen Signaturen sind 
schon seit Herbst v. J. zur Mittheilung in der Zeitschrift bestimmt, 
mussten aber wegen Raummangels (man vgl. z. B. das Februarheft 
d. J.) noch zurückgelegt werden. D. Bed, 

Karlsruhe. Druck Ton Maisch & Vogel. 
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ZEITSCHRIFT m VERMESSUNBSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometei-vereins 

unter Mitwirkang von Dr. F. B. ffdmert, Professor in Aachen, und 

F, Ltndemann, Regierungsgeometer in Berlin, herausgegeben 

von Dr. W. Jordan^ Professor in Karlsruhe. 

1881. Heft 3. Band X. 


Schleiermachcr's Methode der Winkelausgleichung 

in einem Dreiecksnetze. 

Von Professor Neil in Darmstadt. 
(Schluss von S. 11.) 

§.4. 

Um die Anwendung der Methode von Schleiermaclier auf einen 
verwickeiteren Fall zu zeigen, wollen wir die Ausgleichung des 
Dreiecksnetzes der Hessischen Landesvermessung vornehmen.*) 

Nach der Figur sind in diesem Netze 15 Stationspunkte, welche 
durch 17 Dreiecke mit einander verbunden sind. In dem Dreieck I 
ist die Seite Darms tadt-Griesheim die Basis, welche im Jahre 1808 
von Eckhardt und Schleiermacher gemessen und gleich 3099,815 
Hessischen Klaftern (1 Hess. Kl. = 2,5 Meter) gefunden wurde. 
Die Winkelmessung geschah durch Theodolite , welche nach der 
neuen Theilung des Kreises getheilt waren und zwar wurde jeder 
Winkel durch 20malige Repetition bestimmt. 

Von den 53 in der Figur bezeichneten Winkeln sind alle 
gemessen worden bis auf 3, indem auf Station Oggersheim das 
Instrument nicht aufgestellt wurde. Die gemessenen Winkel werden 
in §. 5 mitgetheilt werden. 

Zwischen diesen 50 Winkeln bestehen folgende 24 Bedingungs- 
gleichungen : 

sin 5 sin 8 sin 12 ^in 1 5 sin 18 ^in 19 sin 22 


sin 6 sin 9 sin 10 sin 13 sinl& sin 20 sin 23 
sin 5 sin 22 sin 26 


= 1 


sin 6 sin 23 sin 25 


= 1 


*) Das gleiche Problem hat Fischer in seiner höheren Geodäsie, III. Ab- 
schnitt , Seite 97—106 behandelt CJedoch ohne Figur und ohne Mittheilong 
der Original Winkel). 

Zeitschrift far Vermessungs wesen. 1881. 3. Heft. 9 


110 


Nell. Schleiermacher^s Methode der Winkelausgleichung 


sin 9 sin 27 sin 28 sin 31 sin 35 sin 38 sin 41 sin (43 -|- 44 — «ig) 


6'/rt 7 6*« 25 5i« 29 sin 32 stn 36 sin 39 sin 43 sin (40 + 41 - 

sin 7 sin 10 sin 44 sin 51 sin (46 + 48 — ^i e) i 

sin 8 sin 1 1 sin 48 sin 49 sin (43 + 44 — fi 5) 

W + (7) +(11) +(14) + (17) + (21) + (24) -400' = 
(4) + (24) - (27) = 

(8) + (26) + (30) + (33) + (34) + (37) + (40) + (44) - 

(9) + (12) + (43) + (46) + (50) — 400^ = 
(20) + (25) + (28) + (52) — 400» = 

(29) + (31) + (53) — 400" = . 

(1) + (2) + (3) = 200» + .1 

(4) + (5) + (6) = 200 -i- e, 

(7) + (8) + (9) = 200 + ., 

(10) + (1 1) + (12) = 200 + ti 
(13) + (14) + (15) =200 +«8 
(16) + (17) + (18) = 200 + (t 
(19) + (20) + (21) =r= 200 + fT 


'^lO 


= 

400» 


= 


(22) + (23) + (24) = 
(25) + (26) + (27) = 
(28) + (29) + (30) = 
(31) + (32) + (33) = 
(34) + (35) + (36) = 
(37) + (38) + (39) = 
(49) + (50) + (51) = 


200» + f 8 


200 

+ f9 

200 

+ «io 

200 

+ fii 

200 

+ «1» 

200 

+ «1» 

200 

+ fl7 


HohcW 


Fig. 3 (Maassstab 1 : 750000). 


WäeeH 


Heacejibg. 



Hardbg, 


Oggeräim 

Macht man nun zuerst eine vorläufige Ausgleichung, indem 
man die Winkelwerthe so abändert, dass in den 14 Winkelgleich- 
uDgen die Summe der je 3 Winkel mit der theoretischen 200^ + ^ 


in einem Dreiecksnetze. 


Ill 


Übereinstimmt, so liefern die 10 anderen Gleichungen die folgenden 
Widersprüche : 

-^ Q j sin 6 sin 8 sin 12 sin 1 5 sin 18 sin 19 sin 22 

^ M ^ sinß sin 9 sin 10 sin 13 sin 16 5iw 20 sin 23 

-^ (> , sinb sin 22 5in 26 

yVi —MS^sinWm^Wsni26 

■rnr o -, sin 9 sin 27 sin 28 sin 3 1 siw 35 sin 38 stw 4 1 sin 45 
^3 ^i^log 


M sin 7 sin 25 sin 29 sin 32 sin 36 sin 39 sin 42 sin 43 


p , sin 7 sin 10 sin 44 sin 47 sin 51 


M ^ sin 8 sin 1 1 sin 45 sin 48 sin 49 

(^ = 1465871,2 Decimalsecundenj 

W, = (4) + (7) 4.(ll)+(14) + (17) + (21) + (24)^400^ 

TF6 = (4)+(24)-(27) 

W, = (8) +(26) + (30) + (33) + (34)+(37) + (40)+(44)-400^ 

Fe = (9) +(12) + (43) + (46)+(50)-400^ 

Tf9 =(20) + (25)+(28) + (52)~400^ 

Trio==(29) + (31) + (53)-400^. 

Zwischen den Winkeleorrectionen Vi, V2» t?3 . . . t?63 bestehen 
24 Bedingungsgleichungen, in der Form: 

= TTi + «i t;i + «2 ^2 + Ö^S % + • • • «52 %2 + «63 «^53 

Wir bezeichnen die Coefficienten der v in diesen 24 Gleichungen 
durch a, fc, c, d . . . m;, a:, y, i? und stellen ihre Werthe in der 
Tabelle auf Seite 112 und 113 übersichtlich zusammen. 

§. 5. 
Die Werthe der beobachteten Winkel sind in Centesimalgraden : 


(1)= 85,58738^ 
(2)= 83,90133 
(3)= 30,51199 


IV 


(10)== 42,29019^ 
(11)= 67,98491 
(12)= 89,72505 


200,00070 
200 + fi = 200,00010 


200 + «4 


II 


(4) 
(5) 
(6) 


- 0,00060 

31,39355 
97,15252 
71,45448 


200,00015 
200,00028 
— 0,00013 


200,00055 
200 + f2 = 200,00040 


(13)= 103,11716 

(14)= 46,38858 

(15)= 50,49522 

200,00096 

200 + ^5 = 200,00025 


III 


(7) 

(8) 
(9) 


-0,00015 

70,30028 
30,78231 
98,91781 


VI 


200,00040 
200 + fs = 200,00039 


— 0,00001 


— 0,00071 

(16)= 48,54567 
(17)= 66,61991 
(18)= 84,83611 

200,00169 
200 + fß = 200,00032 

— 0,00137' 
9. 
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a 

b 

c 

d 

e 

/ 

1 

2 
3 

4 
5 
6 

7 
8 
9 

10 
11 
12 

13 
14 
15 

16 
17 
18 

19 
20 
21 

22 
23 
24 

25 
26 
27 

28 
29 
30 

31 
32 
33 

34 
35 
36 

37 
38 
89 

40 
41 
43 

44 
46 

48 

49 
50 
51 

52 
53 

















1 

1 

1 
— 1 

1 



cotb 

— co«6 



CO« 5 
-.CO/6 











cotS 
— co«9 





— cot 7 



cot 9 

cot 7 

— CO« 8 



— CO« 10 


cot 12 









cot 10 

— cot 11 



— CO« 13 



CO« 15 













-co« 16 



CO« 18 













CO« 19 

— CO« 20 















CO« 22 

— CO« 23 



CO« 22 

— CO« 23 















-co« 25 

CO« 26 



— CO« 25 



cot 27 














CO« 2S 

^cot 29 















cot 31 

— cot 82 


















cot 35 

— cot 36 



















cot 38 

— cot 39 









cot 42 

cot 41 + cot 42 

— CO« 43 — CO« 44 





cot 45 







: 


— cot 45 



CO« 44 H- CO« 45 

— cot 47 

— cot 47 — cot 48 













— cot 49 



cot 51 
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Nell. Schleiermacher^s Methode der Winkelausgleichung 


VII 


(19)= 57,391138' 
(20)= 84,60093 
(21)= 58,00793 

199,99999 
200 + £7 = 200,00033 


VIII 


(22) 
(23) 
(24) 


0,00034 

94,26793 
46,42769 
59,30559 


IX 


200,00121 

200 + g8 = 200, 00041 

— 0,00080 

(25)= 72,40369 

(26)= 36,89945 

(27)= 90,69785 

200,00099 

200 + ^9 = 200,00056 


— 0,00043 


(28)= 61,47768 

(29)= 90,41919 

(30)= 48,10297 

199,99984 

2004-610 = 200,00064 


XI 


(31) 
(32) 
(33) 


0,00080 

50,79877 
99,63433 
49,56707 


200,00017 
200 4-fi 1 = 200,00039 


XII 


0,00022 

(34)= 47,63112 

(35) = 102,59978 

(36)= 49,76947 

200,00037 

200 + ^12 ==200,00038 


XIII 


XIV 


XV 


XVI 


XVII 


(37)= 49,92178«^ 

(38)= 54,67017 

(39)= 95,40801 

199,99996 

200+618=200,00043 


(40) 
(41) 
(42) 


0,00047 

73,51853 
76,89553 
49,58650*) 


200,00056 
200+614=200,00056 


(43) 
(44) 
(45) 


0,00000 

70,56539 
63,57586 
65,85941 


200,00066 
200+616=200,00066 


(46) 
(47) 
(48) 


0,00000 

90,14021 
46,12592 
63,73443 


200,00056 
200+616=200,00056 


0,00000 

(49)= 77,67997 

(50)= 50,65198 

(51)= 71,66911 

200,00106 

200+617=200,00030 


— 0,00076 


(52) = 181,515525 

(53) = 258,782215 


0,00001 

Durch die unvollständige Ausgleichung ergeben sich folgende 
Werthe : 

(1) = 85,587 181? (3) = 30,51 179^ (5) = 97,15247^ 

(2) = 83,90113 (4) = 31,39350 (6) = 71,45443 

*) Dieser Winkel ist nicht gemessen, sondern er ist aus den beiden 
andern Winkeln des Dreiecks abgeleitet worden. Die gleiche Bemerkung gilt 
fur die Winkel (45) und (47). 


in einem Dreiecksnetze. 
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(7) = 70,300270' 

(8) = 30,78231 

(9) = 98,91781 
(10)= 42,29024 
(11)= 67,98495 
(12)= 89,72509 
(13) = 103,11692 
(14)= 46,38835 
(15)= 50,49498 
(16)= 48,54521 
(17)= 66,61946 
(18)= 84,83565 
(19)= 57,39124 
(20)= 84,60105 
(21)= 58,00804 
(22)= 94,26766 


(23)= 46,427439^ 
(24)= 59,30532 
(25)= 72,40355 
(26)= 36,89930 
(27)= 90,69771 
(28)= 61,47794 
(29)= 90,41946 
(30)= 48,10324 
(31)= 50,79885 
(32)= 99,63440 
(33)= 49,56714 
(34)= 47,63112 
(35) = 102,59979 
(36)= 49,76947 
(37)= 49,92193 
(38)= 54,67034 


(39)= 95,40816«^ 
(40)= 73,51853 
(41)= 76,89553 
(42)= 49,58650 
(43)= 70,56539 
(44)= 63,57586 
(45)= 65,85941 
(46)= 90,14021 
(47)= 46,12592 
(48)= 63,73443 
(49)= 77,67971 
(50)= 50,65173 
(51)= 71,66886 

(52) = 181,515525 

(53) = 258,782215 


Mit diesen Werthen der Winkel berechnet man die Wider- 
sprüche, und findet dafür 


Fl = 5,514" 
Wi=: 12,865*) 
TTs^- 14,558 
F4 = 33,659 


1^5==- 1,100" 
Ws= 11,100 
1^7=- 5,700 

§. 6. 


W^ = 2,300" 
TT» = -19,350 
Trio= 5,250 


Wie in §. 2 gezeigt wurde, lassen sich die Coefficienten der 
Schleiermacher'schen Normalgleichungen sehr übersichtlich durch 
die Coefficienten der Gauss'schen Gleichungen ausdrücken ; wir 
wollen daher zuerst die letzteren anschreiben, was mit Hülfe der 
Tafel in §. 4 sehr einfach geschieht. Die Werthe der in der fol- 
genden Zusammenstellung nicht angegebenen Coefficienten sind alle 
gleich Null. 
a a] = af + a| + a§+ . . . -f a/3 

=^- «6 *5 + öfe *6 + «22 ^22 + «23 *2S 
= «9^9 


a b 
a c 
a d 
a g 
a h 
a i 
am 
a n 
a 
a p 
a q 
a r 


= ag d^ 

= «8 

= «9+ «12 

= «20 

= «5 +«6 

:^= «8 "T «9 

■=«10+«12 

==«1S4-«15 

= «16+«18 

= «19 4" «20 


[6 61 

[b c] 

U>9] 

P i'. 
bm 

\b s] 

[6 t] 


= ^25^25 

= &26 

= ^2* 

= h + bs 

= 622 +^23 
= 625+^26 


a s] = a22 +«28 

*) Fischer gibt Seite 98 für W^ den Werth 7,4017, was falsch ist, wie man 
sich leicht durch die Ausrechnung überzeugt. Es wurde dieser Fehler allerdings 
damals bei der ersten Berechnung des Netzes gemacht ; doch hat man ihn später 
aufgefunden und die Rechnung mit dem richtigen Werthe wiederholt. 
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Nell. Schleiermacher's Methode der Winkelausgleiohung 


c c 


C d] = C7 dfj + C43 ^48 + ^44^44 


c e 

[cf] 

^9. 
ch 

c i 

c¥ 

en 

c { 

c Ü 

cw 
ex 


— C7 -f- C9 + . . . -I- C44 


44 


== C42 + C44 

= ^43 

= ^25 

= C29+C8i 

= C7 + C9 

= C25 +C27 

= ^«8 "T" ^29 

= ^81 +CS2 

= ^86 +^36 

= ^38 4" ^39 


dd] 
d e 
dg 
dh 
dn 
do 
[da 


=c?f + di + . 
= <?7+dfii 

=r.df8+(744 

= ^43 + ^46 
= ^7 + ^8 
-^10 4-^11 
= ^49+ ^61 


. + d' 


51 


eel = 7 
e/-] = 2 
em 
en 
e 
ep 

er 
e s 


[ff. 

_3 

.99. 

= 8 

hh' 

-5 


= 4 

hlc 

fm 

-.1 

gn 


hn 

_1 

% r 

= 1 

Jcu 

'f< 

1 

.9i 

= 1 

ho 

= 1 

i t 

-1 

Jew 

[ft] 

= — 1 

.9^. 

. — 1 

h z 

-1 

iu 

--1 



gw 

= 1 





'j9^. 

— 1 





1 

]9y. 








= 3 
= 1 
= 1 


Die Zahlen werthe der Grössen a, &, c, d finden sich: 


06 

«8 
«9 


= 0,0448 
= -0,4811 
= 1,9044 
= -1,0170 
010 = -1,2772 
Ol 2= 0,1628 
Ol 8= 0,0490 
Ol 5 = 0,9846 
ai6=— 1,0468 
018= 0,2428 
019= 0,7911 
020 = -0,2467 
O22 = 0,0903 
0,8 =-1,1191 


65 = 0,0448 
bs =-0,4811 
&28 == 0,0903 

628 =-1,1191 
625=-Q,4628 

626 = 1}5276 


C7 = — 0,5036 
C9 = 0,0170 
C26= — 0,4628 
C2T= 0,1472 
C2g= 0,6917 

C29==- 0,1516 

Csi = 0,9752 
C82= — 0,0057 
C85 = - 0,0409 
C86=- 1,0073 


df = 0,5036 
rfg =-1,9044 
dio== 1,2772 
dii= — 0,5501 
^48 = 0,5944 
(^44= 1,2384 
df46 = - 1,1298 
048 = - 1,7703 
^49 = - 0,3657 
^51 = 0,4769 


«88 = 

^39 = 
C40 = 

<?41 = 
<^48 = 
^44 = 


0,8631 

0,0723 
1,0131 
1,3928 
1,0928 
0,5944 


Diese Zahlen in die obigen Ausdrücke für die Gauss'schen Coeffi- 
cienten eingesetzt, so ergeben sich die Werthe der letzteren wie folgt: 


ooJ= 9,5921 
06]= 1,4941 
> c] = — 0,0003 
act 


ag 
[a h 


= -5,2579 
= 1,9044 
= 0,1458 


[o i] = - 0,2467 


[am] 

a 

nl 

a 0' 
a p' 

a 
a 

9. 
r 

a 

s 


=—0,4363 
= 1,8874 
=-1,1144 
= 1,0336 
=—0,8040 
= 0,5444 
=-1,0288 


b 6 


bg\= 1,5276 


b i 

hm 

[b s 

\b t] 


= 4,0419 
= 0,2142 


= — 0,4628 
= - 0,4363 
= _ 1,0288 
= 1,0648 
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= 0,8236 
= -0,4866 
^-0,3156 
= 0,5401 
= 0,9695 
= -1,0482 
= 0,7908 

§.7. 

Die Methode von Schleiermacher führt in unserem Fall zu 10 
Normalgleichungen, welche wir, analog den Gleichungen (18) in 
§. 2 anschreiben: 


cc 

- 8,2224 

'clc 

cd 

],6303 

en 

ce 

= -0.5036 

c i 

"cf] 

= -0,1472 

cu 

ßo. 

- 0,4187 

cw 

ch 

= -1,0758 

ex 

c i 

= 0,2289 

ßy. 


[dd' 
de 

= 12,4724 ä 
= - 0,0465 
= - 0,6660 

dh 
dn 

= - 0,5354 
1,4008 

'do 
-de 

= 0,7271 
= 0,1112 


[ua-]Jci+[aß]h-\-[ar]h + 

+ 

+ 
+ 

\a S\ kl + [ß8-]Jc,+[r S] h + 


ö 5] A4 4" 
ß&\ 


öS 


[a t] h + [ß €] h + [r *] *s + 

+ 
[a ^] h + [ß ^] *» + [r ^] h + 

+ 

[« »/]Ä-i +[/?»;] A-,+[j' ,;]*,+ 


+ [S 0] Ä'a + 


a e 
ki-{-[a i 

h + [ß e\ 
h + [ß t] 

h + [r « 


^«4- 

*4 + 


ö t] A4 4" 

e 0] Äg 4- 
[Ü ^] A4 + 


Kq -j- 

*9 4- 


!« S] h 4- [<^ v] *7 
ax\ki(,-\-cji=0 

ßh]h + [ßv] ^ 

ßx]kia-\-(Ot = 


10 


[«0]Äi+r/90]Ä,4-[y©]*»4- 

4- 

[ß t] i-x + [/9 ,] *» + 1> 0^-s4- 

4- 
+ 


+ [1; a 


s& 
00 

Ö i 
Gl 


0x 


*4 + 


3 6 

§ i 

s e 
t i 

^' 


h + h *- 

A?g -f- 

h + 


ß XJfc4 + 


*8 + 


€0 

€ l 

l l 

t X 

l X 


*9 + 
*6 + 
^9 + 

h + 

A*9 4" 

h + 

h + 
h + 


h 4- [;' I] *« + 1> t}] h 
V*]*io4-»j=o 

[8 i] Äe + [3 n] k, 
8 x]kii, -{- (ü^= 

< ^] *« 4- [« fl] *T 

« x] *i 4" «"s = 
1 1] *6 4- [I n] h 


1"] 

fix 

l X 
XX 


*10 + <»6 = 
*10 + ö?7 = ö 

*10 + «8 = 

*e + h *7 

^'6 + h^]*7 




«0 

u i 


= [3 a 6" 
== 3[ac 
= 3[ad 
am 


Die Werthe der hier auftretenden Coefficienten sind nach dem 
Schema der Gleichungen (19) in §. 2 die folgenden: 

laa]= S [a a] — [amj« — [a ny — {aoY — [apY — [a qY — [a r]« 

— [a 5]« = 20,712 
"6 m] — [as] [6 5] = 3,234 
c n] = 0,918 

'dw] — [ao][dö] = - 12,320 
— [aö]—[ap]—[a3]—[ar]— [as] = — 0,082 
= 1,465 
= 3,826 


a m 


= 3 
= 3 
= 3 
« x] = 


L«^. 


a % 


am 
a n 
a ri 
a fi 
a s 
a n 


— [a r 


a A] — [a w] — [a ö] = - 0,336 


= -1,285 


[ßß 

ißr] 


= 3 [6 6] — [6 m] 2 — [6 s] 2 — [6 q « = 9 ,7 4 3 
= 3 [6 c] — [6q[c^]'=0,979 
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bni 
bm 


6 5] = 1,465 
>^]4-[6<] = 2,530 


[/9 7;]= 3[6flf] — [6 q = 3,518 
[/9t]= S[b d — [Ä q = -2,453 


yy\ 


= 3 


[^3] = 3 
;/7?]==3 

r0] = 3 

;/ «] = 3 
7 ^] = 3 

3 5] = 3 
€] = 3 
^3 = 
3 ty] = 3 
50] = 3 
5 il = 


cc] — [cw]2 — [cq2_[cw]» — [ct(;]2 — [ca;p — [cy]2= 21,375 
c d\ — [c w] [d w] = — 5,599 
"ce] — [cw] = — 1,024 

+ [c qr=- 0,757 

— [cw] — [cq — [cw] — [et«;] — [ca;] — [cy] = 0,806 
cw] = - 2,741 


ch 
c i 
cJc 

de 


et 
eu 

dn 
dn 


eu =0,462 
CM?J = 0,961 

3_[do]2 — [d^]« = 34,914 
— [d 0] = 0,534 


■d^] — [dn] = ~. 0,597 

[dh] — [dn] — [do] — [d^] = -. 1,044 


6 € 

= 14 

b^] 

4 

S1] 

1 

'e&\ 

--2 

t i 

1 

€ y. 

= 


■i;0] = _l 


.1] ». 


= -2 
= _1 


[0 0] 

12 

( t 

[0 «1 

= 

IX 

X 

= 



= 9 
= ~1 


[xx] = 7 


ß x] = 

I ^;] = 1 
|0] = O 
I i] = l 
i' «] = 

Die absoluten Glieder sind gleich den dreifachen Werthen der 
Widersprüche, daher: 

(Oi= 16,542 «4= 100,977 (»7 ==- 17,100 cöio = 15J50 
(ü8= 38,595 0)5=— 3,300 g>8= 6,900 
(08 = -43,674 o;6= 33,300 ^9=- 58,050 

Durch Einsetzen dieser Zahlenwerthe entstehen die folgenden 
Gleichungen : 

20,712 Jci + 3,234 i, + 0,918 Jc^ — 12,320 ^4 — 0,082 h + 1,465 Z« 

+ 3,826^-7— 0,336*8— 1,285*9+0 + 16,542 = 

3,234*1+9,743*2+ 0,979*8+ +154657^5 + 2,530*6 

+ 3,518*7+ — 2,453*9+0 + 38,595 = 
0,918 h + 0,979 *2 + 21,375 /r» — 5,599 *4 — 1,024 *5 — 0,757 *6 

+0,806*7—2,741*8+ 0,462 Ä-9+ 0,961 *io —43,674 = 

— 12,320*1+ — 5,599*8 + 34,914*4+0,534*5+ 
+0,597*7 — 1,044*8+ + + 100,977 = 

— 0,082*1 + 1,465*8— 1,024*8+ 0,534*4+ 14*6+ 4*« 
— *7— 2*8— *9+ — 3,300 = 

1,465*1+2,530*,— 0,757.*8+ + 4*5+ 6*6 
+ Ä'7+0+ ig+o+ 33,300 = 
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3,826;5'i-f-3,518Z-2 4- 0,806^-3— 0,597 Ä-^ — 


+ 18Ä-7— ^8— 2/-9 — 

— 0,336 A-1+ - 2,74^3 — 

— ;S-7+ 12Z-8+ + 

— 1, 285 /r, —2,453*8+ 0,462 /13-f- 

— 2/^7+ 4- 9Z-9 — 





2A:7-- 


+ 0,96U-8 + 
- /-e + 


2*10- 
1,044/^4 — 

+ 
— 

+ 

7*10 + 


17,100 = 

2Z5+ 

6,900 =-. 

h + 1^ 

58,050 = 

04-0 

15,750 = 


6 


6 


Durch die Auflösung dieser Gleichungen ergeben sich für die 
Correlaten folgende Zahlenwerthe : 

*!=-. 2,2239 A4 = -3,5370 Tc^= 2,8095 *io=- 1,5729 
Äg =-0,5529 *5= 3,8532 ig = 0,1401 
*3= 0,9138 7(;e = - 9,0273 ^9 = 7,9899 

Die übrigen Correlaten erhalten wir analog den Gleichungen 
(11), (12), (13) des §. 2. 

Man findet auf diese Weise z. B. für A^u, wenn der Werth 
vollständig angeschrieben wird: 

Ein Blick auf die Tabelle in §. 4 zeigt aber , dass alle diese 
Coefficienten gleich Null sind; daher ist Zth =0 

— 3Ä'i,=[aw]/ri-|.[im]7r2+Ä-5-^-Z-6=3,9626 Ä'i2= 1,3209 


— 3A;2i= 

-3*,2 = 
— 3^28= 

— 0^24= 


— 3Ä-i8=[a n 
— 3Ä'i4=[a 
— 3Äiß=[ai) 
— 3Ä-ie=[a^; 
-— 3ii7=[ar 
— 3Ai8=[« s 

c u 
cw 

C X 

\cy\ 




c w]A3-f [dn]l4+Ä-5+Ä-7-f;5'8=7,1153 /i-i8= -2,3718 


d o]Ä4+A;5+A'8=3,8998 
Ä-i-j-Ä;5= 0,5545 
Ä;i-|.Ä;6=5,6412 
t-^-|.Ä;5+Ä;9= 10,6324 




bs 


*2-fZ:5-fA:6= -2,3174 
c ^]its— Z:e4-Ä7-J-Ä;9=18,9498 
A:8 4*7 +Ä:9 4-^1 o=9i7200 
k^ -1-^*7 +Ä;i 0=2, 122 5 
Ä:3+A7=- 1,8517 
^8+^:7=3,5321 


Äi4=- 1,2999 
Äi5=-0,5182 
Z:i«=- 1,8804 
Äi7=--3,5441 
Ä:i8= 0,7725 
^^19=— 6,3166 
^20=- 3,2400 
Ä;2i = -0,7075 
Ä;22=— 0,6172 
*28=~ 1,1774 
Ä;84= 0,0844 


;diß^l*8+*8=- 0,2532 

Endlich ergeben sich die Winkelcorrectionen nach den Gleich- 
ungen (20) des §. 2: 


Vi =Äu =0 
v^^lcix =0 

t78=*il=0 

t?4 = ü:5 + Ä:6+*i2=- 3,835" 
Vf, = ag Tci + ^5*^+*!«= 1^196 
v^ z=s a^ki + hek^-i-ki 2 = 2,657 


Vjo = aio *i+t?i 0^4+^*1 4= — 2,977 
Vii =rfii Z;4 + *5-f- Ä:i4 = 4,499 
t;i2=Oi2*i +Ä:8+Ai4=— 1,522 
Vis =«18*1 + /ti5 =-0,627 

t?14=*6+*15=3,350 

Vis =ai5*i+ii5=- 2,708 


i'7 =C7Ä;8 4-^7*4+ A-5-f*i3=-0,760 Vie =«16 *i +ii6 =0,448 
t?8 = a8*i-f ^8*4 +*7 +^18=2,938 Vn =^5 +*i6 = 1,973 
t'9=a9Ä;i4-C9*8-fÄ:8-|-Ari8=-2,178 t?i8=öi8*i +*i6= — 2,240 
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Vi 9 = Ol 9Ä;i + Z^i 7 = — 5,303" 

1720 ==«8ofcl + *9+^'l7 =4,994 

t?2i=fc6+Zri7=0,309 

t?22 = 0^22^*1 + ^22*1 + *18= 0,522 
t^23 = «25*1 -f *2S^2-|- ^1 8== ^,880 

t;24 = i64- ite+*i8= - 4,402 


t;s4=i-7+^2=«=2,192" 
Vjs = fjgA-j-jl J-g j= _ 0,654 

«^8«=<'36*«4-*22=— li538 

t;87 =it7+Ä;8s= 1»632 

^88 =<'S8*8 + ^28 = — 0,389 
t?39 =^39^3-1-^23= — 1,243 


V25=*25^'2+C25^+ife9+*16 = l55Ö6 ^40 = ^40^:3+ *7 == 3,735 


«'^26 =^<i26*2+*7+itl9= -4,352 
t;27 =(?27*8—i"6 4-^*19=2,845 
^'28 = C28i'3+*9+^'20= 5,382 
V29 = ^29Ä'84-Ä'lO+^"20 = —4,951 

Vzo = Ä:7+ ^20= — 0,430 

t;3i =^31*3+ iio+*2i = — ^,389 

t'S2 =<'32*S+i'21== — 0,713 

f33 =:Ä;74-*2i= 2,102 


«^41=^41*3= 1,237 

^43 =C43Ä:3 4-^43*4+ Ä:8 = --2,961 

«^44 = C44*8+rf44*4 + *7=— 2,114 
V^S = d46*44-*8= 4,136 

»'48 =^48^5^4= 6,262 

«^49 =^49i"4+*24- 1,378 

t;6o --= 1-8+ *24= 0,224 

Vsi = d-1 A4 4- *24 = — 1»602 


§. 8. 
Wenn man die am Schlüsse des vorigen Paragraphen erhaltenen 
Winkelcorrectionen den unvollständig ausgeglichenen Werthen der 
Winkel in §. 5 zufügt, so finden sich die wahrscheinlichsten Werthe 
der sphärischen Winkel des Dreiecksnetzes, wie folgt: 


(1) == 85,58718i? 
(2)= 83,90113 

(3) = 30,51179 

(4) = 31,39311 

(5) = 97,15259 

(6) = 71,45470 

(7) = 70,30020 

(8) = 30,78260 

(9) = 98,91759 
(10)= 42,28994 
(11)== 67,98540 
(12)= 89,72494 
(13) = 103,1 1686 
(14)= 46,38868 
(15)= 50,49471 
(16)= 48,54525 
(17)= 66,61966 


(18) = 84,83541i' 

(19) = 57,39071 

(20) = 84,60155 

(21) = 58,00807 

(22) = 94,26771 

(23) = 46,42782 

(24) = 59,30488 

(25) = 72,40370 

(26) = 36,89887 
(27)= 90,69799 

(28) = 61,47848 

(29) = 90,41896 

(30) = 48,10320 

(31) = 50,79871 

(32) = 99,63433 

(33) = 49,56735 

(34) = 47,63 134 


(35) = 102,59972^ 
(36)= 49,76932 
(37)= 49,92209 
(38)= 54,67030 
(39)= 95,40804 
(40)= 73,51890 
(41)= 76,89566 
(42)= 49,58600 
(43)= 70,56509 
(44)= 63,57565 
(45)= 65,85992 
(46)= 90,14062 
(47)= 46,12488 
(48)= 63,73506 
(49)= 77,67985 
(50)= 50,65175 
(51)= 71,66870 


Zur Bestimmung des mittleren Fehlers der gemessenen Winkel 

besteht die Beziehung *w=|/^^2 • Doch sind dabei für die v 

nicht diejenigen Werthe zu setzen, welche am Schlüsse des §. 7 
erhalten wurden, sondern man müsste zu jedem v noch diejenige 
Correction addiren , welche bei der unvollständigen Ausgleichung 
(§. 5) an jedem der beobachteten Winkel angebracht wurde. Ueb- 
rigens kommt man einfacher zum Ziele, wenn man statt dessen 
die letzteren von den Werthen in diesem Paragraph subtrahirt. 
Dadurch wird: 


Die Sunnoe der Quadrate der Fehler beträgt also 609,45, 
daher der mittlere Fehler eines Winkels 


y 609,45 _, 
24 ~' 


,04 Decimals ecunden 


oder »1 = 1,6 Secunden der alten Theilung, 
§■0. 
Leitet man aus den sphärischen Winkeln nach dem Satz von 
Legendre die Winkel der ebenen Dreiecke von gleicher Seitentänge 
ab, so lassen sich nun die Dimensionen des Netzes sehr einfach 
berechnen. Für die Längen der einzelnen Dreieckasi^iten haben 
sich unter Zugrundlegung der Basis Darmstadt - Griesheim §. 4 
folgende Wertbe ergeben : 


Darrastadt-Melibocus = 6550,56 

Griesheim-Melibocus = 6508,30 

Dannstadt-Zomheira 

Melibocus- Zornheim 

Melibocus-Klobberg 

Klobberg-Zornheim 

Zornbeim-Eichelberg 

Eichelberg-Klobberg 

Eichelberg-Ockenheim 


Ockenheim-Zomheim 
Ockenheim-HoheWurzel: 
HoheWurzei-Zornheim= 10328,50 
Hohe Wurzel-Wickert = 8406,63 
Wickert-Zomheim = 8343,02 
Wickert-Darrastadt == 10048,51 
Darmstadt, November 181 


Wickert-Meübocus = 15070,72 

Wickert-Hexenberg = 10452,53 

Hexen berg-Melibocus= 12 536,58 

Hexenberg-Otzberg = 8804,37 

Otzberg-Melibocus = 8975,34 

Otzberg-Wirzberg = 8666,73 

10290,89 Wirzherg-Melibocus = 12728,70 

= 9135,57 Wirzberg-Hardberg == 9012,95 

,70 Hardberg-Melibocu3= 9661,14 


= 12407,01 
= 13824,11 

= 12348,60 
6427,86 


7341,88 Hardberg-Oggersheim.^12579,94 
9200,72 Oggershm..Mel!bocus =12856,87 
Ogger8hBim-Klobberg=l 2077,3 5 
Oggershm.-D onnersb.,=14 1 70,47 
Donner9b.-Klobberg= 9505,67 
Donnersb.-Eichelbg. = 7229,80 
(. 

NeU. 
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lieber die Construction von geodätischen , Instru- 
menten für den Gebrauch des Ingenieurs und des 

Topographen. 

(Mit einer lithographischen Beilage Tafel 1.) 

Indem wir hiemit einen Auszug aus einem schon seit langer Zeit einge- 
gangenen Berichte eines deutschen Ingenieurs aus Brasilien zum Abdruck 
bringen, haben wir zuerst den Herrn Einsender um Entschuldigung wegen 
der durch verschiedene Umstände verursachten Verspätung zu bitten, und 
ferner unseren Lesern wenigstens den wesentlichsten Inhalt des hier nicht 
mit abgedruckten Briefes mitzutheilen. Herr Kreplin beschwert sich nämlich 
in den stärksten Ausdrücken über schlechte, theuere und fast betrügerische 
Instrumentenlieferungeu, welche von einzelnen von ihm mit Namen genannten 
deutschen Firmen nach Brasilien befördert worden seien, und welche dem 
Ansehen der deutschen Industrie dort in hohem Grade geschadet hätten. — 
Derselbe sagt hiebei u. A. : ^^Ea- wäre Jiohe Zeitj dem Unfuge zu steuern, anstatt 
des Samens des Verfertigers den eines oft ganz unfähigen Händlers auf die 
Instrumente zu graviren.^^ 

Die hierauf folgenden allgemeinen Reflexionen über den Bau von 
Instrumenten nebst den Zeichnungen von Tafel 1 theilen wir in Folgendem 
wörtlich mit: 

Für grössere Instrumente wird der Dreifuss mit Stellschrauben 
immer der sicherste Untersatz bleiben und durch die Everest'sche 
Platte ist auch die Aufstellung wesentlich erleichtert, ohne dass 
die Stabilität gelitten hätte. Bei guter solider Bauart und festem 
schwerem Holze trägt dieses Stativ die grössten Instrumente mit 
vollkommener Sicherheit. Dass aber bei kleineren und mittleren 
Instrumenten, welche oft aufgestellt und viel getragen werden 
müssen, der Dreifuss und seine Befestigung auf dem Stative nicht 
die gewünschte Bequemlichkeit und Schnelligkeit bietet, beweisen 
wohl am besten die mannigfachen Versuche, einfachere und leichffere 
Aufstellungsmittel zu kombiniren. Die meiste Anwendung hat wohl 
die Nuss gefunden und es käme nur darauf an , diese Construction 
so zusammenzudrängen, dass sie bei vollkommener Sicherheit immer 
noch handlich bleibt. Bei der Stampfer'schen Anordnung ist die 
Hülse noch immer zu lang, wodurch der Kasten unnütz vergrössert 
wird, was bei Anwendung von Metallzapfen theilweise vermieden 
würde. In Figur 3 habe ich eine Modification der Nuss mit 
Schrauben und Federn gegeben. Die englische Construction mit 
4 Schrauben zwischen Parallelplatten ist geradezu für mittlere 
Instrumente unbrauchbar. Ich habe mit einem Nivellirinstrument, 
das eine Libelle von 10" hatte, längere Strecken nivelliren müssen 
und erinnere mich noch lebhaft der Plage, das Instrument horizontal 
zu stellen, wenn die Nuss vom Wüstenstaube verunreinigt war. Bei 
dieser Construction liegt der Angriffspunkt der Schraube zu nahe 
am Drehpunkte der Nuss, die Schraubengänge sind rund und zu 
steil (für die feine Libelle) so dass der Mechanismus sich festklemmt, 
wenn man zwei Schrauben nur etwas fest ansetzt, den anderen 
nicht mehr folgt, ohne dass die ersten wieder gelöst werden. Bei 
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der Steilheit der Schranbengänge und der Feinheit der Libelle 
schiesst die Blase bei der geringsten sauren Bewegung der Nuss 
stets über und es hält sehr schwer, ganz sicher einzustellen. Bei 
der Anordnung in Fig. 3 kann das Instrument auf dem Metall- 
zapfen durch eine Schraube gesichert werden, welche durch eine 
entsprechend grosse Oeflfnung in der äusseren Wand eintritt. Um 
die Nuss zu vermeiden, weil sie immer eine etwas reibende Be- 
wegung hat, habe ich die in Fig. 1 und 2 dargestellte Anordnung 
kombinirt. Der Arm T ist an dem viereckigen Theile der Axe A 
angeschraubt. Sollte es sicherer erscheinen, so könnte man zwei 
aus einem Stücke gegossene Arme anwenden und die Spirale F 
einlegen ; die Schraube des Armes T könnte dann eine gewöhnliche 
werden. Die Stützen G^ und (?« sind gabelförmig und verhindern 
ein Ausweichen der Mutter nach unten. Dieser Untersatz wird in 
der dargestellten Grösse für leichte Instrumente ausreichen und 
bei leichter, stetiger Bewegung zugleich die erste Einstellung der 
Libelle sehr wenig beeinflussen, wenn die zweite darauf senkrechtie 
vergenommen wird. — Bei einem Nivellirinstrumeut mit festem 
Kohr habe ich dieses in eine ausgehobelte Rinne It (Fig. 1 und 2) 
verschrauben und verlöthen lassen. Das Instrument wird dadurch 
niedriger und weniger wandelbar. Der Dreifuss mit Everest-Platte 
ist sehr niedrig und die Axe nur etwa 0,035™ lang aber 0,026"* 
stark. Die Construction arbeitet mit grosser Stetigkeit und ich 
finde, dass die übermässig langen Axen die Sicherheit des Ganges 
nicht in dem Maasse erhöhen, als sie die Kästen vergrössern. 
Ueberdies läuft ein langes Centrum nur bei sehr guter Ausführung 
sicher. Sehr unbequem sind bei Y-Lagern die am Rohr sitzenden 
Libellen. Die Vortheile, welche diese Stellung der Libelle bietet, 
verschwinden gegen die Uebelstände, die damit verbunden sind, 
denn bei sorgfältiger Behandlung lässt sich im Laufe der Arbeit 
ein Anstossen der Libelle an die Y-Lager kaum vermeiden. Ein 
Belassen des Rohrs in den Lagern beim Wechsel der Station, 
dürfte aber in seinen Folgen für die Ringe noch nachtheiliger sein 
als das wiederholte Ausheben und Einlegen. Die Nivellir- 
instrumente, welche ich hier in Südamerika von der Bahia blanca 
bis zum Golf von Mejico vorherrschend angetroffen habe, sind 
natürlich englische ; sie haben weder Kreise noch Mikrometerwerke, 
nur eine Klemme und, selbstverständlich, die bei den Engländern 
ganz unvermeidliche Bussole, die auch dort angebracht wird, wo 
sie nicht das mindeste zu suchen hat. Diese Instrumente, in der 
Mehrzahl mit festem Rohr, unterscheiden sich von ähnlichen 
deutschen durch ihre ruhige, man möchte sagen würdige Form; 
sie machen sich in ihrem schwarzen Anstrich gerade geltend durch 
ihre Emfachheit und man sieht es ihnen an , dass sie ernsten 
Zwecken dienen sollen; Nichts von unmotivirt geschwungenen 
Dreifüssen, keine geschmacklos gedrechselten Schnörkeleien, Reifen 
und Rinnchen, keine unnützen Kanten und Vorsprünge, die weit 
entfernt sind, dem Instrumente eine würdige Form zu geben und 
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einem Gelbgiesser alle Ehre machen würden. Von sogenannten 
Universalinstrumenten, an denen oft nur der Name universal ist, 
sind die Engländer keine Freunde und wohl ganz mit Recht, denn 
die meisten dieser Instrumente erfüllen keinen Zweck so vollkommen^ 
wenigstens so ohne alle Umstände, als ein weit handlicheres 
Spezialinstrument. Was aber an allen englischen Instrumenten, 
die ich noch gesehen, gerade zu kindlich ist, das ist der Faden- 
kreuzring und seine Befestigung. Wer nur einmal mitten im Staube 
der Wüste bei einem englischen Instrumente ein Fadenkreuz hat 
einziehen müssen, und sei er der frommste Mensch der Welt: 
gebetet hat er bei dieser Arbeit gewiss nicht ! Ich gebrauche nun 
seit 1866 Glasplättchen mit drei horizontalen Strichen, aber selbst 
mit dem resistenten Plättchen ist das Festmachen des Ringes 
unendlich mühsam, weil er im Rohr nicht mit den Fingern gehalten 
werden kann und dort selbst jeder stützenden Unterlage entbehrt, 
so dass man das Plättchen beim Einbringen des Ringes stets 
wieder verunreinigt, während die Fäden einfach zerreissen. Sonst 
hat die englische Construction vor mancher deutschen den grossen 
Vortheil, leicht und ohne besondere Hülfsmittel zerlegt und zu- 
sammengesetzt werden zu können. Die Bedeutung dieses Umstandes 
lernt man erst dann recht würdigen, wenn man in der Einöde auf 
sich selbst und ganz beschränkte Mittel angewiesen ist. Es scheint 
fast, als ob die wenigsten Mechai^iker sich genau Rechenschaft 
darüber zu geben wüssten, ob eine von ihnen beliebte Anord- 
nung auch im Felde mit der nöthigen Leichtigkeit gehandhabt 
werden könne, es ist dies auch gar nicht so wunderbar ; dennoch 
wollen sie aber nur selten die Wünsche der Praktiker berück- 
sichtigen. Der Theoretiker auf dem Terrain führt den Praktiker, 
lehrt ihn, was ihm nütze und damit Punktum. Ein in Deutschland 
verpöntes Instrument, die Bussole, ist für den Urwald gerade von 
unschätzbarem Werthe. Ich habe sie nach Fig. 5 anordnen lassen, 
Alhidadenkreis mit einer Nadel in schmalem Kasten stehen fest 
auf dem Zapfen. Die Nadel hat Korrektionsschrauben, um sie 
einspielen zu lassen, wenn die Kreise 0° stehen. Um die Visirebene 
parallel mit der Linie 0°— -180° stellen zu können, liess ich in der 
Gehäusewand, direkt über dem Theilringe, bei 180° einen Visir- 
schlitz einsägen und bei 0° ein Glasplättchen mit einem Vertikal- 
strich einfügen. Beide können sehr genau auf die beiden, ganz 
durch den Theilring gezogenen Striche 0° und 180° eingestellt 
werden, was bei Dioptern unmöglich ist. Der bewegliche Kreis 
giebt Minuten mit zwei Nonien, um bequem abzulesen, wenn der 
kleine Höhenkreis, zur Reduction der schief gemessenen Distanzen, 
einem Nonius gegenüber steht. Das Fadenkreuz hat Schrauben, 
um die CoUimation zu berichtigen, falls Linien mittelst Durch- 
schlagens des Rohrs gezogen werden. Die Theilung ist auf Silber, 
da anderes Metall hier zu leicht oxydirt und schwärzt. 

Früher traf man hier bei deutschen Ingenieuren und Geometern 
noch heimische Theodolite, heute hat der englische alle verdrängt. 
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Die Gründe sind einfach: Gewicht und Volumen eines deutschen 
Theodolits betragen fast das doppelte von denen englischer mit 
gleicher Lesung. Während englische Theodolite von 0,125°* hier 
schon sehr selten gebraucht werden, findet man die deutschen 
kaum mit kleineren Kreisen als 0,155. Man wende immerhin 
grosse Kreise an, wo feine Lesung ein Haupterfordemiss ist, für 
Topographie aber lassen sich Kreise von 0,115 bei den Hülfsmitteln, 
welche der heutigen Mechanik zu Gebote stehen, schon mit ge- 
nügender Schärfe theilen. Was sollen aber die grossen Kreise, 
wenn man ihnen, wie dies in Deutschland häufig vorkommt, nur 
einen Nonius giebt? Die kleinen Pistor'schen Kreise haben eine 
Theilung von 0,155"», der Grad würde also für einen gewöhnlichen 
Kreis 0,0027"» umfassen und mit der Sicherheit, welcher Pistor'schen 
Instrumenten eigen ist, 10" direkt lesen und 5" beqtiem schätzen 
lassen. Man dürfte also den Kreis von 0,155 für Instrumente, 
welche nur Minuten geben sollen, als schon zu gross bezeichnen. 
Von den unbequemen Stativen habe ich schon gebrochen ; das 
grössere Gewicht, in der Höhe angebracht, kann die Stabilität nur 
in geringem Maasse vermehren, wohl aber wirkt das grössere Volum 
in der Höhe als schädlicher Windfang. Das Aufschrauben des 
Instrumentes auf einen Metallzapfen giebt wohl eine feste Verbin- 
dung mit dem Stative, ist aber äusserst langweilig und kann leicht 
das Instrument beschädigen, da dieses gedreht werden muss, und 
man nie weiss, wann das Instrument beim Abschrauben vom 
Gewinde frei wird. — Was die äussere Form der Theodolite 
betrifft, so findet man in Deutschland Instrumente von wirklich 
unheimlicher Bauart. Wozu die hohlen Kreise, die aussehen, als 
ob sie ursprünglich den Fuss einer Petroleumlampe hätten abgeben 
sollen? Wozu die kühne Schwingung der Dreifüsse? Beides über- 
höht das Instrument ohne Noth und verringert die Basis für den 
Aufsatz. Sollte aber ein Verdecken der Theilung gefordert werden, 
so lässt sich dies bei planparallelen Kreisen ebenso sicher als 
bequem anbringen. Man wähle immerhin die Dimensionen der 
einzelnen Theile so stark, dass sie vernünftigen Ansprüchen zu 
genügen vermögen; weil aber mit Instrumenten nur solche umzu- 
gehen pflegen, die es verstehen, so scheint es unnöthig, sie so stark 
zu construiren, dass sie gegen jeden Unverstand gesichert sind. 
Es mag nun allerdings nicht so leicht sein, die Grenzen nach allen 
Seiten hin sicher zu bestimmen: die Instrumente von Starke und 
Pistor beweisen aber die Möglichkeit, Instrumente elegant und 
leicht, zugleich jedoch dauerhaft zu bauen. Dieselben haben sich 
hier, wo man ihnen wirklich das Aeusserste zumuthen muss, gut 
gehalten und Maulthiertransporte mit obligatem Bocken ebensogut 
ertragen als die etwas solideren englischen. — Beim Einlegen der 
Instrumente ist besonders darauf zu sehen, dass die Klötze ver- 
leimt und verschraubt werden, ebenso die Kasten, welche nicht 
unnütz leeren Raum enthalten dürfen. Der Kasten meines Theodo- 
lits von Casella ist fast nur durch die Senkrechtstellung des 
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Eohrs auf 3/5 seines früheren ümfangs reduzirt. Kasten von leicht 
quellenden Hölzern sind zu vermeiden, ebenso das Einschieben des 
lubtrumentes auf einem Brette, weil bei feuchtem Wetter das 
Instrument durch das gewaltsame Ausziehen leicht leiden kann. — 
Hier werden nur Repetitionstheodolite gekauft, wenigerj der 
Repetition als der Bequemlichkeit wegen, die sie für manche 
Operationen bieten. Den Theodolit in Fig. 4 Hess ich 1867 in 
Berlin anfertigen. Die Nadel in schmalem Kasten, zum Einstellen 
mit Lupe , ist mit dem erwähnten Absehen zur Parallelstellung 
mit der Visirebene versehen. Das Femrohr hat Eamsden'sche 
Okulare, davon ein gebrochenes mit Prisma zwischen den Linsen, 
und Sonnengläser. Die Kreise haben 0,115°*, geben mit doppelten 
Nonien Minuten, trotzdem habe ich recht brauchbare Breiten und 
magnetische Abweichungen mit dem Instrumente bestimmt, so dass 
ich es besonders für Reisende empfehlen kann, weil der Kasten 
nur 0,20 X 0,17 X 0,15 gross ist. Die Repetition auf demselben 
Zapfen mit dem Alhidadenkreise hat sich gut bewährt, ebenso die 
Mikrometer (Fig. 6), bei denen ich, um die langen Trommeln zu 
vermeiden und deren Federn, ebenso den todten Gang beim ge- 
wöhnlichen Mikrometerwerke, die Spirale zwischen zwei drehbare 
Muttern legen liess. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass es gelingen möge, Be- 
ziehungen der hiesigen Techniker mit den im Vaterlande ver- 
bliebenen anzuknüpfen. Wie dies für uns wünschenswerth ist, geht 
schon aus dem Umstände hervor, dass wir dann unsere Instrumente 
bei dem Vereine bestellen könnten, dem wir uns angeschlossen und 
nicht von dem guten oder bösen Willen der Herren Mechaniker 
abzuhängen brauchten. 

Ich bin in Deutschland oft gefragt: ob Südamerika für Inge- 
nieure günstig sei? Es gab für dieselben eine gute Zeit und, da 
noch Alles hier erst zu machen ist, könnte Beschäftigung in Hülle 
und Fülle vorhanden sein, wenn es in Südamerika Leute gäbe, die 
etwas für das Land thun wollten und dazu von Verwaltung etwas 
verständen. Brasilien ist kurz charakterisirt : Land schön; Natur 
erhaben ; Volk verkommen ! Drei Stücke darf man hier nicht sein : 
1. Ehrenhaft, 2. unterrichtet, 3. kein Fremder. Im Uebrigen kann 
man Alles sein, aber unter der Bedingung, dass man Geld verdient. 
Der Zerfall des Kaiserreiches ist nur eine Sache der Zeit. Das, 
Was hier an der Kreatur gesündigt wurde und noch wird, wirft 
seine Schatten noch durch ferne Generationen. 

Destero (Brasilien), Mai 1878. 

Heinrich Kreplin^ Ingenieur. 
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Präcisions-Polarplaniraeter 

(Patent Hohmann & Coradi, D. R. P. Nr. 12377) 
aus der mathematisch-mechanischen Werkstätte von G. Coradi in Zürich. 

Wenn auch die Genauigkeit der Flächenmessung mit dem ge- 
wöhnlichen Polarplanimeter im Allgemeinen als genügend betrachtet 
werden kann, so sind doch hin und wieder Klagen über die Un- 
sicherheit und UnZuverlässigkeit des Polarplanimeters zu vernehmen, 
welche das Streben, denselben zu verbessern, rechtfertigen. Diese 
Klagen finden gleichsam ihre Bestätigung in der Abweichung der 
Angaben verschiedener Autoren über den mit dem Polarplanimeter 
erreichbaren mittleren Genauigkeitsgrad. (Amslergibt i/ioo(H Director 
V. Bauernfeind 1/300 an.) 

Das Streben nach Verbesserung des Polarplanimeters hat sich 
bis jetzt nach folgenden Bichtungen kund gegeben: 

1. Anbringung einer Correctionsvorrichtung zur Parallelstellung 
der Bollenaxe zum Fahrstab behufs Erzielung gleicher Ab- 
lesungen in verschiedenen Polstellungen. 

2. Anwendung einer Laufrolle von doppelt so grossem Durch- 
messer, um eine grössere Gleichmässigkeit der Ablesungen 
bei wiederholten Umfahrungen zu erreichen. 

3. Verbindung des Planimeters mit einem Pantographensystem, 
um für kleine Flächen einen kleineren Werth der Nonius- 
einheit und dadurch einen grösseren Genauigkeitsgrad für 
Messung kleiner Flächen zu erhalten. 

4. Herstellung der Laufrolle aus Glas, um einer Veränderung 
des Rollenrandes durch Rosten oder Abnützung vorzubeugen. 

Die unter 1. — 3. genannten Verbesserungen sind schon früher 
in dieser Zeitschrift beschrieben oder erwähnt worden. Die unter 
4. genannte Verbesserung ist schon von verschiedenen Mechanikern 
empfohlen und wieder aufgegeben worden. Ich selbst habe in 
letzter Zeit eingehende Versuche angestellt, ob die Glasrolle sich 
ebenso genau justiren lasse als die Stahlrolle. 

Diese Versuche sind vorläufig insofern als misslungen zu be- 
trachten, als zwar die Gleichheit der Ablesungen bei Wieder- 
holungen, nicht aber auch jene für alle Polstellungen erzielt werden 
konnte, was seinen Grund darin hat, dass die Struktur des Glases 
es verhinderte, dem Rollenrand mit den bisher angewendeten Mitteln 
die richtige (Strich-)Beschaffenheit zu geben. (Die betreffenden Ver- 
suche werden noch fortgesetzt.) 

Ob mit den unter 1. — 3. genannten Verbesserungen ein wesent- 
lich höherer Genauigkeitsgrad erzielt worden sei, darüber sind die 
Ansichten noch sehr widersprechend, mindestens kann aber be- 
hauptet werden, dass keine derselben den Polarplanimeter an seiner 
schwachen Seite angegriffen hat. Der wunde Punkt aller auf der 
Rollenabwicklung beruhenden Planimeter liegt in der gleitenden 
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Bewegung der Rolle, und beim Polarplanimeter speziell darin, dass 
die gleitende Bewegung auf einer ungenügend ebenen, mit Falten, 
Körnchen, Zirkel- und Nadelstichen behafteten Unterlage (dem 
Plan) erfolgt: Wird die Rolle, während sie gleitet, rechts oder 
links von ihrem Auflagepunkt von einer kleinen Erhöhung des 
Planes gestreift, so entsteht eine falsche Bewegung und dadurch 
ein Fehler in der Ablesung, für welchen nicht das Instrument, 
sondern das System desselben verantwortlich gemacht werden muss. 
Ein weiterer Uebelstand des gewöhnlichen Polarplanimeters 
liegt darin, dass das Verhältniss der rollenden zur gleitenden Be- 
wegung der Laufrolle bei Umfahrung einer Figur von der Stellung 
des Pols zur Figur abhängt, so dass in einer gewissen Polstellung 
die rollenden Bewegungen gegenüber den gleitenden überwiegend 
sind, während in einer andern Polstellung das Umgekehrte der 
Fall ist, und in einer dritten rein rollende und rein gleitende Be- 
wegungen vorkommen bei Umfahrung einer und derselben Figur. 
Da die rein rollenden und rein gleitenden Bewegungen auf die 
Grösse der Ablesung ohne Einfluss sind, mithin für die eigentliche 
Flächenmessung nur die Combifi-ation beider in Betracht kommt 
und diese Combination in jeder Polstellung in anderer Weise auf- 
tritt*), so glaube ich hierin den Grund erblicken zu müssen, warum 
die unter 1. angeführte Correction für sich allein nicht ausreicht, 
den Planimeter für die verschiedenen Polstellungen zur Gleichheit 
der Ablesungen zu bringen, und warum letztere durch Abnützung 
wieder alterirt wird, wie ich dies schon früher (Heft 1 des Jahr- 
gangs 1880 dieser Zeitschrift) mittheilte. Es kann ferner durchaus 
nicht als ein Vorzug des Planimeters betrachtet werden, dass die 
RoUenaxe, welche so feine Bewegungen auszuführen hat und des- 
halb in ganz feinen Spitzen eingehängt sein muss, so stark belastet 
ist; beim Polarplanimeter ist die RoUenaxe zugleich Stütze des 
Instruments und hat je nach der Polstellung einen grösseren oder 
geringeren Theil desselben zu tragen. Beim Linearplanimeter ruht 
ein ziemlich schwerer Rahmen mit meinem halben Gewicht auf der 
RoUenaxe. Hiedurch wird die Reibung und die durch die gleitende 
Bewegung hervorgerufene ungleiche Abnützung des Rollenrandes 
vermehrt. Dieser letztere Umstand spricht namentlich gegen die 
unter 2. angeführte Anwendung einer Laufrolle von doppelt so 
grossem Durchmesser und die dadurch bedingte Vermehrung des 
Gewichts des ganzen Instruments. Die unter 3. angeführte Ver- 
besserung bezweckt zwar eine bedeutende Verminderung des Werthes 
der Noniuseinheit, vermehrt aber im gleichen Verhältniss die Be- 
wegung der Rolle auf der fehlererzeugenden Unterlage, wodurch 
der Vortheil wieder grossentheils aufgehoben wird. 


*) Die Combination rollender und gleitender Bewegung wäre beim ge- 
wöhnlichen Polarplanimeter nur dann in allen Polstellungen gleich, wenn die 
Polarmdrehaxe sich vertical über dem Auflagepunkt des Kollenrandes befinden 
könnte, wobei dieser Punkt in allen Polstellungen einen Kreisbogen beschreiben 
würde, dessen Centrum im Pol ist. 
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Der Erfinder des nachstehend beschriebenen neuen Planimeters, 
der Königliche Kreisbauassessor F. Hohmann •) in Speyer, welcher 
schon seit Jahren an der Verbesserung dea PolarplanimeterB ar- 
beitet und selbst mehrere Instrumente verschiedener Construction 
nach neuem System anfertigte, hat die genannten schwachen PunHe 
des Polarplanimeters erkannt und an seinem neuen System nach 
Ueberwindung vieler Schwierigkeiten in zweckmässiger Weise be- 
seitigt 

Fig. 1. 


Vorstehende Abbildung Fig. 1 stellt dieses Instrument in etwa 
ein Drittel der natürlichen Grösse dar. Wie beim gewöhnlichen 
Polarplanimeter ist hier ein Fahrarm A mit einem Polarm B durch 
eine zwischen Spitzen gehende Axe x verbunden. Der Pol ist 
durch eine Stahlkugel gebildet, welche in dem Gewichte P einge- 
senkt ist. In der Fortsetzung des Polarma ist der Rahmen B fest 
mit demselben verbunden. In diesem Rahmen ist parallel zum Pol- 
arm in etwas geneigter Lage die Axe L in beiderseits harten Stahl- 
lagem so eingelagert, dass sie ohne merklichen Spielraum sehr leicht 
geht. Am tiefer liegenden £nde dieser Axe ist die Stahlrolle E, 
am höheren Ende die auf der vordem Seite mit Papier belegte 
Frictionsscheibe S aufgeschraubt. Die Rolle E hat 28"'"° Durch- 
messer und heisst die Laufrolle, zum Unterschied von der getheilten 
Rolle B, welche die Messrolle genannt wird und aus Glas herge- 
stellt ist. Die Seheibe S ist auf der vordem Seite genau eben, 
auf der andern Seite vom Centrum aus gegen die Peripherie ver- 
schwächt, um die Trägheit zu vermindern. Parallel zur vorderen 
Fläche von S lässt sich der wagrecht liegende, genau cylindrisch 
gearbeitete Stahlstift G in zwei auf den Rahmen H aufgeschraubten 
y-Lagem leicht und ohne seitlichen Spielraum nahezu so viel ver- 
schieben als der Durchmesser von S beträgt (7""'). Dieser Cylinder- 


*) Nnninehr KÖDiglioher Banamtmonn in Kaüeralantern. 
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Schlitten bildet zugleich die Drehaxe für den an demselben be- 
festigten Bahmen der Messrolle, und gestattet letzterem, durch sein 
Uebergewicht die Messrolle sanft gegen die Scheibe S zu drücken» 
Die Messrolle ist nach Dimension, Theilung und Bezifferung 
gleich wie beim gewöhnlichen Polarplanimeter ; ebenso das Zählrad. 
An der Hülse des Fahrarms, welche sich wie bei meiner gewöhn- 
lichen Planimeter-Construction auf dem Fahrarm verschieben und 
mit Nonius und Mikrometerwerk einstellen lässt, ist ein rechtwinklig 
zum Fahrarm stehender Hebel angegossen, an dessen äusserstem 
Ende ein harter Stahlcylinder vertikal eingeschraubt ist. Die vom 
Mittelpunkt dieses Zapfens nach der Axe x gedachte Linie muss senk- 
recht auf dem mathematischen Fahrarm stehen. Zur Erfüllung dieser 
Bedingung dienen zwei in der Zeichnung weggelassene Corrections- 
schrauben. Am Schlitten G ist eine Stahlplatte m aufgeschraubt, 
deren vordere Kante genau rechtwinklig steht zur Längenaxe von 
6r. An diese Kante wird der Cylinder ^ mittelst einer in der 
Zeichnung ebenfalls weggelassenen Schraubenfeder, welche einerseits, 
an der nach oben gehenden Verlängerung von ^, anderseits am 
linken Ende von G eingehängt ist, angedrückt, so dass der Schlitten 
G sammt der Messrolle durch den Fahrarm ohne todten Gang hin 
und her bewegt werden kann. 

Das Zusammenwirken dieser Constructionstheile, aus welchen 
als Produkt der Umfahrung einer Figur mit dem Fahrstift die- 
Fläche derselben als Ablesung auf R resultirt, lässt sich in kurzen 
Worten dahin zusammenfassen: Die Bewegung des Fahrarms oder 
die aus demselben hervorgehende gleitende Bewegung der Mess- 
rolle stellt die Grundlinie der umfahrenen Figur, die Bewegung^ 
des Polarms oder die dadurch entstehende Abwicklung der Lauf- 
rolle E die Höhe derselben dar; diese beiden Faktoren werden 
durch die Abwickelung der Messrolle mit einander multiplizirt^ 
Um dies auf elementare Weise zu veranschaulichen, denke man 

sich in nebenstehender Fig. 2 an 
Stelle des Pols C eine zweite Lauf- 
rolle jR' von gleichem Durchmesser 
wie jB mit dem Polarm verbunden^ 
so dass sich letzterer (ideell we- 
nigstens) parallel zu sich selbst 
bewegen lässt. A sei der Fahr- 
arm, D der Winkelhebel desselben 
r die Messrolle und Angriffsplatte 
des Winkelhebels. MNOP stelle 
eine zu umfahrende Figur vor, 
deren Begrenzungslinien der Ein- 
fachheit halber parallel zu den diesbezüglichen Bewegungen von 
Fahr- und Polarm gestellt sind. M' NOP' stelle das an Fläche 
gleiche Rechteck dar. A und L bilden am Ausgangspunkt der 
Umfahrung einen rechten Winkel, r stehe also im Mittelpunkt von. 


Fig. 2. 



/>L— .^^ 
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Fig. 3. 




i? (welches zugleich als Frictionsscheibe gedacht ist). Bewegt sich 
nun der Fahrstift von nach P in die punktirte Lage A\ so 
wird r, ohne sich zu drehen, nach r' gleiten und in einem Abstand 
op' vom Mittelpunkt von U, welcher der Grundlinie OP* der 
Figur ähnlich ist, stehen bleiben, während der Fahrstift von P 
nach M gebracht wird, durch diese Bewegung wird der Polararm 
in die punktirte Lage U gebracht, wodurch an der Laufrolle eine 
der Höhe PM=^P M entsprechende Abwickelung erfolgt, welche 
sich der auf p' befindlichen Messrolle r in dem Verhältniss ihres 
Abstandes vom Mittelpunkt 0, welcher der Grundlinie OP der 
Figur entspricht, mittheilt, wodurch sich sofort die Multiplication 
von OF* , P' M' vollzieht. Die Bewegungen in der Richtung OP 
und MN haben, weil ausschliesslich gleitend, auf die eigentliche 
Flächenmessung keinen Einfluss, ebenso die Bewegung JVO, wo 
sich der Mittelpunkt des Messrollenrandes über dem Mittelpunkt 
von JR befindet. Hieraus geht hervor, dass bei Umfahrung der 
Strecke PM sofort die Fläche PMNO = P'M'NO angegeben 
werden muss. Findet die Drehung von B um den Punkt C statt, 
so dass also der Polarm nicht parallel fortschreitet, so kann man 
sich den Vorgang ganz analog zurecht legen, indem, wie aus Fig. 3 

entnommen werden kann, bei 
Durchfahrung der Strecken OP^ 
M N und N nur gleitende oder 
gar keine Drehungsbewegungen 
der Messrolle stattfinden, während 
durch die ausschliesslich rollenden 
Bewegungen bei Durchfahrung der 
Strecke P M sofort die Fläche 
des Kreisringstücks MNOP = 
M' NOP* angegeben wird. Zur 
eigentlichen Flächenmessung die- 
nen also ausschliesslich rollende 
Bewegungen. 

Jene Leser dieser Zeitschrift, 
welche sich für dieses System weiter 
interessiren, mache ich auf die demnächst erscheinende Broschüre 
des Erfinders aufmerksam, in welcher das Princip dieses Systems 
streng mathematisch begründet, die Fehlerquellen besprochen und 
die allmählige Entwickelung der Construction angeführt ist. Ich 
glaube mich deshalb hier darauf beschränken zu können, die End- 
resultate für die mathematischen Beziehungen anzugeben, welche 
zwischen den einzelnen Theilen des Instruments stattfinden und nach 
welchen die Dimensionen desselben zu berechnen sind. Bezeichnet 
a die Entfernung des Fahrstifts vom Drehungspunkt des 

Fahrarms, 
l die Entfernung des Pols vom Berührungspunkt der Lauf- 
rolle JS, 
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b die Länge des Polarms vom Pol bis zum Drehungspunkt 

des Fahrarms, 
c die Entfernung des Berührungspunkts der Laufrolle E von 

der bis auf die Planunterlage verlängert gedachten Dreh- 

axe des Fahrarras, 
d die Länge des Winkelhebels D von der Mittellinie der 

Fahrarmdrehaxe bis zur Mittellinie von js , 

r den Halbmesser der Laufrolle JE, 

B den Halbmesser der Messrolle iJ, 

n die Anzahl von qcm wirklicher Fläche, welche einer einzigen 

Umdrehung der Messrolle entspricht, 
so ist 

1. Z = 6 + c 

2 1 2abr7r 

B nJ.d 
Von den in Gleichung 2 enthaltenen Grössen ist nur die Fahr- 
armlänge veränderlich, wodurch sich dann zugleich n ändert. Man 
erhält daher für die Länge des Fahrarms die Gleichung 

n.l.d , n.d(b4-c) 

ct^-^TT — ^-" 0^®^ «= 7, p — ' 
2brB7r 2brB7r 

Würde man eine unveränderliche Fahrarmlänge a annehmen, 
so kann zum Zwecke der Correction der Arm b verschiebbar ge- 
macht werden, wodurch sich auch l ändert. Bezeichnet man ^z — ^— 

2r jK TT 

mit J., so lässt sich die Dimension für den Arm b aus der 

Gleichung 

. , c.An 
4. 6 = — 

a — An 

berechnen. 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier die nach der ur- 
sprünglichen Construction ausgeführten Instrumente, bei welchen 
l = b — c (also die Laufrolle zwischen dem Pol und der Fahrarm- 
drehaxe liegend) angenommen war, ebenfalls beschreiben. Es sei 
hier nur so viel gesagt, dass diese Instrumente bezüglich der 
Resultate nichts zu wünschen übrig liessen; hinsichtlich Herstel- 
lung und Handhabung waren dieselben jedoch zu complicirt, als 
dass eine grössere Verbreitung derselben möglich gewesen wäre. 
Durch Schiefstellen der Axe L und Verlegung derselben nach 
rechts ausserhalb von 6, wodurch ohne Weiteres eine Vermehrung 
der exakten rollenden Bewegung erzielt wurde, und durch Her- 
stellung des Schlittens G mit kreisförmigem Querschnitt statt des 
früheren rechtwinkligen, ist es gelungen, das Instrument einerseits 
so zu vereinfachen, dass es um ebenso billigen, beziehungsweise 
billigeren Preis hergestellt werden kann, als die auf Seite 1 und 9 
des 1. Heftes von 1880 dieser Zeitschrift abgebildeten Panto- 
graphenplanimeter, und die Handhabung und Führung desselben 
ebenso einfach und leicht ist, wie die des gewöhnlichen Polar- 
planimeters, anderseits so zu vervollkommnen, dass die mit dem- 
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selben erzielten Resultate nach den bisher von verschiedenen In- 
genieuren vorgenommenen Versuchen weit innerhalb der Fehler- 
grenze liegen, so dass dem Instrument mit Recht der Name: 
Präcisions-Polarplanimeter gegeben werden kann. Ausserdem ge- 
stattet das Instrument, grössere Figuren zu umfahren, als alle 
bisherigen Planimeter, ohne die unbequeme Handhabung derselben 
mit Pol innerhalb benützen zu müssen, indem der Fahrarm auf 
Wunsch (bei 10^"°» Nonieneinheit bis 80°"»), ebenso der Polarm ver- 
längerbar gemacht werden können. 

Nach dem Gesagten ergeben sich für diesen neuen Planimeter 
folgende Vorzüge gegenüber allen bisherigen Planimeter-Construc- 
tionen : 

I. Genauere und zuverlässigere Flächenmessung, weil 

a. auf der Unterlage (dem Plan) nur rollende^ keine gleitende 
Bewegung erfolgt, wodurch das Resultat von der Be- 
schaffenheit der Unterlage unabhängig ist, und sogar 
mehrfach zusammengelegte Papierkanten von der Lauf- 
rolle überschritten werden können, ohne das Resultat er- 
heblich zu beeinflussen, 

b. weil die gleitende Bewegung der Messrolle vermindert, 
die rollende vermehrt ist und letztere ausschliesslich zur 
eigentlichen Flächenmessung benützt wird und nicht eine 
veränderliche Combination beider Bewegungen, 

c. weil die Axe der Messrolle nicht zugleich Stütze des 
Instruments ist, sondern sanft gegen die Scheibe S ge- 
drückt wird, 

d. weil die Gleichheit der Ablesungen in den verschiedenen 
Polstellungen nicht von der Beschaffenheit des Rollen- 
randes oder wie, beim Linearplanimeter, von der voll- 
kommen geraden und parallelen Bewegung des unteren 
Wagens abhängig ist, sondern durch Normalstellung des 
Winkelhebels am Fahrarm ganz exakt und der Theorie 
entsprechend erreicht werden kann, 

e. weil der Werth der Noniuseinheit fünfmal geringer ist, 
als beim gewöhnlichen Polarplanimeter, bei gleicher Fahr- 
stablänge,- 

f. weil die Einstellungsfehler leicht dadurch eliminirt werden 
können, dass man den Anfangspunkt der Umfahrung so 
wählt, dass JR nahe am Mittelpunkt von S steht. 

II. Mit diesem Planimeter können grössere Flächen auf einmal 
umfahren werden, als mit allen anderen Planimetern, ohne 
die Polstellung innerhalb der Figur, da der Fahrstab bei 
IQqnmi Nouiuseinheit bis 80^^°» verlängerbar gemacht werden 
kann, und eine Winkelbewegung von 90 bis 95° zulässt, 
ausserdem kann auch, wie aus den Gleichungen 3 und 4 
hervorgeht, der Polarm verlängerbar gemacht werden. 
III. Für den richtigen Gang der Messrolle ist eine grössere 
Dauer gewährleistet, einmal aus dem unter I. c. angeführten 
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Grunde und weil die Eingangs unter 4. besprochene Ver- 
besserung mittelst Messrolle von Glas hier nach dem dort 
und unter I. d. Gesagten unbedenklich angewendet werden 
kann und sich bereits bestens bewährt hat. 
Dieser neue Planimeter kann daher allen Freunden einer 
exacten Flächenmessung bestens empfohlen werden. 
Zürich im Dezember 1880. 

G. Coradi. 


=^ 
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Erdbohrer. 

Auf die im 11. Hefte, Band IX., unserer 
Zeitschrift von W. in Fr. gestellte Anfrage 
nach einer Bezugsquelle von Bohrern zum 
Bonitiren des Ackers und möglichst zum 
Selbsthandhaben, gestattet sich Unterzeich- 
neter auf die Commanditgesellschaft für 
Pumpen - und Maschinenfabrikation, W. 
Garvens in Hannover , Fabrikstrasse 2 
(P'ilialen: Berlin, Mauerstrasse 61/62, und 
Wien, Wallfischgasse 11) zu verweisen, 
welche Erdbohrer in Stahlguss von 2 Zoll 
Durchmesser an mit ca. 1'" langer schmiede- 
eiserner Stange und festem Handgriff für 
8 Mark liefern. 

Diese Bohrer eignen sich namentlich 
auch zur Herstellung senkrechter Löcher 
für Aufnahme von Drainröhren (Fixirung 

der Polygonpunkte). 

«I 

A. Lochner in Nossen in Sachsen. 


Mechanische Niveilirwaage. 

Von der Internationalen Patentbank zu Berlin wird den Feld- 
messern für den geringen Preis von 12 Mark ein Nivellirinstrument 
empfohlen, welches > Mechanische Niveilirwaage« genannt wird. 
Das Instrument, von Th. Posseck erfunden und patentirt unter 
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Nr. 10261 Klasse 42 des Deutschen Reichs, soll die leicht zer- 
brechliche fiöhrenlibelle ersetzen , gestattet sowohl vertical als 
horizontal ein genaues Wägen bis auf Theile eines Zehntelgrades 
und besteht nach dem Erfinder aus einem Mechanismus folgender 
Construktion : 

Die mechanische Nivellirwaage befindet sich in einem eisernen 
Gehäuse, an dessen Vorderseite unter Glasdeckel eine Scale ange- 
bracht ist, bestehend erstens aus einem Halbkreise von 10 zu 
10 Grad, durch Theils triebe in zwei rechte Winkel getheilt, mit 
einem daran vorbeilaufenden kleinen Zeiger und zweitens aus 
einem ganzen Kreise, eingetheilt in 10 Grade, deren jeder wieder 
in i/io getheilt ist, mit einem den Kreis durchlaufenden grösseren 
Zeiger. Beide Zeiger stehen in der Ruhelage resp. auf einer ab- 
solut ebenen horizontalen Fläche auf dem Nullpunkte, der kleinere 
vertical, der grössere horizontal, und werden durch die geringste 
Neigung aus dieser Ruhelage bewegt, indem sie zugleich den Grad 
der Neigung angeben. Der grössere Zeiger durchläuft bei einer 
Abweichung von je 10 Grad einmal den ganzen Kreis, während 
der kleinere Zeiger in derselben Zeit sich im Halbkreise nur um 
einen Theilstrich z. B. von 0—10 bewegt, und dadurch anzeigt, 
dass der grössere Zeiger eine Umdrehung gemacht, d. h. eine Ab- 
weichung von vollen 10 Grad markirt hat; ebenso ist, während 
der grössere Zeiger zwei Umdrehungen macht, der kleinere von 
0—20 gelangt, markirt also eine Abweichung von vollen 20 Grad 
u. s. w. Darnach ist also an der Scala der jedesmalige Neigungs- 
winkel derart graphisch abzulesen, dass der kleinere Zeiger die 
vollen Zehner-Grade, der grössere die weiteren vollen Einer und 
Einzehntel-Grade anzeigt. Steht z. B. der kleinere Zeiger hinter 
Zahl 30, der grössere hinter Zahl 6 und zwar drei Theilstriche 
weiter, so heisst das: der zu wägende Winkel beträgt 3 Zehner 
-f 6 Einer + 3 Zehntel = 36,3 Grad. 

Das Wesen der mechanischen Nivellirwaage besteht also 
darin, dass in einem Gehäuse an einer leicht beweglichen Achse 
ein Gewicht excentrisch angebracht ist, so dass ein mit der Achse 
verbundener Zeiger sich immer in eine verticale Ebene stellen 
wird, wie auch das Instrument gehalten werde. Der Zeiger 
bewegt sich an einer Scala vorbei; um jedoch genauer ablesen 
zu können, ist die excentrisch belastete Achse mit. einem leichten, 
feinzahnigen , grossen Zahnrad versehen, das in ein kleines greift, 
auf dessen Achse ebenfalls ein Zeiger befestigt ist , welcher sich 
an einer Scala vorbeibewegt. Das Gehäuse ist in einer passenden 
Fassung untergebracht, welche für geometrische Zwecke mit 
Dioptern versehen ist. 

Das Instrument hat wohl mehr den Zweck, den Bau- 
handwerkern als Setzwaage zu dienen, als von den Feldmessern 
zur Ausführung von Nivellements benutzt zu werden. Für den 
ersteren Fall ist das Instrument sowohl in einer eisernen wie 
hölzernen Fassung, welche mit einer Fläche zum Aufsetzen ver- 
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sehen ist, untergebracht, und ist in Längen von 23 resp. 30 
und 50 Centimeter ausgeführt. 

Oerke, 


Yereinsangelegenheiteu. 

Die 10. Hauptversammlung unseres Vereins wird . — dem 
Wunsche der vorjährigen Versammlung gemäss — zu Karlsr iihe, 
und zwar in der Zeit vom 5. bis 7. Juni d. J. (Pfingsten) statt- 
finden. 

Die Vorbereitung zu der Versammlung hat ein Ortsausschuss, 
bestehend aus den Herren: 

Jordan als Vorsitzendem, 

Doli als Schriftführer, 

SicMer als Kassirer, 

Bürgin \ 

jfCd is6r 1 

Maier ^^^ Mitglieder, 

Briem J 
übernommen, was wir hiermit zur allgemeinen Kenntniss bringen. 
Das ausführliche Programm der Versammlung und die Tagesord- 
nung der Berathungen wird im Mai veröflentlicht werden. 
Köln, 1. März 1881. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometer- Vereins. 

jL. Winckel. 


In Bayern hat sich ein zweiter Geometer- Verein unter dem 
Namen > Bayerischer Geometer- Verein« gebildet, welcher sich 
unserem Vereine zwar nicht als Zweigverein angeschlossen, aber 
durch seine Vorstandschaft den Wunsch auf ein harmonisches und 
kollegiales Zusammenwirken mit dem Deutschen Geometer- Verein 
ausgesprochen^hat. 

Die unterzeichnete Vorstandschaft hegt natürlich die gleiche 
Hoffnung und hat diesem Gefühl in der Antwort auf die Zuschrift 
des bayerischen Vereins Ausdruck gegeben. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometer- Vereins. 

i. Winckel. 


Karlsruhe. Druck von Maisch k Vogel. 
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ZEITSCHRIFT for VERMESSUNeSWESEH. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

unter Mitwirkung von Dr. F. B, ffdmert, Professor in Aachen, und 

F, Lindemanrij Regierungsgeometer in Berlin, herausgegeben 

von Dr. W, Jordan, Professor in Karlsruhe. 

1881. Beft 3, inortsetzungr. Band X. 


lieber Erdmassenberechnung. 

Die Nummer 19 der Deutschen Bauzeitung vom 8. März 1879 
berichtet über die Verhandlungen des Architekten- und Ingenieur- 
Vereins zu Hamburg unter Anderem Folgendes: 

Herr Sinram liefert eine neue geometrische Entwicklung der 
Formel für das Volumen des >Prismatoidsc. 

Das Prismatoid ist ein Körper mitzwei parallelen Grundflächen, 
die unabhängig von einander sind, und mit Seitenflächen, die im 
Allgemeinen Dreiecke sind, welche mit einer der beiden Grund- 
flächen eine Seite und mit der anderen Grundfläche eine Ecke ge- 
meinsam haben. Es tritt bei mathematischen Untersuchungen 
immer mehr das Bedürfniss hervor, bei der Aufstellung von Be- 
weisen, Lösungen oder Formeln womöglich solche zu benutzen, die 
allgemein gültig, sich auf ein ganzes System in Untersuchung ge- 
brachter Grössen beziehen. Es gehe aus diesem Bedürfniss auch 
die Berechnung des Volumens des Prismatoids durch Steiner und 
Wittstein hervor. 

Bisher sei es gebräuchlich gewesen, zur Berechnung des Pris- 
matoids nach Wittstein und Steiner die beiden Grundflächen (G und^), 
die mittlere Durchschnittsfigur (M) und die Höhe zu benutzen, 
welche in der Formel: 


vorkommen. 

Dem Redner habe immer der Wunsch vorgelegen, eine Formel 
geometrisch abzuleiten, in der entweder nur 0wei JDurchschnitis- 
Polygone vorkommen, oder nur eins. Das erste Verlangen zu er- 
füllen sei ihm gelungen, das letzte bedinge eine Irrational-Theilung 
der Höhe des Prismatoids. 

Um die gesuchte Inhaltsformel geometrisch zu entwickeln, wird 
dann folgender Satz benutzt: 

Zeitachrift far Vermessungswesen. 1881. 3. Heft. 11 


138 Müller, üeber Erdmassenberechnung. 

^. . Legt man durch ein dreiseitiges 

y^^^^^^II~ ^yj Prisnia(Fig. 1) die beiden Diagonal- 

/ V\ ^'"'^^^^..^^^ / Ebenen BCD und CDE und einen 

/ Schnitt parallel zur Grundfläche 

/ im Abstände hx von der oberen 

/ , (oder unteren) Grundfläche (wobei 

f unter x ein echter Bruch verstan- 
den ist), so ist die dreiseitige Py- 

^'^*"':;'>..,,^^^ \/y^ ramide ABCD inhaltsgleich der 

^^^ Pyramide mit der Höhe des Pris- 

Fig. 1. mas und der Grundfläche 

^r-i^ t; oder sei die Fläche HKLM=D. so ist das Volumen 

ßx(l—x) 

der dreiseitigen Pyramide: 

V= ^^ 


6;r(l— ir) 

Beweis: Durch die beiden Diagonalebenen CDE und BCD 
entsteht in der zur Grundfläche parallel gelegten Ebene GHI das 
Parallelogramm HKLM, Bezeichnet man: 

Gl mit 6, so ist GM = bXy 
ferner GH mit c, so ist GK=^cx und 
endlich HI mit a, so ist HL=ax. 
Ferner sei l\ABC=J^ so ist auch [\GHI^= J 
und weil /\GHI:GKM=c^:c^x^, so ist 
/\GK M= x^ J und ebenso : 
A lLM={\--xyj\ 
\JHKLM = J[l—x^'-{l — x)^]=:2x(l^x)J 

^^^^ "^^ 2x{l—x)^ 2x(l-x) 
Weil nun die beiden Pyramiden ABCD und BCDE gleiches 
"Volumen haben, wegen gleicher Grundfläche BCD und gleicher 
Höhe, so ist 

Pyramide ABCD = A^^ = ä^ 

6 6 

Dh 

also auch Pyramide BCDE = ^ — ^i \ w. z. b. w. 

6x{l—x) 

Um das Volumen des Prismatoids zu berechnen, lege man durch 
den Körper eine Ebene parallel mit den Grundflächen in einem 
Abstände h x von der oberen (oder unteren) Grundfläche und wähle 
(Fig. 2) den Punkt S in der Grundfläche ABC, die jedes Polygon 
sein kann, beliebig; verbinde S mit den Punkten JD, J5?, F und (r, 
so entsteht die Pyramide DEFGS, deren Grundfläche =flr und 

deren Höhe =ä, also deren Vol. = -^ ist. Ferner entstehen, der 
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ANZEIGEN-BLATT 


DER 


ZEITSCHRIFT for VERMESSUN6SWESEN. 


1881. Ausgegeben Karlsruhe 1. April. JK 6. 


Bezug nehmend auf den Aufsatz im 2. Hefte (Fortsetzung) der 
Zeitschrift für Yermessungswesen „Meue Herstellung des 
MultlplIeaÜoiis-lllAassstalies*' ersuche ich Alle, welche 
ein solches Instrument in versilberter Kupferplatte sich zu ver- 
schaffen wünschen, ihre Bestellungen durch Postkarte oder brieflich 
mir zukommen zu lassen. 

Der Preis für eine Platte beträgt mit Verpackung im Falle 
ausreichender Betheiligung 16 Mark. 

Die zugehörigen Transversal-Längenmaassst&be, welche bei An- 
gabe der entsprechenden Einheitsmaasse in gewöhnlicher Form für 
circa 4 Mark pro Stück von jedem Mechaniker anzufertigen sind, 
bin ich, wenn es gewünscht wird, zu besorgen ebenfalls gern bereit. 

O. Hoeii, 
19]3.3 Yermessungs-Revisor in Cassel. 


Handnlirelllrlnstrunieiit und Höhennrlnkelmesser 
SBUifleleii , in letzterem Falle dient das Instrument, um das Staffeln bei Mes- 
sungen in gebirgigem Terrain zu vermeiden. Man misst über Berg und T)ial 
mit der Kette oder Band, wie auf der Ebene , notirt die Höhenwinkel und sucht 
die Reduction der gemessenen Lftnge in beigegebener Cosinus tab eile auf. 

IVlveiiirlnstruniente in verschiedenen Constructionen, welche auch 
Fall oder Steigung im Verhältniss zur unbekannten Entfernung angeben , mit 
Distanzmesser. 

2¥adelzirl&el mit 2 Paar Nadeln, zum Abgreifen auf Massstäben. 

l¥lnl&elsplesel, mveliiriatten, mrormallineale von Stahl. 

Verjüngte llaassstftbe , Pantoffrapiien (Storchschnäbel) 
eigener verbesserter Construction, empfiehlt 2l]3.2 

L. Frank, Mechanikus, Eisenach. 

Ein junger Feldmesser sucht unter bescheidenen Ansprüchen Stellung. 
Offerten unter A. 82 befördert die Expedition dieses Blattes. 23]2.2 

Ein vereideter Feldmesser mit mehrjähriger Praxis sucht bei 
einem Kalasterkontroleur die Furtschreibnngsmessungen zu übernehmen. Offerten 
unter F. Q. befördert die Expedition. 24]2.2 


Ein gut gehaltener Repetltlons-Theodollt mit Nivellireinrichtung 
und Höhenkreis verkauft preiswerth 28]3,2 

Leutenberg i. Th. Rösch, Forstassistent. 
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Auzclseiililait. 


Für einen gewandten BfireaiiS^liülfeil 9 der mit den Anweisungen 
I — V vertraut und ein sehr firmer Arbeiter mit dem Polarplanimeter ist, wird 
eine Stelle in einem Katasteramt baldigst gesucht. Näheres im Kataster- 
ami Landeshut, Schlesien. 26]2.2 


ii]3.3 Technikum Hildburghausen (WerraBahn). 

Staatlich beaufsichtigte Schule für MASCHINEN- u. MOHLENBAU-, BAU- 
GEWERKE u. WEGEBAU. Staatlich anerkannte Maschinentechniker- resp. Bau- 
geworksmeister-Prüfung. Semester- Anfang 1. Mai und 1. November. Vor- 
unterricht kann event, von Lehrern am Heimathsorte ertheilt werden. 
Staatlich genehmigtes Programm gratis. RMhke, Direktor. 


Ein angehender jüngerer VerilieSfiiUiiSBtecliolI&er mit der noth- 
wendigen wissenschaftlichen und einiger praktischen Vorbildung findet bei einer 
grösseren Triangulationsarbeit höherer Ordnung als Assistent des ausfahrenden 
Trigonometers Gelegenheit zu fachlicher Ausbildung. Zu den bei der Natur der 
Beschäftigung nicht unerheblichen Unterhaltungskosten kann je nach den Leist- 
ungen ein Beitrag gewährt werden. Franco-Oflerten mit Angabe der persönlichen 
Verhältnisse unter B« S* INr» 20 an die Expedition dieses Blattes. 

Ferner ist bei diesen Arbeiten ein jüngerer VermeBSlIliSSSellfilfe 
zu beschäftigen. Dergleichen Offerten unter derselben Adresse. 34]2.l 


Müller. lieber Erdmassenberechnung. 

Seitenzahl der unteren Grundfläche 
entsprechend, die 3 dreiseitigen Py- 
ramiden ABDS, BCE8 und ACGS. ^ 
Die Spitzen dieser Pyramiden liegen 
in der oberen Grundfläche und die 
Summe der Grundflächen dieser Py- 
ramiden bildet die untere Grund- 
fläche des Prismatoids. Demnach ist 
von diesen drei dreiseitigen Pyramiden 

Vol = -^. 

Es bleiben dann noch die vier 
dreiseitigen Pyramiden BDES, Fig. 2. 

€EFS, CFGS nni äDGS zvi berechnen übrig. 

Nach obigem Lehrsatz ist: 

Pyramide BDES=IKQ P g^^^_ . 

> CEFS=LMRQ * 
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CFGS=MNTB 


655(1— «) 

h 


ADOS=H0TP 


6a;(l— oj) 
folglich BDES+CEFS-\-CFGS+ÄDG8 

Man drücke in dieser Gleichung die auf der rechten Seite 
«tehenden vier Parallelogramme durch die Durchschnittsfigur D aus. 
In dieser Figur ist: 

l^HIP+KLQ + N0T=x*(ABS+BC8i-ÄCS) = x»G 
und der Inhalt des Vierecks PQBT=g{l-xy 
demnach ist die Summe jener 4 Parallelogramme: 

= D — Gx,^—g{l — x)' 
und daher das Volumen des Prismatoids: 


Vol 


_gh Gh 


+4^+6^(^-^-*-^(i-'^)0 


3 


(l-x) 

, g(2-3a;) , g(3a;-l) 
i i — z 1 


] 


= -[- 

Dies ist die allgemeine Volumen-Formel eines Prismatoids; 
D ist darin eine Funktion von x. 

Setzt man a: = V2 > so erhält man die bekannte Formel 

Vol=.-^iG + g + 4:D) 
Setzt man den Theil — ^ ^ = 0, so verschwindet G aus 

1 — wC 

11 . 
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Müller. Üeber Erdmassenberechnung. 


Hierbei liegt D auf 



der allgemeinen Formel und man erhält x==^^ls und als Formel: 

hierbei liegt D auf ^/s der Höhe, von oben gerechnet. 

Setzt man den Theil ^-^ ^ = 0, so ist x=^l^ und 

rol=^(SD + G) 

1/3 der Höhe von oben. 

Weil in einem Keil (Sphenisk) 
die eine Grundfläche zur Schneide 
wird, also ^ = , so ist (Fig. 3) : 

wobei D parallel der Schneide 

auf 2/3 der Höhe von derselben 

liegt. 
Fig. 3. 

Die vorstehend entwickelte Prismatoidformel hat für den 
Geometer besonderes Interesse, weil er dieselbe bei Ausführung von 
Erdmassen-Berechnungen mit Vortheil verwenden kann. 

In seinem Kalender für Vermessungskunde sagt Herr- Professor 
Jordan: >Die bei Dämmen und Einschnitten übliche Massenberech- 
nung, wobei das arithmetische Mittel zweier Nachbarprofile mit 
ihrem Abstände multiplicirt wird, ist theoretisch richtig, wenn alle 
einander entsprechenden Schnittpunkte zwischen Böschung und 
Erdfläche in beiden Profilen gleiche Abstände von der Achse haben 
und wenn die Erdfläche betrachtet werden kann als erzeugt durch 
eine Linie, die im Grundriss stets parallel der Achse ist (Längen- 
profil ohne Brechung).« 

Diese Bedingung ist aber in den seltensten Fällen erfüllt ; je 
mehr die Nachbarprofile an Flächeninhalt von einander verschieden 
sind, und je grösser ihr Abstand ist, desto ungenauer wird das 
Resultat der Rechnung. Hieraus folgt, dass man, um dem wahren 
Inhalte möglichst nahe zu kommen, die Profile in geringen Ab- 
ständen von einander legen muss, wodurch jedoch die Arbeit er- 
heblich vermehrt wird. 

Um die Grösse des Fehlers zu zeigen, welcher dadurch entsteht, 
dass man in allen Fällen bei Ausführung von Massenberechnungen 
das Mittel zweier Nachbarprofile mit ihrem Abstände multiplicirt, 
ist das nachstehende Beispiel berechnet. Der Rechnung liegen die in 
Fig. 4 gezeichneten drei Einschnitts-Profile zu Grunde, deren Sohlen 
in einer Ebene liegen sollen, die Böschungsanlage soll eine l^/j fache 
sein und die Entfernung der Profile von einander 50*" betragen. 

Um nun, behufs Anstellung von Vergleichen mit Näherungs- 
methoden, den mathematisch richtigen Inhalt des durch diese 
Profile begrenzten Erdkörpers zu finden, berechnen wir den Flächen- 
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I 



< 6,0 '^ 6,0 > 

E 


•* 1,0 >^ r,o > 

m 

"S^ y 

1^ ^/^ 

< d,S '>< «5/J > 


> 
> 


> 
> 




> 
> 


72 

138 
215,8 

102,5 
174,8 


qm 
> 


( 72 + 138 + 4. 102,5) = 5166,6 


Inhalt der drei Profile, sowie den mittleren Schnitt zwischen Profil 
I und II und zwischen II und III. 

Profil I hat einen Flächeninhalt von 

> II 

> III 

mittlerer Schnitt 
zwischen I und II > > > > 

> II > III > > > > 

Wendet man nun die Prismatoidformel an, so hat man 

6 

-y- (138 + 215,8 + 4. 174,8) = 8775,0 

Mithin ist der wirkliche Inhalt des Erdkörpers 13941,6<^^™. 
Berechnet man jetzt den Inhalt aus dem Mittel zweier Profile 
multiplicirt mit derera Abstände, so hat man 

^2±i3L. 50=5250 

1?«+21M. 50 = 8845 

14Ö95 

Dieser so gefundene Inhalt weicht also von dem richtigen um 
den erheblichen Betrag von 153,4*^*"" ab. 

Es liesse sich nun hier der Einwand machen, dass in dem 
vorliegenden Falle zwar die Berechnung der mittleren Schnitte 
leicht auszuführen, in der Praxis dagegen dieselbe meistens mit 
erheblichem Zeitverlust verbunden sei. Dem ist entgegenzuhalten, 
dass bei Anwendung der Prismatoidformel auf Massenberechnungen 
die Berechnung des mittleren Schnittes nicht ausgeführt zu werden 
braucht, die Formel ist auch dann mit Vortheil anzuwenden, wenn 


!^ 


ICMB.HfH 
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Müller, üeber Erdmassenbereclmung. 


man drei Profile combiniren kann, bei denen der Uebergang vom 
ersten zum dritten Profil ein möglichst stetiger ist. Je besser diese 
Bedingung erfüllt ist, desto genauer wird das Resultat. 

Um durch ein Beispiel die Richtigkeit dieser Behauptung zu 
beweisen, betrachten wir den durch Profil I und III (Fig. 4) be- 
grenzten Erdkörper als ein Prismatoid, dessen mittlerer Schnitt 
Profil II ist. Aus den eingeschriebenen Zahlen geht allerdings 
hervor, dass die vorhin gestellte Bedingung nur mangelhaft erfüllt 
ist, das wirkliche mittlere Profil ist nur 3,4 *i™ kleiner als Profil IL 
Um den Cubikinhalt zu finden hat man 

i^ (72 + 21 5,8 + 4. 138) = 13996,6«^"^ 

Dies Resultat weicht von dem richtigen Inhalte nur um 55 ^^^ 
ab; die durch diese Berechnung erzielte Genauigkeit ist also eine 
erheblich grössere als diejenige der vorher angewandten Rechnungs- 
Methode. Wollte man dieselbe Genauigkeit dadurch erreichen, 
dass man das Mittel zweier Profile mit ihrem Abstände multiplicirt, 
so müsste man zwischen je zwei der vorliegenden Profile noch ein 
Profil legen, den Abstand also auf 25"' ermässigen. Diese Profile 
müssten aber gemessen, aufgetragen und berechnet werden, welche 
Arbeiten einen nicht unerheblichen Mehraufwand an Zeit erfordern 
würden. 

Mehr als drei Profile zu combiniren wird in den wenigsten Fällen 
rathsam sein, da die Bedingung, dass der Uebergang vom ersten 
zum letzten Profil ein möglichst stetiger sein soll, selten erfüllt 
sein wird. 

In welcher Weise zu verfahren ist, wenn das zweite Profil vom 
ersten und dritten nicht gleichen Abstand hat, zeigt die vorhin 
entwickelte allgemeine Prismatoidformel. 

Am Anfange eines Einschnittes oder Dammes wird das erste 
Profil gleich Null; um nun den Inhalt des Erdkörpers zu berechnen, 
welches von diesem Profil und dem nächstfolgenden begrenzt ist. 
wird von vielen Technikern das zweite Profil mit dem halben Ab 
stände der beiden Profile multiplicirt. Das Resultat ist, wie leicht 
einzusehen, ein sehr ungenaues. Hier muss entweder die Prismatoid- 
formel angewandt werden oder es ist eine Zerlegung in mehrere 

2^,0 -j. , Körper vorzunehmen, welche ge- 
nau berechnet werden können. 
. In vielen Fällen kann man eine 
genaue Berechnung dadurch er- 
zielen, dass man, wie in Fig. 5 
angedeutet, den Erdkörper durch 
die Ebene Icein zwei Pyramiden 
zerlegt, von denen die eine das 
Profil II zur Grundfläche und 
den rechtwinkeligen Abstand 
Fig. 5. beider Profile zur Höhe hat, 
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die andere das Dreieck cef zur Grundfläche und h zur Höhe hat. 
Führt man nach beiden Methoden die Berechnung auf Grund der 
eingeschriebenen Zahlen aus, so hat man 

2) I?4^ = 432 


1) 72.9 = 648^ 


bui 


3 
108.4 


= 144 
576 


Bei Anwendung der Näherungsmethode wird man also den 
Inhalt um 72 ^^^ zu gross erhalten. 

In Kurven soll streng genommen der Profilabstand nicht in 
der Mittellinie gemessen, sondern die Entfernung der Schwerpunkte 
zweier Nachbarprofile muss der Berechnung zu Grunde gelegt 
werden. Die Prismatoidformel ist hier nicht anwendbar, weil die 
Profile nicht parallel sind. Da die Bestimmung der Schwerpunkte 
unregelmässiger Profile und die Ermittelung ihres Abstandes eine 
zeitraubende Arbeit ist, so ist in jedem Fall zu überlegen, ob man 
nicht durch nahes Aneinanderlegen der Profile dieselbe Genauigkeit 
auf kürzerem Wege erreichen kann. 

Bei Umformung grösserer Flächen, bei Berechnung von Aus- 
schachtungen etc. sollte die abgetragene Erdmasse nie unter Zu- 
grundelegung von Profilen berechnet werden, weil es Berechnungs- 
methoden gibt, die ohne mehr Zeitaufwand zu erfordern genauere 
Resultate liefern.*) Wenn nicht besondere Gründe für die Legung 
eines Dreiecksnetzes sprechen (Zeitschr. f. Verm. Bd. III. S. 408), 
so wird man die zu verändernde Erdoberfläche am zweckmässigsten 
mit einem Quadratnetz überziehen. Trägt man dieses im Maass- 
stabe 1 : 500 auf, so kann man einestheils sämmtliche Höhenzahlen 
bequem einschreiben (die vor der Veränderung ermittelten schwarz, 
die nachher ermittelten roth), anderntheils auch die nach Fertig- 
stellung der Veränderung aufgenommenen Grenzen einzeichnen 
and die Längen da, wo nur ein Theil des von einem Quadrat, 
umschlossenen Terrains verändert 
ist, aus dem Plane entnehmen 
während die Höhen durch Rech- 
nung leicht zu finden sind. In 
letzterem Falle kann man häufig 
diö^Prismatoidformel zur Berech- 
nung des dadurch entstehenden 
Erdkörpers mit Vortheil anwen- 
den. Ist in Fig. 6 bcde die ein Fig g^ 

*) Die vvom Vorstande der Actiengesellschaft der vereinigten Bauunter- 
nehmer in * Berlin herausgegebene Instruktion für Feldmesser bestimmt 
Folgendes : 

„Sind die Bahnhofs anlagen fest bestimmt, so ist das Terrain derselben 
im Anschluss an die Mittellinie mit einem Quadratnetz von 20 zu 20, besser 
von 10 zu 10 Meter zu überziehen, in Länge und Breite durchzunivelliren und 
auf besonderem Blatte einzureichen." 
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Quadrat schneidende Böschung einer Ausschachtung, und würde bes 
zur Berechnung des Erdkörpers a b cde f das Mittel der beiden Gly 
Profile abc und def mit der Länge der Quadratseite multipli- ier 
cirt, so wäre das Resultat der Rechnung, da die Profile an stri 
Flächeninhalt sehr verschieden sind, höchst ungenau. In dem vor- Du 
liegenden Falle ist nun die Berechnung des mittleren Schnittes erc 
g h i ^0 leicht auszuführen, dass es unverantwortlich wäre, wenn Th 
man diese Rechnung nicht ausführen und alsdann die Prismatoid- las 
formel anwenden würde. iit 

In dem Vorstehenden ist der Nachweis gefuhrt, dass die allge- dii 
mein übliche Methode der Massenberechnung, bei welcher das j isl 
Mittel zweier Nachbarprofile mit ihrem Abstände multiplicirt wird^ ; pl 
zu sehr erheblichen Fehlern Veranlassung geben kann, wenn 
diese Methode angewendet wird ohne Rücksicht auf die Grösse der 
Profile und ihres Abstandes. Der Umstand, dass die Aufnahme ja 
der Profile keine genaue ist, weil die aufzunehmenden Punkte nicht j A 
scharf markirt sind, berechtigt nicht zur Anwendung einer unge- 
nauen Berechnungsmethode, um so mehr nicht, als die dadurch 
erzeugten Fehler sich nicht aufheben, sondern stets positiv sind^ 
Namentlich sollte in denjenigen Fällen, in welchen es sich darum 
handelt, behufs Aufstellung von Schlussabrechnungen die von 
einem Unternehmer geforderten Erdmassen festzustellen, genau i < 
erwogen werden, ob nicht die Terrain Verhältnisse es zulassen, statt 
der üblichen Näherungsmethode eine andere Berechnungsweise 
anzuwenden, welche, ohne unverhältnissmässigen Zeitaufwand zu 
erfordern, bessere Resultate liefert. (Vergl. Zeitschr. f. Verm. 
Bd. VL S. 58.) 

Köln, im November 1880. 

Tk Müller. 


Kleinere Mittheilungen. 

Jacobsen's Collograph. 

Nr. 48 dieses Jahrgangs der Wochenschrift des Vereins Deut- 
scher Ingenieure bringt nach einem Vortrage des Herrn Maerz 
hierüber Folgendes: 

>Der Collograph, ein Apparat zur mechanisch-chemischen Ver- 
vielfältigung von Schriftstücken, hat seinem Concurrenten , dem 
Hektographen, gegenüber die Vorzüge, dass er eine grössere Anzahl 
von Abdrücken gestattet, die sämmtlich gut ausfallen und dass die 
Abzüge in Druckerschwärze geliefert werden, welche wiederum den 
Vorzug haben, dass sie erstens nicht bleichen und zweitens von 
der Postverwaltung als Drucksachen angenommen werden, mithin 
dem billigen Porto unterliegen. Die Druckplatten des CoUographen 
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bestehen gleich dem Hektographen aus Gelatine (Leim-Collo) und 
Glycerin, enthalten jedoch einen Zusatz von Seife und werden vor 
der Benutzung mit einer Mischung von Tannin und Glycerin be- 
strichen, wodurch eine Art Gerbung der Oberfläche stattfindet. 
Die Urschrift wird mit der sehr flüssigen Umdrucktinte (aus Thon- 
erde) hergestellt, welche auf die Platte gebracht eine fettsaure 
Thonerdesubstanz , ähnlich wie bei der Lithographie, entstehen 
lässt, die fähig ist, die Druckerschwärze anzunehmen, während der 
übrige Theil der wie ein Lithographiestein anzufeuchtenden Platte 
diese Schwärze nicht annimmt. Die Anwendung des CoUographen 
ist, was der Vortragende nicht unerwähnt liess, eine ziemlich com- 
plizirte und bedarf immerhin einiger Uebungc 

Mitgetheilt von Zöllner. 

Wilhelm Seltsam aus Landau (Rheinpfalz) hatte auf der dies- 
jährigen gewerblichen Ausstellung in Mannheim einen derartigen 
Apparat ausgestellt. Die Abdrücke hatten das Aussehen von Auto- 
graphic. Preis einschliesslich Zubehör (Walze etc.) 20 A 


Vermessungen in Egypten. 

Die Nr. 13 der Deutschen Bauzeitung bringt einen sehr in- 
teressanten Bericht über die >Bauthätigkeit in Egypten c, aus dem 
wir die erfreuliche Thatsache constatiren können , dass in diesem 
Land für die öffentlichen Bauten soviel aufgewendet wird, wie in 
jedem Culturstaat Europa's ; beträgt doch das jährliche Budget des 
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten nahe an 20 Millionen Mark. 
Auch für die Anfertigung eines Katasters ist eine ganz beträchtliche 
Summe in den Etat eingestellt. Der Bericht sagt hierüber: >Die 
Steuern in Egypten wurden in früherer Zeit ziemlich unregelmässig 
und in vielen Fällen ganz willkürlich erhoben; um auch hierin 
Ordnung zu schaffen, befahl vor einigen Jahren das Finanzmini- 
sterium, einen Kataster aufzustellen, an dem seither gearbeitet wird. 
Leider scheinen die zu diesem Zweck ausgeführten Vermessungen 
und Nivellirungen bei dem Mangel einer einheitlichen und conse- 
quenten Durchführung nur geringe Fortschritte zu machen. Die 
oberste Leitung ist einem Rath, aus englisch-französischen und ein- 
heimischen Elementen zusammengesetzt, anvertraut, unter der Prä- 
sidentschaft des Engländers Cotwin. In der Generaldirection und 
dem ausführenden Körper sind so ziemlich alle Nationen der civili- 
sirten Welt vertreten, ebenso gehören die 16 Inspectoren, die Ober- 
leiter der Vermessungsarbeiten, verschiedenen Nationalitäten an und 
besitzen nicht gleiche Fachausbildung. Kein Wunder, wenn die 
aus circa 600 Köpfen zusammengesetzte Verwaltung geringere Re- 
sultate lieferte, als es die Regierung bei einem jährlichen Aufwand 
von 50,000 Livr.*) wohl erwarten könnte«. 
Schi 

*) 1 Livr. = 20,80 Mark. 
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Literaturzeitüfig* 

Die Tachymetrie mit besonderer Berücksichtigung des Tachymeters von Tichy und 
Starke, Für Terrain- und Tracestudien bearbeitet von Anton Schell, k. 
k. Professor. Mit 2 Tafeln und 27 Figuren im Text. Wien, Druck und 
Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 1880. 93 S. in 8^ 3 JL 

Die ersten 56 Seiten der Schrift behandeln die Distanzmessung 
und das Tachymeter, der Rest alsdann die Aufnahme und Kar- 
tirung. Was das neue Tachymeter anlangt, dessen Construction 
wohl noch nicht allen Fachgenossen bekannt sein dürfte, so sei 
darüber zur Erläuterung bemerkt, dass es zu denjenigen Distanz- 
messern gehört, die sich zur Bestimmung der Distanz einer Scalen- 
latte und zweier Horizontalfaden im Fernrohr bedienen; nur der 
eine der letzteren ist aber fest, der andere dagegen lässt sich wie 
bei dem Meyerstein'schen Distanzmesser mittelst einer Mikrometer- 
schraube bewegen. Neu und höchst beachtenswerth ist nun die 
Art, wie die Veränderlichkeit des Fadenintervalls benutzt wird, 
um zu einer directen Ablesung der Distanz und der Höhe zu ge- 
langen. 

Für die Horizontaldistanz D hat man unter Voraussetzung 
Bines Porro'schen Fernrohrs, wenn a den Neigungswinkel der festen 
Visiraxe, 8 das Fadenintervall und L den Lattenabschnitt be- 
zeichnet : 

j. /5 cos^ a sin a cos c^ \ . ^^ y- 

B=^\—s j^~-jlOOZ, 

Setzt man hierin Ä = 5 cos^ all ir^ — I , so geht D in 

100 L über. Bei der Aufnahme einer Distanz stellt man zuerst 
den festen Faden auf die Latte ein, z. B. auf den Nullpunkt und 
liest sodann am Höhenkreis nicht (z, sondern unmittelbar die mit 
S bezeichnete Function von a ab. Mittelst der Mikrometerschraube 
wird nunmehr das Fadenintervall auf den Betrag S gebracht, wo- 
mit D in den 100-fachen Betrag des jetzt im Fernrohr erscheinenden 
Latten abschnitts übergeht. 

Ein ähnlicher Vorgang führt zur Kenntniss der Höhe. Es be- 
darf dazu also auch der Ablesung einer Scale am Höhenkreis, so- 
wie einer Einstellung der Schraube und einer erneuten Lattenab- 
lesung. 

Diese Bemerkungen über die Einrichtung des neuen Tachy- 
meters zeigen eine Vermehrung der Arbeit am Instrument gegen- 
über dem Distanzmesser mit festen Fäden. Dagegen erspart man 
die Anwendung des Rechenschiebers. Ohne Zweifel ist ersteres ein 
Nachtheil in den Fällen, wo die Kartenconstruction im Zimmer 
ausgeführt wird und wo im Felde so viele Lattenträger thätig sind, 
dass der Beobachter am Apparat ununterbrochen Beschäftigung 
hat. Dieser Nachtheil verschwindet aber jedenfalls, wenn die neue 
Distanzmesser- Vorrichtung an einer Kippregel wirksam ist, bis auf 
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den Uebelstand, dass der Lattenhalter etwas längere Zeit als sonst 
auf seinem Stand zu verweilen hat. Dagegen resultirt nach unserer 
Meinung der Vortheil, auf dem Felde unmittelbar Distanz und Höhe 
aus dem Groben durch den Anblick controliren zu können. Wie 
praktische Ingenieure über die Brauchbarkeit der neuen Einrich- 
tung denken, wird natürlich für den Erfolg durchschlagend sein. 

Nach unseren Erfahrungen dürfte derselbe für den Theodolit, 
nicht aber für die Kippregel zweifelhaft sein, denn bei Anwendung 
des Tachymetertheodolits liegt in der Regel die Absicht zu Grunde, 
die Feldarbeit auf ein Minimum zu reduciren. Wer das Geld nicht 
zu scheuen braucht, mag übrigens sich immer des Tachymeters 
von Tichy und Starke bedienen, welches auch zur Anwendung der 
alten Methode mit constantem Fadenintervall brauchbar ist, indem 
der Höhenkreis auch die Ablesung des Höhenwinkels gestattet. 

In Bezug auf die Construction des Instruments möchten wir er- 
wähnen, dass die letztgenannte Ablesung nur an einem Nonius erfolgen 
kann, weil ein diametraler aus constructiven Gründen nicht anzu- 
bringen war. Dies bedauern wir denn doch : die am Fernrohr an- 
gebrachte Reversionslibelle bietet nur z. Th. Ersatz, und macht 
überdies die Voraussetzung nothwendig, dass dieselbe bei allen 
Temperaturen und bei allen Wärmestrahlungsverhältnissen richtig 
bleibt. Wenn der Constructeur ernstlich gewollt hätte, würde sich 
wohl Platz zu einem diametralen Nonius gefunden haben. Wir 
vermissen ferner nur ungern die Repetitionsaxe und die Orienti- 
rungsbussole. Erstere bietet bei längerem Aufenthalt auf einer 
Station den Vortheil, den Theilkreis immer von Zeit zu Zeit in die 
frühere Orientirung zurückführen zu können und letztere ist ge- 
wiss in vielen Fällen ein höchst zweckmässiges Hülfsmittel, ein 
Tachymeter par excellence. Einige Stahlschrauben und Stahlaxen 
sind für eine Orientirwigshxxssole kein Hinderniss, weil man es ein- 
richten kann, dass dieselben zur letzteren bei dem Orientirungsact 
constante Lage erhalten, mithin nur eine wenigstens für längere 
Zeit constante Ablenkung der Nadel entsteht. 

Zweckmässig sind die Eintheilung der Kreise in 360° mit De- 
cimalunterabtheilung, sowie das Stativ und die Distanzlatte. Die 
vorliegende Schrift gibt die Beschreibung und Theorie des Appa- 
rats, sowie seines Gebrauchs in der nöthigen Ausführlichkeit und 
Deutlichkeit. Vielleicht hätte letztere noch etwas, insbesondere be- 
züglich der Zulässigkeit gewisser Näherungen bei den Formelent- 
wicklungen, weitergetrieben werden können, da die Behandlung und 
Behandlungsweise einiger allgemein bekannter Justirungen des In- 
strumentes darauf hinweist, dass das Buch für Anfänger geschrieben 
ist. Denn der Anfänger stösst sich daran, wenn z. B. S. 5 steht 

tang cc = -t anstatt tang - = —^ (an diesem Orte übrigens ohne 

genügenden Grund). 

Hinsichtlich der Untersuchung des Instruments vermissen wir 
ein Verfahren zur Prüfung der Reversionslibelle, sowie die Unter- 
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suchung der Hülfstheilungen für Distanz- und Höhenmessung und 
die Prüfung der Schraube auf fortschreitende und periodische 
Fehler. 

Sehr eingehend behandelt Verfasser die Fehlerlheorie und 
zwar bespricht er eine fehlerhafte Einstellung der Mikrometer- 
schraube, einen Fehler im Lattenabschnitt, eine Lattenneigung, 
eine Excentricität des Verticalkreises und eine Excentricität der 
festen Visiraxe gegen die hoi'izontale Drehaxe. Die Lattenneigung 
nimmt Verfasser im gegebenen Falle constant an fur beide Fäden, 
vermuthlich denkt er sich also ein Beobachtungsverfahren wie das 
Jordan'sche angewandt. Er setzt ferner im gebirgigen Terrain die 
Anwendung eines Lattenstativs voraus : in dieser Beziehung wäre 
die Beschreibung eines solchen sehr erwünscht gewesen. 

Unklar, weil zu aphoristisch, erscheint uns S. 46/47 die Be- 
handlung des Fehlers in Folge falscher Ocularröhrenstellung. Die 
ausgeführte Rechnung passt nicht auf die dem Anfänger geläufige 
Voraussetzung, dass das Objectiv ein reelles Bild erzeugt, dessen 
Lage durch die dioptrische Hauptformel bestimmt ist und dessen 
Nichtzusammenfallen mit dem Fadenkreuz, wie auch Verfasser be- 
merkt, eine Parallaxe bewirkt. 

Wünschenswerth wäre noch die Angabe praktisch erzielter Ge- 
nauigkeit gewesen. Gelegentlich der vom Verfasser bewirkten 
Aufnahmen hätte sich ein bezügliches Resultat leicht ableiten 
lassen. 

Wie die Aufnahmen anzuordnen und zu verarbeiten sind, er- 
läutert Verfasser an der Hand einer Uebungsmessung der Zöglinge 
der Militäracademie. Es sind übliche Vorschriften in zweckmässiger 
Auswahl und Gruppirung. Von Einzelheiten, wo wir abweichen, 
erwähnen wir zunächst die Ablesung am Horizontalkreis. Warum 
hier zwei Nonien zur Controle ablesen, da doch sonst alle andern 
Operationen derartiger Controle entbehren? Ferner hätte S. 66 
angegeben werden sollen, wie man eine Hülfsstation tachymetrisch 
festlegt: das für Detailpunkte übliche Verfahren bedarf hier einer 
Modification. Endlich scheint uns die Höhenberechnung S. 83 im 
Beispiel denn doch ungenügend, d. h. mit zu wenig Auswahl vor- 
genommen, wenngleich wir mit Verfasser keine strenge Ausgleichung 
für erforderlich halten. Die event, anzuwendende Gewichtsformel 
ebenda (Gewicht umgekehrt proportional D) hat sich in der 
gegebenen Form wohl nur eingeschlichen, weil sie beiläufig be- 
handelt ist. H. 


Earlsrahe. Druck von Maisch k Vogel. 
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lieber das Yermessungswessen und die Kultur- 
technik bei den Preussischen Auseinander- 
setzungsbehörden mit Ausblicken auf die ent- 
sprechenden Einrichtungen in Baden und dem 
Reichslande. 

Beitrag zur Reorganisation des Landeskulturwesens 

von F. Schloenbachy 

Vermessungsrevisor in Rinteln. 

Seitdem der Werth der Wissenschaften eingehender auch von 
den Auseinandersetzungs-Feldmessern und vielfach erst durch lang- 
jährige praktische Thätigkeit näher erkannt worden ist, scheint das 
bekannte alte System und namentlich auch das Liquidationssystem, 
welches so viele Unzuträglichkeiten mit sich im Gefolge führt, und 
das sich allerdings unter den früheren Verhältnissen so lange hat 
bewähren können, die Probe auf seine Lebensfähigkeit nicht länger 
bestehen zu können und neues Leben, neue Hoffnung, erneuete 
Freude am Berufe auch jenen treuen, langjährigen Arbeitern noch 
zu erblühen, welche bei Durchführung der tiefeinschneidenden 
Operationen, — der Gemeinheitstheilungen und Zusammenlegungen, 
die das Wohl und Wehe einzelner Staatsbürger, wie ganzer Ge- 
meinden betreffen — zur Hebung des Wohlstandes, des Ansehens 
und der Erweiterung des Preussischen Staates in werkthätiger Ar- 
beit so sehr wesentlich beigetragen und jeden Tropfen Schweiss 
zu ehren wissen, der in Hütten und Mühlen wie auf die Fluren 
der Feldmarken fällt. Bekanntlich sind dieser Kategorie von Ge- 
schäftsmännern , die bald als Gewerbtreibende , bald als Beamte 
ihre Stellung auffassen mussten, alle Pflichten der Staatsbeamten 
auferlegt, ohne ihr gleichzeitig die Rechte der Staatsbeamten zu 
gewähren, 

Zeitschrift für VermessiuigsweseD. 1881. 4. Heft. 12 
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Den Auseinandersetzungs-Feldmessem in den alten Provinzen 
des Preussischen Staates stand bis zum Jahre 1845 ein Anspruch 
auf Pension überall nicht zu, und erst nach dieser Zeit erhielten 
aus der Zahl der damals beschäftigten Feldmesser — es waren 
derer etwa 500 vorhanden , die allerdings zum grossen Theil eine 
ausserordentlich dürftige wissenschaftliche Vorbildung genossen — 
105 Feldmesser die Pensionsberechtigung nach Maassgabe eines 
Diensteinkommens von 400 respective 600 Thlrn., bis dann anfangs 
des vergangenen Jahrzehntes weitere Aufbesserungen eingeführt 
wurden. 

Dass indess auch diese wenig belangreich und den berech- 
tigten Ansprüchen der bei den Auseinandersetzungs-Behörden be- 
schäftigten Vermessungsbeamten keineswegs entsprechen, darüber 
existirt auch und kann auch in den maassgebenden höchsten fach- 
männischen Kreisen, wie in der Zeitschrift für Vermessungswesen 
mehrfach hervorgehoben, ein Zweifel nicht mehr vorherrschen. 

Ueber die Mängel, die dem System in dieser Beziehung an- 
kleben, sind schon von jeher die grössten berechtigten Klagen ver- 
lautbart worden, und es muss auch hier specieller die Gehalts- und 
Remunerationsfrage betont und eingehender auf diese Mängel 
zurückgegriffen werden, weil die Einführung eines festen Remune- 
rationssystems eine bessere Organisation des Vermessungswesens 
und kulturtechnischen Dienstes schnell nach sich ziehen wird. 

Angesichts der Organisation der Auseinandersetzungs-Behörden 
ist namentlich das übliche einseitige Tagelohnsystem, welches der 
Remuneration der Vermessungsbeamten zu Grunde liegt, ein sehr 
fragwürdiges um so mehr, als bis zur Stunde der Liquidant oft 
noch vergeblich nach den Normen suchen kann, die der Festsetzung 
seiner Liquidationen zu Grunde gelegen. 

Um die Auseinandersetzungs-Feldmesser würde es besser stehen, 
wenn die technischen Revisoren selbst erst das Bedürfniss fühlten, 
solche, jedem Fachgenossen zugängliche Normen von vornherein 
mitzutheilen und wenn die Feldmesser die Berechtigung fühlten, 
die Bekanntmachung fester Gebührenbestimmungen verlangen zu 
können. — Es muss das ja auch im wohlverstandenen Interesse 
des Fiscus liegen , zumal jetzt auf die Kostenfestsetznng allein 
circa 8 — 10% aller Kosten fallen. 

Die exacteste aller Wissenschaften gibt ja ihren Jüngern auch 
in anderen Staaten des Deutschen Reichs die nöthigen Formeln fur 
eine Zusammenstellung zutreffender Gebührenbestimmungen immer 
an die Hand, weshalb nicht auch hier, wo die Nachtseiten des 
Systems weiter darin sich kennzeichnen, dass dem technischen, die 
Liquidationen seiner Fachgenossen begutachtenden, Revisor nicht 
Sitz und Stimme im Collegium zusteht; 

dass er nicht gleichzeitig auch die Qualification des Oeconomie- 
commissars besitzt; 

dass er die Gemarkungen in loco nicht in Augenschein ge- 
nommen und nicht in all' ihren Einzelheiten genau kennt; 
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dass er lediglich nur nach der Karte, aus welcher bekannt- 
lich die Unebenheiten des Terrains nicht ersichtlich und nach den 
Mittheilungen des Commissars und Departementsraths , denen 
wiederum die Qualification des Feldmessers abgeht, urtheilt, und 

dass er endlich seine Normen für manchen speciellen Fall oft 
erst suchen muss. 

Nach Erhöhung des Diätensatzes der Feldmesser von 2^2 auf 
3, 31/2 und respective 4 Thaler schien eine bessere Aera ange- 
brochen; man übersah dabei wiederum anfangs, dass auch der 
höchste Diätensatz beliebig reducirt werden kann, indem man ja 
nur nöthig hat, das fertigzustellende und respective fertiggestellte 
Arbeitsquantum entsprechend zu erhöhen. 

Das Princip, gemäss welchem die feldmesserischen Arbeiten 
nach dem Zeitanfwande, den ein massig geübter Messungsbeamter*) 
gebraucht, festgestellt werden sollen, kann ja als falsch nicht aner- 
kannt werden, und es muss auch angenommen werden, dass die 
Handhabung dieses Princips nicht willkürlich, sondern dass sie auf 
Grund langjähriger Erfahrung mit Hülfe bestimmter Controlen 
für die einzelnen Arbeitsstadien von den dazu angestellten, respective 
zugezogenen Messungsbeamten im Allgemeinen sorgfaltig und ge- 
wissenhaft geübt wird, und dass also Befähigung und guter Wille 
im Einklang stehen. 

Gleichwohl ist Thatsache, dass in einer schwierigeren Sache 
oft das doppelte Arbeitsquantum verlangt wird, als in einer 
leichteren, und dass eine Verletzung des obigen Princips auch jetzt 
noch vielfach sich wiederholt. 

Bei einzelnen I Generalcommissionen mögen wohl fortlaufende 
Listen über alle feldmesserischen Kostenliquidationen und Fest- 
setzungen, woraus der auf die einzelnen feldmesserischen Stadien 
verwendete Zeitverbrauch und der sich für die einzelnen Stadien 
ergebende Kostenpreis ersichtlich, geführt werden, und mögen diese 
Nachweisungen unter Berücksichtigung der verschiedenen Leistungs- 
fähigkeit der Feldmesser — und der ihnen bewilligten Diätensätze 
einerseits — und andererseits unter gleichzeitiger Berücksichtigung 
der Boden- und Terrainverhältnisse, sowie der Zersplitterung des 


*) Die hierfür maassgebende Vorschrift ist enthalten in der Instruction 
der Generalcommissionen vom 16. Juni 1836 in Bezug auf das Eostenregulativ 
vom 26. April 1886 und lautet in §. 12 : „Insbesondere kommt es bei der 
Fesstellung der auf die Geschäfte anzuschlagenden Zeit nicht darauf an, wie 
viel wirklich verwandt worden, sondern wie viel davon ein fähiger Geschäfts- 
mann zu verwenden gehabt hätte." 

Es ist, wie nebenbei bemerkt werden möge, aus diesem Satze zu folgern, 
dass die Führung der Tagebücher nur die rein formelle Bedeutung habe, 
einen Rechnungsfactor für die Liquidirung zu liefern, welcher keineswegs auf 
wahren Angaben, sondern nur auf den Angaben angemessenen Zeitverbrauchs 
zu beruhen braucht, weil es eben „gar nicht darauf ankömmt, wie viel Zeit 
wirklich verwandt worden ist". Das Bezahlungssystem ist mithin im Grunde 
ein Gebührensystem, welches sich hinter der Form der Diätenbezahlung ver- 
steckt und deshalb der nöthigen Klarheit entbehrt. D. Bed, L, 

12. 
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Grundbesitzes und der Menge der auszuweisenden Pläne als die 
maassgebenden und ausreichenden Normen für die Beurtheilung 
der feldmesserischen Arbeiten angesehen werden. Immerhin aber 
hat man es noch nicht soweit bringen können, Gebührenbestim- 
mungen, nach denen der Feldmesser liquidiren kann und für die 
die vorstehend entwickelten Momente die Grundlagen bilden, fertig 
zu stellen. 

Die Mittheilung der fraglichen Momente in ihrer Allgemeinheit 
kann allein Angesichts der gewaltigen Dehnbarkeit und theilweise 
sehr unsicheren Handhabung des Princips bei dem jetzigen Stand- 
punkte der Wissenschaft und bei der besseren wissenschaftlichen 
Ausbildung der Feldmesser keineswegs beweiskräftig genug sein, 
um den bescheidenen Liquidanten vor der Gefahr einer Benach- 
theiUgung zu sichern. 

Für einzelne feldmesserische, rein mechanische Verrichtungen, 
die lediglich häusliche Arbeiten betreffen und ein abgeschlossenes 
Arbeitsstadium begrenzen, lassen sich bestimmte Normen des an 
einem Tage zu leistenden Arbeitsquantums wohl feststellen ; immer- 
hin aber muss Princip bleiben, die Angemessenheit einer um- 
fangreicheren Eintheilungskostenrechnung in ihrer Totalität zu 
prüfen. 

Bei der Organisation der hiesigen Geschäfte und Angesichts 
des Umstandes, dass das wesentlichste und wichtigste Geschäft des 
ganzen Verfahrens — die Entwerfung und weitere Bearbeitung des 
Eintheilungsprojectes — dem Feldmesser zufallt, kann ein und für 
alle Mal nur das Endresultat der Arbeit maassgebend sein, und 
die Berücksichtigung dieses muss als Vorbedingung für eine ge- 
rechte und billige Kostenfestsetzung gelten. 

Wird dieses Moment als Princip festgehalten und muss zuge- 
geben werden, dass viele Arbeiten nur im Zusammenhange in 
Ansehung ihres Zeitverbrauchs zutreffend beurtheilt werden können, 
so folgt daraus von selbst, dass nicht grosses Gewicht darauf ge- 
legt werden kann, wenn der eine Feldmesser dem anderen gegen- 
über in der Abwickelung des einen oder anderen Arbeitsstadiums 
grössere mechanische Fertigkeit sich erworben und in der Auf- 
stellung der Liquidationen als grösserer Routinier auftritt, oder 
aber es müssen zum Mindesten doch jene Arbeitsstadien, die der 
eine Feldmesser dem anderen gegenüber wieder schneller abwickelt 
und die er schneller fertigstellt, als ein massig geübter Messungs- 
beamte, auch entsprechend höher vergütet werden. 

Das ist aber nicht der Fall, ein Zusatz zu den liquidirten 
Positionen findet nicht statt. 

Die systematische Bearbeitung einer Zusammenlegung setzt 
übrigens in erster Linie immer voraus, dass nicht eine zu scharfe 
Trennung der Arbeit in zu viele Arbeitsstadien eintritt. Es wird 
hierdurch der Vielliquidirer gross gezogen und der Feldmesser zum 
schablonenmässig arbeitenden Zünftler herangebildet. Es tritt an 
die Stelle des Kunstgewerbes das Handwerk. 
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So wird beispielsweise bei Festsetzung der Eintbeilungskosten- 
Rechnungen zu viel Gewicht auf die Anzahl der Pläne gelegt. 

Nicht die Quantität, die Qualität muss hier vorzugsweise ent- 
scheiden. Es erfordert im Allgemeinen ungleich grössere Mühe 
und Zeit, die Interessenten einer zu verkoppelnden Feldmark durch 
die Hälfte, als durch das doppelte Quantum der Planabfindungen 
zufrieden zu stellen. 

Die latente Arbeitszeit, die in dem ersteren Projecte enthalten, 
welches den Zweck der Zusammenlegung vollkommener realisirt, ent- 
zieht sich nur zu leicht zum Nachtheile des pflichttreuen Arbeiters 
dem sogenannten sachverständigen Urtheile des technischen Revisors. 
Der alte Preussische Separationsfeldmesser und Empiriker findet 
wohl durchgehends nur dann sein gutes Auskommen, wenn er 
sich im Allgemeinen wenig darum kümmert, ob dem ersten Plan- 
nachtrage wenige oder viele umfangreiche Plannachträge folgen ; 
er erhält seine Bezahlung und kann mit dem Sachcommissar, wenn 
auch zum grossen Nachtheile der Sache selbst, bei umfangreicheren 
Nachträgen eine entsprechende Anzahl Termine mehr abhalten. 

Es ist atigemein bekannt, dass die vielen Plannachträge oft 
mehr Kosten verursachen als die ganzen vorhergängigen Einthei- 
lungsarbeiten, und es muss auch in Rücksicht auf den Umstand, 
dass der Staatscasse durch das neue Kostengesetz in Auseinander- 
setzungssachen schon sehr erhebliche Lasten aufgebürdet werden, 
schlechterdings dahin gesehen werden, dass die Arbeiten von vorn- 
herein den Zuschnitt erleiden, welcher Bürgschaft gewährt, dass 
nach dem I. Plannachtrage nicht noch weitere Beschwerden und 
Anträge einlaufen, die auf Kosten der Staatscasse Berücksichtigung 
finden können. 

Zum grossen Nachtheile der Sache gereicht ferner, wenn die 
Yerkoppelungsdocumente, die Karten und Acten, in ein und der- 
selben Sache, wie das bei verschiedenen Commissionen der Fall ist, 
von einem Feldmesser zum anderen wandern und oft ein halbes 
Dutzend Feldmesser in der Sache thätig gewesen, während viel 
richtiger als Princip festgehalten wird, dass der Feldmesser, welcher 
in die Sache sich hineingearbeitet, auch die Vollendung und Fertig- 
stellung der ganzen feldmesserischen Arbeiten in derselben Sache, 
wenn irgend thunlich, zur Ausführung bringt. Von bewährten, 
tüchtigen Oeconomiecommissaren, welche in ihren jüngeren, juristisch 
vorgebildeten CoUegen häufig nur tüchtige ProtocoUführer erblicken, 
ist anerkannt, dass viel Zeit und Geld verloren geht, wenn obiger 
Grundsatz die gebührende Beachtung nicht findet. 

Es haben beispielsweise die Vorarbeiten zur Planberechnung 
erfahrungsmässig oft gar keinen Werth, wenn die Planberechnung 
nicht von demselben Geometer ausgeführt wird, weil diese Vor- 
arbeiten von dem nachfolgenden Geometer als nicht anwendbar, 
in vielen Fällen ganz verworfen werden. Die geopferten Summen, 
welche gewöhnlich auch dem nachfolgenden Geometer mit zur Last 
fallen, zahlt er der jetzigen Organisation. 
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Die Gutachten der technischen Revisoren bewegen sich meistens- 
theils in den unbestimmten Ausdrücken kannten^ möchtet}^ dürften 
u. s. w. und kennzeichnen fast durchgehends eine beklagenswerthe 
Unsicherheit. 

Aus vielen Liquidationen geht auch thatsächlich hervor, dass 
noch bis zur Stunde oft grosse Meinungsverschiedenheit zwischen 
den Departementsräthen und technischen Revisoren bezüglich der 
einfachsten, auf die Festsetzung der Kostenliquidationen Bezug 
habenden Principalfragen herrschen. 

Der Grund hiefür mag wohl darin liegen, dass der technische 
Revisor meistentheils wohl nur die reine feldmesserische Thätigkeit 
bei Beurtheilung der Angemessenheit der Liquidationen in Rech- 
nung zieht, während der Departementsrath auch der kulturtech- 
nischen Seite vielfach Rechnung trägt und die Thätigkeit des Feld- 
messers in diesem Arbeitstheile als eine mit der technischen Quali- 
fication des Special- und Oeconomiecommissars concurrirende be- 
urtheilt. 

Eine zu starke Betonung des geometrischen Princips allein, 
respective die vorwiegende Betonung nur dieser Disciplin, kann 
wohl den einen oder anderen Auseinandersetzungs-Feldmesser vor- 
wärts bringen, die Gesammtheit der in der landwirthschaftlichen 
Branche beschäftigten Feldmesser wird darunter leiden. 

Der Schwerpunkt des Verfahrens muss dahin verlegt werden, 
wohin er gehört, in die Technik, deren Zweck die Verbesserung 
der Landeskultur ist. 

Nur in der festen Combination des Feldmessers und Kultur- 
technikers respective des Feldmessers und Oeconomiekundigen , in 
der Vereinigung beider Qualificationen in ein und derselben Person, 
der ein tüchtiger Jurist, dem lediglich nur die administrative Auf- 
gabe zufallen muss, zur Seite gestellt werden kann, gipfelt die 
bessere Zukunft der Auseinandersetzungs-Feldmesser, ist die bessere 
Vertretung der landwirthschaftlichen Interessen des Preussischen 
Staates zu suchen. 

Dass man in neuerer Zeit darüber aus ist, umfangreichere 
Messungen zu öconomischen Zwecken an das trigonometrische 
Landesnetz anzuschliessen und eine mehr systemische Bearbeitung 
der Messungsarbeiten herbeizuführen, kann als ein bedeutender 
Fortschritt freudig begrüsst werden, und namentlich auch ist es 
als eine sehr lobenswerthe Einrichtung zu bezeichnen, dass die bei 
den Generalcommissionen fertigzustellenden Feldmesserarbeiten, an 
die ja bezüglich ihrer Präcision grosse Anforderungen gestellt 
werden müssen, einer besseren Revision unterzogen werden. 

Der Werth einer Arbeit lässt sich ja überhaupt erst nach 
erfolgter Revision beurtheilen, und ohne Kenntnissnahme des Werths 
der Arbeit ist eine gerechte Festsetzung der Kosten auch bei dem 
Tagelohnsysteme nicht möglich. Wo die Revision fehlt, artet die 
Thätigkeit nur zu leicht in Plusmacherei aus. 

Die Arbeiten pflegen überstürzt zu werden und vielfach, soweit 
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die geometrische Seite der Sache in Frage kommt, so werthlos 
auszufallen, dass sie aufs Neue angefertigt werden müssen. 

Eine grosse Schattenseite in dem jetzigen System liegt auch 
darin, dass nicht immer von Haus aus dem Feldmesser gleich 
sichere und richtige Unterlagen zu seinen späteren Operationen 
gegeben werden, wodurch dann Fehler entstehen, für die er nicht 
verantwortlich gemacht werden kann. 

So werden beispielsweise jetzt noch vielfach reducirte und 
copirte Karten der Fertigstellung der Brouillonkarte zu Grunde 
gelegt , wodurch eine Menge unnöthiger Mehrkosten wachgerufen 
werden, da die späteren Rectificationsarbeiten erfahrungsmässig 
oft das Doppelte, Drei- und Vierfache kosten, als die Differenz 
der Kosten einer nach den Stückvermessungshandrissen neu kar- 
tirten und einer durch Reduction oder Copirung zusammengesetzten 
Brouillonkarte beträgt. 

Durch die Manipulationen, die man angeordnet hat, die zweite 
Reinkarte unabhängig von alten Grenzpunkten zu construiren und 
das der Detailmessung zu Grunde liegende Liniensystem auf das 
Coordinatensystem zurückzuführen, hat man einen lehrgerechteren 
Weg zur Darstellung richtiger Formen eingeschlagen, immer ^ aber 
müssen, wie schon angedeutet, in erster Reihe dem die Planein- 
eintheilung bearbeitenden Feldmesser auch sichere Grundlagen 
gegeben werden. 

Vorzugsweise darf auch hier der im Vorhergängigen des 
Näheren schon erörterte Gesichtspunkt nicht verlassen werden und 
muss derselbe Sachgeometer die IL Reinkarte fertig stellen, welchei: 
die Absteckungs-, Aufmessungs- und Versteinigungsarbeiten in der 
Sache vollführte. 

Hierdurch werden, wie das in der Natur der Sache liegt, sehr 
erhebliche Kosten erspart. Der nachfolgende Geometer muss sich 
in die verschiedenen Absteckungs-, Aufmessungs- und Versteinigungs- 
coupons erst wieden aufs Neue hineinarbeiten und kann folge- 
richtig nicht mit jener Raschheit und Sicherheit das Document 
fertigstellen, als der Vorgeometer. 

£s dürfte überhaupt als Grundsatz festgehalten werden, dass 
der Eintheilungsgeometer für die Richtigkeit der IL Reinkarte, 
die er selbst abzuliefern hat, verantwortlich gemacht wird. Wie er 
diese Karte fertig stellt und welche Anzahl von Handrissbogen er 
aufwenden will, müsste ihm allein überlassen bleiben ; selbstredend 
wären die besonderen Vorschriften inne zu halten, nach denen die 
Auftragung der Constructions- respective Messungslinien solcher 
Gestallt erfolgen kann, dass keine andere als Dreiecks- und Poly- 
gonpunkte dem Liniennetze zur Grundlage dienen. Bei der jetzigen 
Bezahlungsart und Angesichts des Umstandes, dass von den Ver- 
koppelungsinteressenten ein Pauschquantum an Kosten erhoben 
wird, liegt es im Interesse des Fiscus — in Anbetracht, dass durch 
das neue Kostengesetz in Auseinandersetzungssachen der Staats- 
casse sehr erhebliche Lasten aufgebürdet werden — dass die ein- 


156 Schloenbach. üebcr das Vermessungswesen und die Kulturtechnik 

fachen mechanischen, wenig Geist und Erfahrung in Anspruch 
nehmenden Arbeiten von jüngeren Geometern zu einem billigeren 
Diätensatze fertig gestellt werden. 

Ein älterer Feldmesser wird beispielsweise, betreffs der Fertig- 
stellung einer im Maassstabe von 1 : 1500 herzurichtenden Karten- 
copie, selten für den Diätensatz von 4 Thlr. das an einem Tage 
zu leisten vermögen, was ein tüchtiger Zeichnengehülfe für 1 Thlr, 
täglich leistet. 

Bei dem jetzt üblichen Systeme dürfte es wohl vorzugsweise 
darauf ankommen , will sich der Feldmesser für etwaige Krank- 
heitsfälle und für spätere Jahre ein kleines Capital erübrigen, dass 
er möglichst viele neue Sachen sich übertragen lässt und eine 
möglichst grosse Anzahl von Feldmesser- und Rechengehülfen sich 
verschafft, daneben muss er auch vorzugsweise Bedacht darauf 
nehmen, — will er als Fabrikant keine Einbusse erleiden — dass 
er mit dem Commissar, welcher ihm die Arbeiten zutheilt, stets 
im besten Einvernehmen sich befindet. 

In dessen Hand liegt es gewöhnlich, dem begünstigten Feld- 
messer die besseren, pecuniar mehr lohnenden Arbeiten zu ertheilen 
und ihn zu den Gewinn bringenden Terminen zuzuziehen. 

Es kann hiernach ein Feldmesser mit einem Diätensatze von 
21/« Thlr. ungleich mehr verdienen, als der ältere Feldmesser, 
welcher einen Diätensatz von 4. Thlr. bezieht, sobald dem ersteren 
nur das vermehrte Halten von Gehülfen gestattet wird und ihm 
eine Anzahl neuer lohnender Sachen, in denen er sich die soge- 
nannten Ueberstunden, die nach Dreissigstel eines Tages in Ansatz 
kommen, berechnen kann, übertragen wird, während dem älteren 
erfahrenen Feldmesser alte verfahrene Sachen zur weiteren Bear- 
beitung und Fertigstellung übertragen werden, in die er sich erst 
hineinarbeiten muss und die zu den pecuniar unlohnendsten Arbeiten 
gehören, da er Ueberstunden sich nicht berechnen, den üeberschuss 
der Arbeit des einen Tages mithin, will er seine Ehrlichkeit vor 
sich selbst nicht blos stellen, auf den Mangel des anderen nicht über- 
tragen kann, und da er häufig — zumal wenn die Kosten in der Sache 
bereits die Normalhöhe schon überschritten — Diätenabzüge er- 
leidet, weil sich seine Thätigkeit nicht zutreffend beurtheilen lässt. 

Das wissen auch die älteren Feldmesser sehr gut und deshalb 
trachtet auch ein Jeder darnach, möglichst viele neue Sachen zu 
erhalten. 

Die Abhängigkeit des Feldmessers vom Commissar, als seines 
nächsten Vorgesetzten in sachlichen Angelegenheiten, bringt es mit 
sich, dass er, will er sein Fortkommen finden, möglichst immer 
auf die Intentionen des Commissars eingehen muss, und je nach 
dem er dies mehr oder weniger versteht, wird er ein mehr oder 
weniger gutes Auskommen sich sichern. 

Durch die Fixirung der Commissare — diese bessere Einrich- 
tung ist aus der Provinz Hannover, woselbst die Commissare immer 
festen Gehalt bezogen, herübergenommen — und durch den Fort- 
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fall der Führung eines Tagebuchs für dieselben, ist die Stellung 
der Vermessungsbeamten noch weit abhängiger von den Commissaren 
geworden, zumal die Commissare früher, als noch jeder Commissar 
ein Tagebuch führen musste, vielfach auch von den Feldmessern 
der Conferenzen halber abzuhängen pflegten und die Integrität 
beider Kategorien von Beamten durch das System gefährdet wurde. 
Aus dem hier Vorgetragenen wird dem unbefangenen Manne, auch 
wenn er das Spiel hinter den Coulissen niemals verfolgen konnte, 
sofort einleuchten, dass das System nur zu leicht Brödneid unter 
den Feldmessern wach zu rufen geeignet erscheint und dadurch 
den coUegialischen Sinn untergräbt, dass es die Feldmesser nur 
zu leicht zu Geschäftsleuten, zu Handlangem der Commissare und 
zu geistigen Tagelöhnern heranbilden kann, die, weil sie von der 
Hand in den Mund nicht allein leben, sondern auch die Subsistenz- 
mittel für eine oft zahlreiche Familie erschwingen müssen, die ge- 
rade Haltung zu verlieren leicht befüchten müssen. 

Die Mängel des Systems, die hier immerhin noch eine milde objec- 
tive Beleuchtung erfahren, kennt übrigens wohl jeder ältere Feldmesser, 
es kennt sie wohl jeder erfahrene Special- und Oeconomiecommissar. 
Das System selbst birgt in sich den Schlüssel zu dem Geheim- 
nisse seiner langjährigen scheinbaren Bewährung. 

Eine umfangreichere wissenschaftliche Vorbildung wurde von 
den Feldmessern ja nicht verlangt. Die jüngeren Feldmesser wurden 
wohl durchgehends auf Widerruf angestellt und erst nach etwa 
15jähriger Dienstzeit erhielten die Feldmesser meistens die Pensions- 
berechtigung ; sie hatten sich inzwischen an das System gewohnt, 
sich in das System hineingelebt, gleich wie der zur Zusammen- 
legung herangezogene Bauer in die alt hergebrachte Art der Be- 
wirthschaftung seiner alten Ländereien sich hineingelebt und sich 
oft schwer vergegenwärtigen kann, dass ein besseres System als 
das seinige vorhanden sein könne. 

Den älteren Feldmessern wurde überdies durch das vermehrte 
Halten von Gehülfen eine bessere Einnahme in Aussicht gestellt, 
sie wurden weiter auch meistens entgegenkommender von den 
jüngeren Commissaren behandelt, deren Leitung vielfach, wie das 
ja die Natur der Sache mit sich bringt, einer sicheren technischen 
Grundlage entbehrte und die aus Mangel an genügender Sach- 
kenntniss durch irgend welche Einsprache die Zügel leicht verlieren 
konnten, wenn nicht ein alter bewährter, in alle Verhältnisse ein- 
geschulter Feldmesser, der auch im Verkehr mit den Interessenten 
die genügende Gewandtheit, sowie das Vertrauen derselben besass, 
auf die Einladung zum Termine unter dem Präjudiz der Termins- 
kostenerstattung zur richtigen Zeit einzugreifen verstand. 

Seither ist immer nur bei den Generalcommissionen auf die 
rechtliche und wirthschaftliche Befriedigung des Bedürfnisses der 
Interessenten das Hauptaugenmerk gerichtet und sind die Messungs- 
arbeiten nur ganz nebensächlich behandelt, bis dann endlich 
auch seit einigen Jahren der mathematischen Behandlung der An- 
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gelegenheit bessere und gebührende Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde. 

Wie aber schon erwähnt, muss trotz alledem für den Sepa- 
rationsfeldmesser der Schwerpunkt seiner Thätigkeit nicht lediglich 
in Behandlung der mathematischen Seite, vielmehr gleichzeitig mit 
in der richtigen Würdigung des kulturtechnischen Gesichtspunktes 
liegen, da ja der wesentlichste Theil der den Generalcommissionen 
und ihren ausführenden Organen zur Förderung unterstellten Kul- 
turtechnik zur Zeit noch lediglich in der Bearbeitung der Ver- 
koppelungen oder Zusammenlegungen besteht, in der Vertheilung 
des nach Anlage der erforderlichen Wege und Bäche ij^ der Ge- 
markung übrig bleibenden Areals nach bestimmten gegebenen 
Verhältnissen und Berechtigungen, unter Innehaltung des Begriffs 
der Zusammenlegung, respective in Würdigung einer richtigen 
Combination des theoretischen Standpunktes mit dem wirthschaft- 
lichen Bedürfnisse der einzelnen Theilnehmer. 

Die gewichtigsten Factoren bei Ausführung dieser Kulturmaass- 
regel sind die Feldmesser, denen die wesentlichste Arbeit des Aus- 
einandersetzungsverfahrens, die Planlegung, zufällt. 

Nach den bestehenden Vorschriften liegt allerdings dem Com- 
missar die Plandisposition ob und ist der Feldmesser an dessen 
Verfügungen gebunden. 

Da aber thatsächlich bei der Plandisposition, beziehungsweise 
bei dem Entwürfe eines Eintheilungsprojectes, eine nur durch lang- 
jährige Uebung zu gewinnende rasche und sichere Auffassung be- 
züglich der speciellen Ortskenntniss der Feldmarken, der pecuniären 
und wirthschaftlichen Verhältnisse wie der persönlichen Eigen- 
schaften der Theilnehmer, sowie auch umfangreichere geometrische 
und arithmetische Kenntnisse vorausgesetzt werden müssen und 
den Commissaren wegen Ausführung ihrer mannigfaltigen und viel- 
fachen anderen dienstlichen Verrichtungen meistentheils Zeit und 
Gelegenheit mangeln , diese die Planlegung bestimmende Momente 
und Kenntnisse dem ganzen Umfange nach zu erfassen, so pflegt 
das Wohl und Wehe der Interessenten thatsächlich in erster Reihe 
immer der Beurtheilung des betreffenden Sachfeldmessers zu unter- 
liegen. 

In Anerkennung der Bedeutung dieses Umstandes und zur 
Fertigstellung systematisch bearbeiteter Planprojecte ist zur besseren 
wissenschaftlichen Ausbildung der FeldmesserJ als Kulturtechniker 
— die meisten Verkoppelungsfeldmesser haben wohl lediglich 
nur an der Hand der Empirie die nöthige Kunstfertigkeit sich 
erworben — seit einigen Jahren ein Lehrstuhl für Kulturtechnik 
in Poppeisdorf errichtet. 

Die kulturtechnischen Vorträge sind inzwischen schon von 
einer erheblichen Anzahl Feldmesser, namentlich auch von jüngeren 
Vermessungsbeamten, welche aus Staatsmitteln eine pecuniäre B^i- 
hülfe und andere Vergünstigungen unter Verpflichtung der Ab- 
legung einer kulturtechnischen Prüfung erhalten, auf meistentheils 
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2 Semester frequentirt worden und zwar mit einem mehr oder 
minder zweifelhaften respective guten Erfolge, bei gleichem Streben 
je nach dem Grade der Vorkenntnisse und Fähigkeiten. Neuer- 
dings, und mit vollem Rechte, hat man einen Cursus von wenigstens 
4 Semestern und die Betreibung umfangreicherer mathematischer 
Studien für zweckendsprechender gehalten, und scheint hiernach 
die von manchem Fachgenossen und Techniker bei Errichtung des 
kulturtechnischen Lehrstuhls und der Aufforderung der Feldmesser 
zur Betheiligung an den kulturtechnischen Vorlesungen schon aus- 
gesprochene Befürchtung sich Bahn gebrochen zu haben, dass die 
knapp bemessene Zeit von 2 Semestern nicht dazu angethan er- 
scheint, die gründliche nachträgliche Verdauung der in nicht homöo- 
pathischen Dosen verabreichten Wissenschaften mit Erfolg voraus- 
setzen zu dürfen. 

Thatsächlich hat dann auch für manche ältere Feldmesser, 
die noch als Familienväter die Annehmlichkeit des Studentenlebens 
gekostet und welche ehedem nur ein Gymnasium oder eine Real- 
schule besuchten und dann einer jahrelangen praktischen Thätig- 
keit sich unterzogen, der zweisemetrische Besuch in Poppeisdorf 
wohl wenig Erfolg gehabt, wenn gleich sie den dürftigen Feld- 
messertitel durch die Bezeichnung > geprüfter Kulturtechniker < 
immerhin ergänzen können. 

Die wissenschaftlichen Erfolge eines nur 2 Semester dauernden 
Studiums müssen daher wohl fragwürdig erscheinen und stehen 
wohl nicht im Einklänge mit den pecuniären Opfern und Unan- 
nehmlichkeiten, zumal ja auch der grössteTheil der etwa erworbenen 
Kenntnisse bei den Zusammenlegungsarbeiten eine Verwerthung 
nicht findet, und die Betreibung weiterer Selbststudien aus diesem 
Grunde und auch aus Mangel an Zeit nur zu leicht unterbleibt. 

Irgend ein Aequivalent für die gebrachten Opfer wird vom 
Staate, welcher ja eine gewisse Reservation hinsichtlich bindender 
Zusagen stets sich aufzuerlegen pflegt und die Möglichkeit freier 
Bewegung nach allen Richtungen hin sich sichern muss, zur Zeit 
nicht in Aussicht gestellt und kann füglicher Weise unter den 
jetzigen Verhältnissen auch nicht verbürgt werden. Es trägt ja aber 
jedes Streben nach Vorwärts auch den Lohn in sich selbst, und 
wenn auch die materielle Anerkennung nicht auf dem Fusse nach- 
folgt, so pflegt sie doch früher oder später nicht auszubleiben. 
Zunächst muss der abgehende Akademiker mit seinem Streben 
und der Befriedigung des wissenschaftlichen Durstes sich bescheiden, 
und der wiederheimkehrende Feldmesser handelt weise, wenn er 
sich keinen Illussionen hingibt, um den herben Beigeschmack einer 
Enttäuschung nicht zu kosten. 

Den jüngeren Feldmessern erwächst die Aussicht, nach Ablegung 
eines kulturtechnischen Examens in Poppeisdorf eher bei einer 
Generalcommission Aufnahme zu finden, wenngleich auch diese 
Aussicht bei dem grossen Andränge zur Feldmesserlaufbahn jetzt 
schon geringere Chancen bietet, da für den Fall eintretender 
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Vacanzen schon viele Bewerber bei den Generalcommissionen notirt 
zu sein scheinen. 

Wenn man an competenter Stelle darauf Bedacht nimmt, das 
alte dem Separationsverfahren zu Grunde liegende System zu refor- 
miren und die Kulturtechnik besonders dahin zu entwickeln, dass 
die Productivität des Bodens erhöht, einer lehrgereohteren Bewirth- 
scbaftung grössere Ausdehnung verschafft und hierdurch der natür- 
liche, vernunftgemässe Weg zur Arbeit und zur Hebung des National- 
wohls weiter begradigt und regulirt wird, so ist auch die Annahme 
nicht ungerechtfertigt, dass die tiefer in die kulturtechnische 
Wissenschaft eindringenden Vermessungsbeamten eher zu einer 
besseren Stellung und zu materiellen Vortheilen gelangen, als die 
älteren, schon mehr verbrauchten Feldmesser, die sich zu einem 
Abendbesuche der Akademie nicht mehr entschliessen können und 
nach einem zweisemestrigen Besuche der Poppelsdorfer Akademie 
die grünen Fluren ihrer Verkoppelungsfelder mit dem Grau der 
Theorie zu überziehen befürchten. 

Aeltere, im Systeme ergraute Commissare, welche das Denken 
für die ihnen unterstellten Feldmesser in manchen Fällen gern mit 
übernehmen, haben wohl vielfach zu erkennen gegeben, dass sie 
mit einem nur praktisch tüchtig geschulten Feldmesser vielfach 
am besten Hand in Hand arbeiten konnten. 

Es liegt das ja auch in der ganzen Organisation begründet. 

Die Leitung und Verantwortlichkeit des ganzen Verfahrens 
liegt formell wenigstens nur in der Hand des Commissars, während 
thatsächlich dem Feldmesser in Ansehung des wesentlichsten Ge- 
schäftes die Verantwortung obliegt. 

Die Auflösung des jetzigen Systems und die Gleichstellung 
des Feldmessers und Commissars, respective des technischen und 
administrativen Beamten, die sogenannte Zweitheilung, wird um 
so rascher herbeigeführt werden, je höhere Ansprüche an die theo- 
retische Ausbildung der Feldmesser gestellt werden. 

Es verdient hier erwähnt zu werden, dass vor dem Jahre 1842 
eine Zweitheilung ebenfalls vorhanden und tüchtigen erprobten Feld- 
messern die Betretung der Laufbahn des Oeconomiecommissars 
offen stand. Zu einer Vereinfachung und Concentration der Ge- 
schäfte in eine Hand gelangte man wohl vorzugsweise mit durch 
die Annahme, dass bei dem vorgeschrittenen Stande der Regu- 
lirungen die Geschäfte im Wesentlichen binnen Kurzem beseitigt 
sein würden, und hielt wohl aus diesem Grunde nicht für erforder- 
lich, noch reformatorisch einzugreifen. 

Naheliegend muss hiemach die Voraussetzung sein, dass in 
den maassgebenden fachmännischen Kreisen die Frage eingehender 
discutirt ist : Ob es nicht besser sei , die Anforderungen an die 
Ausbildung der Feldmesser nicht höher zu schrauben, falls nicht 
tief eingreifende Aenderungen bezüglich der jetzigen Organisation 
und der dienstlichen Stellung der Feldmesser demnächst zur Aus- 
führung gebracht werden sollen, ob nicht anderen Falls der Feld- 
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messer mit geringeren theoretischen Unterlagen in werkthätiger 
treuer Berufsarbeit dauernd glücklicher sich fühlen muss, als sein 
College, der den Wissenschaften im umfangreicheren Maasse oblag 
und dem jede höhere Carriere ebenfalls verschlossen ist. 

Es dürfte von Interesse sein, den Hoffnungen, die der Besuch 
eines zweisemestrigen Cursus in Poppeisdorf hier und dort erweckt 
hat, und die sich im Allgemeinen den Wünschen und Erwartungen 
der Feldmesser bezüglich der Aufbesserung ihrer Stellung an- 
schliessen, näher zu treten, und hierbei zunächst die Stellung und 
Wirksamkeit eines Kulturingenieurs in dem im Landeskulturwesen 
als Musterstaat geltenden Badischen Lande näher zu beleuchten, 
Letzteres um deswillen, als mit Recht vorausgesetzt werden kann, 

dass bereits bewährte Einrichtungen im Landeskulturwesen des 
Deutschen Reichs bei einer etwaigen Reorganisation der landwirth- 
schaftlichen Branche im Preussischen Staate nicht übersehen werden 
und auf die Neugestaltung des die Auseinandersetzungs-Feldmesser 
berührenden Systems nicht ohne Einfluss bleiben können. 

So wie jede Verfassung nicht für all' und jedes Volk passt, 
und wie man als offenbaren Missgriff bezeichnen konnte, auf die 
Rheinprovinz das Altpreussische Separationsverfahren anzuwenden, 
wo die Anwehdung des Nassauischen Gonsolidationsverfahrens segens- 
reicher sich gestalten musste, — wird man auch hier nicht schab - 
lonisirend zu Werke gehen können; man wird das Lebensfähige 
von dem Todten sondern müssen und, soweit thunlich, das System 
auf selbstständiger Grundlage nach den in anderen Deutschen 
Staaten als gut und zweckmässig erkannten Grundsätzen neu con- 
struiren. 

Um nun die durch die zukünftige Reorganisation neu sich 
bildenden Verhältnisse in nicht allzu verzerrten Bildern zu erblicken 
und die auf dem fraglichen Gebiete immer mehr sich Bahn brechende 
reformatorische Bewegung in ihren einzelnen Phasen verfolgen und 
verstehen zu können, wird es wohl am Platze sein, auf jene deutsche 
Staaten einen Blick zu werfen, in denen das Landeskulturwesen 
sich bereits intensiver entwickelte und aus denen man an der Hand 
der Erfahrung erprobte, als tüchtig und brauchbar erkannte Ein- 
richtungen als Richtschnur für die neu zu bildenden Formen 
heranziehen und benutzen wird. 

Die Frage, in wie weit und in wie fem bei dieser Umgestal- 
tung als maassgebende Factoren die Rücksicht auf das bestehende 
Personal, dessen Vorkenntnisse, Ausbildung und weitere Verwendung 
und ferner die Heranziehung eines die höchsten staatlichen Zinsen 
tragenden, für fragliche Zwecke zu verwendenden Capitals mit in 
Rechnung gezogen werden müssen, wird nur durch eine abwägende 
Vergleichung der hier einschlägigen Verhältnisse , denen wiederum 
eingehende Kentnissnahme des neuen besseren Systems anderer 
Staaten und der diesem Systeme zu Grunde liegenden Voraussetz- 
ungen vorangehen muss, eine eingehendere sachgemässe Beant- 
wortung erfahren können. 
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Dabei versteht sich von selbst, dass bei Lösung dieser Frage 
wohlberechtigte Interessen sämmtlicher, jetzt in der landwirth- 
schaftlichen Laufbahn beschäftigten Beamten mit dem wohlver- 
standenen Interesse des Staates selbst concurriren müssen und das 
erste Grundgesetz jeder Landeskulturgesetzgebung, die Erzielung 
des grösstmöglichsten Gewinns mit den geringsten Mitteln, auch 
hier an die Spitze gestellt werden muss. 

Es mag hiernach zunächst eine kurze Beschreibung der Organi- 
sation des Landeskulturwesens im Grossherzogthum Baden, so- 
dann der des Landeskulturwesens in Elsass-Lothringen, welcher die 
Badische Einrichtung als mustergültig zu Grunde gelegt worden, 
Platz greifen und endlich auch das abweichende Verfahren der in 
der Provinz Hannover in Theilungs- und Verkoppelungssachea 
beschäftigten Beamten und die exceptionelle Stellung der Hanno- 
verschen Landesöconomiegesetzgebung berührt werden. 

Den hierauf bezüglichen Angaben , soweit sie sich auf Baden 
und Elsass-Lothringen beziehen, liegen die in dankbarer Aner- 
kennung mir mündlich gemachten Mittheilungen des längere Zeit 
hindurch in Baden beschäftigten Ingenieurs Herrn Joseph Rusche, 
sowie auch eine vom genannten Herrn für fragliche Zwecke mir 
überlassene sehr gediegene schriftliche Abhandlung über Kultur- 
technik in Elsass-Lothringen voiji k.[ k, österreichischen Ingenieur 
Joseph Riedel zu Grunde. 

Die letztere findet sich im 1. Hefte des XXXI. Jahrganges der 
Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architektenvereins 
verzeichnet. 

i Die Organisation des Landeshulturwesens vn Baden. 

Dem Landeskulturwesen stand in technischer Beziehung der 
Landeskulturinspector vor, welchem mehrere beziehungsweise 6 
Kulturingenieure mit festem Gehalt und Taggeldern unterstellt 
waren. Muthmasslich ist jetzt an die Stelle des Kulturinspectors 
ein in der Ministerialcommission befindlicher Kulturdirector oder 
Kulturrath mit gleichen Functionen getreten, die älteren Kultur- 
ingenieure haben den Titel > Kulturinspector« erhalten. 

Die räumliche Ausdehnung des Bezirks eines Kulturingenieurs 
umfasst 2—3 Kreise, eine Fläche von etwa 20—40 Quadratmeilen, 

Den Kulturingenieuren sind eine grössere Anzahl Wiesenbau- 
meister und Kulturaufseher, die ebenfalls ein Fixum und daneben 
Diäten für Draussenarbeiten beziehen, unterstellt. 

Die Arbeiten des Kulturingenieurs bestehen im WesentUchen 
in der Fertigstellung aller landwirthschaftlichen Meliorations-Pro- 
jecte, in Fluss- und Bachcorrectionen und deren Räumungen, in 
Wiesen-, Eindeichungs-, Entsumpfungs-, Drainageanlagen, in Wehr- 
und Schleusenbauten und in der Ueberwachung und Ausführung 
dieser Anlagen. Nicht minder steht dem Kulturingenieur die Prü- 
fung des vom Verkoppelungsgeometer entworfenen Wege- und 
Grabennetzes einer Feldmark zu, auch die Leitung, Ausführung 


bei den Preussischen Auseinandersetzungsbehörden. 163 

und Verdingung dieser Arbeiten ; dagegen ist die specielle Aufsicht 
und Ausführung der Wege und Gräben Sache des Kulturaufsehers. 

Den Kulturingenieuren sind bei den Zusammenlegungsarbeiten 
Staats- und Civilgeometer beigegeben ; erstere nehmen eine höhere 
Rangstellnng ein als letztere. 

Anträge auf Zusammenlegung, respective Feldbereinigung wer- 
den meistentheils bei dem im Bezirke wohnenden Kulturingenieur 
angebracht, welcher dann die Einleitung des weiteren Verfahrens 
veranlasst. 

In umfangreicheren Sachen entwirft zunächst der Kulturinge- 
nieur das Wege- und Wasserzugsproject und geht hiebei von dem 
Gesichtspunkte aus, eine Regelung des fliessenden Wassers zu 
landwirthschaftlichen Zwecken gleichzeitig mit Rücksicht auf die 
gewerblichen. Bedürfnisse zu veranstalten. Der Plan wird von der 
Grossherzoglichen Ministerialcommission respective vom Landes- 
kulturdirector geprüft, liegt dann eine Zeitlang für die Interessenten 
zur Einsichtnahme offen und erhält dann die definitive Geneh- 
migung, mit welcher die Arbeiten des Feldmessers ihren Anfang 
nehmen. 

Man unterscheidet in Baden Geometer I. und IL Classe; die 
zu letzterer Kategorie gehörigen führen die Bezeichnung Feld- 
messer ; sie dürfen nur ein Areal bis zu 300 Morgen Flächengrösse 
vermessen und verfertigen grösstentheils nur Privatarbeiten, während 
die Geometer vorzugsweise die Verkoppelungen ausführen, die sie 
nach Accordsätzen remunerirt erhalten, Arbeiten, die ihrer Natur 
nach nur nach Tagegeldern vergütet werden können, erhalten sie 
nach solchen bezahlt. Die Verkoppelungsgeometer sollen sich pe- 
cuniar im Allgemeinen sehr gut stehen. 

Ein Fixum beziehen nur die sogenannten Bezirks- oder Amts- 
geometer, welche annähernd die Stelle eines hiesigen Fortschrei- 
bungsbeamten vertreten und selten auch mit umfangreicheren Ver- 
koppelungsarbeiten sich befassen. 

Die Bezirksgeometer sind zum Theil in vorgerückteren Jahren 
und haben die Stellung des Verkoppelungsgeometers vielfach mit 
ihrer jetzigen Berufsarbeit, hinweislich der grösseren Bequemlich- 
keit und der Ueberhebung lang anhaltender Draussenarbeiten 
vertauscht. 

Bemerkt muss hier werden, dass den Zusammenlegungen in 
Baden der Ausbau der Wege und Strassen, respective der Haupt- 
communicationswege vorangegangen und dass auch sämmtliche 
Bäche und Flüsse fast durchgehends corrigirt sind. Zu diesen Aus- 
bauten wurden ehedem in Baden aus Staatsmitteln jährlich 5— 6000 
Mark zugeschossen. 

Der Beitrag der Gemeindemitglieder zu den fraglichen Correc- 
tionen und Anlagen richtete sich gemeiniglich nach den Vermögens- 
verhältnissen der Gemeinden und musste mancherorts von den 
respectiven Gemeinden nur das zu den Anlagen erforderliche Ge- 
lände unentgeltlich abgetreten werden, während in notorisch armen 


164 Schloenbach. Ueber das Vermessungswesen und die Kultur technik etc. 

Gemeinden auch für den abzutretenden Grund und Boden noch 
eine pecuniäre Staatsunterstützung eintrat. 

Kommen bei einer Zusammenlegung Hauptverbindungs- und 
Communicationswege, die neu hergestellt werden sollen oder denen 
eine andere Form und Richtung gegeben werden soll, in Frage, so 
ist der Strassen- und Wasserbauinspector zuzuziehen. 

Der Kulturingenieur allein kann nur über die Feld- respective 
Koppel- oder Wirthschaftswege disponiren, worüber in Preussea 
der Auseinandersetzungsfeldmesser respective der Commissar zu 
befinden hat. 

Die Ausbildung des Kulturingenieurs ist folgende: 

Nachdem das Gymnasium bis Prima absolvirt — jetzt wird 
das Maturitätsexamen absolvirt sein müssen — tritt der vierjährige 
Besuch des Polytechnicums, meistens der Karlsruher Hochschule, 
ein, worauf die sogenannte Staatsprüfung abgelegt wird. Auf dem 
Polytechnicum müssen die Kulturingenieur-Candidaten den für Bau- 
ingenieure vorgeschriebenen Cursus ebenfalls durchmachen. Manche 
der jetzigen Kulturingenieure haben überhaupt nur die Abtheilung 
für Bauingenieure frequentirt und hierauf nach beendetem Staats- 
examen praktisch bei einem Kulturingenieur sich beschäftigt. Jetzt 
ist der Umfang im Landeskulturwesen erweitert und werden Special- 
vorträge gehalten. 

Nach abgelegter Staatsprüfung kommen die Kulturingenieur- 
Candidaten als Ingenieur-Praktikanten zu ihrer weiteren prakti- 
schen Ausbildung zu einem Kulturingenieur oder in der ersten 
Zeit auch wohl zunächst zu einer Strassen- oder Wasserbau- 
inspection, woselbst sie meistentheils eine Diätenvergütung bis zu 
6 Mark erhalten. Die praktische Ausbildung währt 6—8 Jahre 
und im Fall eintretender Vacanz rücken die Candidaten in die 
amtliche Stellung eines Kulturin genieurs. Die Wiesenbaumeister 
und Kulturaufseher besuchen nur eine Wiesenbauschule und müssen 
einige Jahre als Kulturpraktikanten unter Leitung eines Wiesen- 
baumeisters oder Kulturaufsehers sich beschäftigen. 

Die Wiesenbauschule in Baden, zuerst 1860 in Ofifenburg ge- 
gründet, hat anerkannt sehr Tüchtiges geleistet und eine grosse 
Anzahl tüchtiger Wiesenbaumeister und Kulturaufseher herange- 
bildet. Späterhin wurde das Institut, welches vielfach als Muster- 
schule bezeichnet, nach Karlsruhe verlegt und steht hier unter der 
Oberleitung für Strassen- und Wasserbau. 

Der theoretische Unterricht, welcher vorzugsweise in den 
Wintermonaten ertheilt wird, umfasst drei Semester und den 
Sommer hindurch werden die Zöglinge bei den Kulturarbeiten 
praktisch beschäftigt. 

Die Ausbildung der Zöglinge geschieht im Wesentlichen auf 
Staatskosten, die Zulassung ausländischer Zöglinge, die die Kosten 
der Ausbildung selbstredend ex propriis zu bestreiten haben, wird 
nur ausnahmsweise gestattet. Der theoretische Unterricht erstreckt 
sich der Hauptsache nach auf folgende Disciplinen : 
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> Auf niedere Mathematik, darstellende Geometrie, Geodäsie, 
Planzeichnen, Baukunde, auf die Anfertigung von Kostenanschlägen 
und Verträgen, auf Wasserbau, Botanik, Physik, Mineralogie und 
Mechanik. < 

Selbstverständlich werden diese Lehrgegenstände nur in der 
sachgemässen, der allgemeinen Bildung der Zöglinge und der An- 
wendbarkeit auf die Zwecke des praktischen Lebens angepassten 
Ausdehnung vorgetragen. Mit der Anlage dieser Fachschule für 
Landeskulturwesen hat die Badische Regierung ein bedeutendes 
Capital sich gesichert und rechtzeitig erkannt, dass nur ein tüchtig 
geschultes, bewährtes Unterpersonal dem Streben des Kulturinge- 
nieurs, durch Erzielung der höchsten Bodenproduction das Glück 
der Völker und die Wohlfahrt der Staaten zu begründen, eine 
sichere praktische Unterlage zu geben vermag. 

(Schluss folgt.) 


Kleinere Mittheilungen. 

In Folge des in Heft 12 des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift erschienenen Artikels >Der Stand der Eisenbahnfeldmesser« 
sind mir von verschiedenen Seiten, selbst aus dem äussersten Osten, 
zustimmende Schreiben zugegangen und nehme ich Veranlassung 
hierdurch mitzutheilen , dass eine Petition an den Minister der 
öfifentlichen Arbeiten vorbereitet werden wird, und bitte ich daher 
diejenigen Herren Fachgenossen, welche sich an gedachter Petition 
betheiligen wollen, mir baldgefälligst ihre genaue Adresse per Post- 
karte mitzutheilen. Die Petition wird sodann denjenigen, welche 
mir inzwischen ihre Adresse mitgetheilt haben, per Post zur Unter- 
schrift zugesandt werden. 

Da es von grösstem Interesse ist, wenn diese Petition mit 
möglichst vielen Unterschriften versehen ist, so wird hierdurch um 
zahlreiche Betheiligung gebeten. 

Olpe, Reg.-Bez. Arnsberg, den 1. Januar 1881. 

Behren. 


Druckfehler in Vega-Bremiker, Tstellige Logarithmentafel, 40. 
Auflage. Berlin 1856. Seite 55 log 34889 soll = 5426885 statt 
^426685. 

Gleiwitz, 9. Dezember 1880. A. Zacher. 

In den späteren Stereotyp-Auflagen findet sich dieser Fehler 
nicht mehr. X 


Zeitschrift für Vermesaungswesen. 1381. 4. Heft. 
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Literaturzeitiing. 

Graphische Barometertafeln zur Bestimmung von ilöhenunterschieden durch 
eine blose Subtraction von Dr, Öh. A, Vogler^ entworfen von X FM. 

Diese Tafeln, denen einige Seiten erläuternder Text über ihre 
Construction und Anwendung, sowie über die Genauigkeit der zu 
Grund gelegten Barometerformel beigefügt sind, enthalten eine 
graphische Darstellung von >rohen Seehöhen< als Function des 
Barometerstandes und der Lufttemperatur; die Differenz der daraus 
entnommenen >rohen Seehöhen< für 2 Beobachtungsstationen gibt 
ohne Weiteres deren Höhenunterschied, genau so wie die vorhandenen 
numerischen Barometertafeln. 

Die Seehöhenformel wurde aus der etwas modifizirten Baro- 
meterformel von ßühlmann unter Einführung einer bestimmten 
geographischen Breite ((^ = 50°) abgeleitet; sie lautet: 

H= 2^0(1 + 0,00392^) log'^r^ 

worin -ff die >rohe Seehöhe < desjenigen Ortes bedeutet, wo der 
Barometerstand h und die mittlere Lufttemperatur A beobachtet 
wurden. 

Die Correctionsglieder für die Luftfeuchtigkeit und die Schwere- 
änderung sind nicht, wie bei Biot, mit bestimmten Mittelwerthen 
ein für alle mal in die Barometerconstante eingerechnet, sondern 
zunächst noch explicit in dem Factor K^ enthalten; es ist 
nämlich : 

JS:o = 18392(l + ^) (l + f) 

wobei B der mittlere Luftdruck zwischen 2 Beobachtungsorten r 
der Erdhalbmesser. 

Bei der graphischen Darstellung der Formel aber wurden für 
jede Tafelseite besondere , ihrem Umfang bezüglich B und H ent- 
sprechende, Mittelwerthe dieser Glieder berechnet, so dass ihr Ein- 
fluss eine speciellere Berücksichtigung fand und kleinere Höhen- 
unterschiede wenigstens etwas correcter erhalten werden. 

Die Art der Darstellung obiger Formel durch ein System 
paralleler Geraden, dass die Achsenrichtungen der Barometerstände 
und der Seehöhen unter dem für die Ablesung geeignetsten Winkel 
von 45° durchkreuzt, erscheint uns als die möglichst günstige, auch 
ist der Maassstab der logarithmischen Skalen ausreichend gross 
gewählt, so dass der einzelne Meter Seehöhe direct abgelesen, 
Zehntelmeter noch geschätzt werden können. — Schärfe des Drucks 
und Klarheit den Linien lassen nichts zu wünschen übrig, nur 
halten wir es für unumgänglich, die Taffelziflern nach dem Rath 
des Verfassers durch zweierlei Farbe zu verdeutlichen und zu 
unterscheiden. 
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Wenn also die vorliegenden Höhentafeln nach dieser Seite hin 
völlig befriedigen und ihnen auch der allgemeine Vortheil graphischer 
Tafeln vor numerischen zukommt, die compendiöse Form der Dar- 
stellung sowie die Vermeidung von Druckfehlern, so möchten wir 
ihnen doch hin^chtlich der Bequemlichkeit und Leichtigkeit im 
Aufeuchen der Höhen nur in dem Falle den Vorzug von nume- 
rischen Tafeln einräumen, dass man Grund hat, noch Bruchtheile 
von Temperaturgraden in Kechnung zu ziehen, was hei letzteren 
eine unbequeme doppelte Interpolation erfordert. — Da man aber 
in den allermeisten Fällen nur ganze Temperaturgrade berück- 
sichtigen wird, die Interpolation für Hundertel-Millimeter aber sich 
sehr leicht und schnell vollzieht, so erscheint uns im Allgemeinen 
das Ablesen der Höhen aus numerischen Tafeln in der That 
weniger mühsam als aus solchen graphischen Tafehi. 

Die den Tafeln vorgedruckte Gebrauchsanweisung enthält 
einige nützliche Bemerkungen über die Art der Ausführung und 
den Rechnungsgang bei barometrischen Nivellements, der durch 
ein Zahlenbeispiel veranschaulicht wird. Zum Schluss sei noch 
erwähnt, dass für die selteneren Fälle einer Höhenmessung mit 
dem Quecksilberbarometer oder in anderen Breiten, als denen von 
Mitteleuropa, zwei beigedruckte graphische Hülfstäfelchen dazu 
dienen, die der Schwereänderung entsprechenden Höhencorrectionen 
in einfacher Weise zu bestimmen und den Tkfelwerthen zuzufügen. 

Aachen, den 15. November 1880. 

P. Fenner. 


Der Patera- Anwdltj Archiv für Marken- und Musterschutz, Patentwesen und 
neue Erfindungen. 

Diese Zeitschrift erscheint monatlich 2 mal, Preis 1,80 A 
vierteljährlich, Verlag: Frankfurt a. M. Hochstrasse 37. 

Die neueste Nummer des > Patent- Anwalt« hat folgenden Inhalt: 
Die nächstjährige Patent-Ausstellung. — Der internationale Patent- 
Congress. — Erfindersschicksale. — Zur Markenschutzfrage. — 
Patentamtliche und gerichtliche Entscheidungen in Deutschland, 
England, Frankreich und Amerika. — Neue Erfindungen. — Ver- 
mischtes: Patentverletzung, Markenschutz, widerrechtliche Benutzung 
eines Landeswappens, Der Erfinder der Nähmaschine, Neue Gesell- 
schaft zur Ausbeutung von Erfindungen, Neue Locomotive, Der 
Callograph, Baumwolltreibriemen, Verbreitung der Gasmotoren, 
Technische Schulen in Italien, Der Blitz als Uhrmacher, Zeitungen 
etc. — Hieran schliesst sich ein Anzeigen- Anhang. 
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Gesetze und Verordnungen. 

Bestimmungen und Verfügungen in Preussen Über Anwendung gleich- 
massiger Signaturen, Vermaricung der Messungspunirie und Anschluss 
der Specialvermessungen an die trigonometrische Landesvermessung. 

Im Laufe des Jahres 1880 sind in Preussen mehrere gesetz- 
liche Bestimmungen getroffen und veröffentlicht worden, welche 
für die betheiligten Feldmesserkreise von hoher Bedeutung sind, 
und welche auch ausserhalb Preussens vermöge der darin zum 
Ausdruck gebrachten geodätischen Principien Interesse erwecken. 

Einzelne Notizen hierüber, welche Vereinsmitglieder zur Ver- 
öffentlichung eingesendet haben, sind für diesen zusammenfassenden 
Bericht (welcher leider wegen Stoffhäufung etwas verspätet er- 
scheint) benützt worden. 

I. > Bestimmungen über die Anwendung gleichmässiger Signa* 
turen für topographische und geometrische Karten, Pläne 
und Risse. Laut Beschluss des Central-Directoriums der Ver- 
messungen im Preussischen Staate vom 20. December 1879. 
Berlin 1880. R. v. Decker's Verlag. Marquardt & Schwenk.« 
Berlin C. Niederwallstrasse 22. Preis geb. 2 M. 16 S. 8° 
mit 4 lithogr. Tafeln. 

Nach §. 1 dieser Publication finden die in den betreffenden 
Bestimmungen bezeichneten Signaturen Anwendung auf alle Karten, 
Pläne, Risse u. s. w., welche auf Kosten oder im Auftrage, bezw. 
unter Leitung von Preussischen Staatsbehörden behufs der allge- 
meinen topographischen Darstellung des Terrains oder der speciellen 
Darstellung der Liegenschaften angefertigt werden, insoweit die 
durch die Signaturen bezeichneten Gegenstände nach dem Zwecke 
der betreffenden Karten etc. überhaupt zur Darstellung kommen. 

Der Deutsche Reichsanzeiger vom 18. December 1880 berichtet 
hierüber: >In geodätischen Kreisen ist es stets als ein Uebelstand 
empfunden worden, dass bei Herstellung von Kartenwerken zur 
Bezeichnung derselben Gegenstände seitens der einzelnen Verwal- 
tungen verschiedene Signaturen angewendet wurden. Während für 
Uebersichtskarten aller Art sich nach und nach, auch in der Civil- 
verwaltung, die Musterblätter des Generalstabes eingebürgert hatten, 
waren für Specialkarten innerhalb der einzelnen Ressorts, nament- 
lich in der Katasterverwaltung, der landwirthschaftlichen, derForst- 
und der Bauverwaltung verschiedene Musterblätter im Gebrauch, 
welche den Feldmesser, der für verschiedene Verwaltungen arbeitete, 
jedesmal erst zum Studium der betreffenden abweichenden Normen 
nöthigten und ihn nicht selten in die Lage brachten, ein und das- 
selbe Zeichen in verschiedenen Karten für verschiedene Gegenstände 
und umgekehrt anzuwenden. Diesem Uebelstande ist nunmehr 
abgeholfen. Nach längerer Berathung innerhalb des Central- 
Directoriums der Vermessungeft im Preussischen Staate^ in welchem 
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sämmtliche betheiligten Verwaltungen vertreten sind und deshalb 
den Interessen aller Verwaltungen gleichmässig Rechnung getragen 
wirdj sind für alle Uebersichtskarten die Signaturen des General- 
stabes allgemein angenommen, für Specialkarten aber, zur Dar- 
stellung aller Gegenstände von allgemeiner Bedeutung, einheitliche 
Signaturen festgestellt worden, welche bei künftig herzustellenden 
Kartenwerken allgemein zur Anwendung kommen sollen. Die hierauf 
bezüglichen (in oben citirter Publication mitgetheilten) Bestimmungen 
des Central-Directoriums haben die Genehmigung des Königlichen 
Staatsministeriums erhalten. < 

Da der Ruf nach sachgemässer Centralisation der Vermessungen 
ein allgemeiner ist, ist es natürlich, dass auch das Erscheinen 
einer äusseren Form solcher Centralisation in Gestalt einheitlicher 
Signaturen mit Befriedigung aufgenommen wird. Es liegt im 
Wesen solcher amtlichen Bestimmungen in Formsachen, dass die- 
selben nicht der öffentlichen Erörterung ausgesetzt sind, und auch 
abgesehen hievon könnten wir nur berichten, dass die Zeichen sich 
grösstentheils dem bisher lieblichen anschliessen und einen ge- 
fälligen Eindruck machen^ Den süddeutschen Gewohnheiten ent- 
spricht Manches nicht, z. B. bedeutet o in Bayern, Württemberg 
und Baden einen Grenz stein, in den neuen Preussischen Bestim- 
mungen einen Grenzpfahl. Bei den Nivellements könnte vielleicht 
ausser dem Längenprofil noch ein Querprofil beigegeben xwerden. 
Bei dem Erlass weiterer allgemeiner Bestimmungen über Nivelle- 
ments, welche dem Vernehmen nach in Aussicht stehen, könnte 
dies nachgeholt werden. 

II, Bestimmungen über den Anschluss der Specialvermessungen 
an die trigonometrische Landesvermessung. Laut Beschluss 
des Central-Directoriums der Vermessungen im Preussischen 
Staate vom 29. December 1879 (21 S. S"". Verlagsbuchhand- 
lung von Marquardt und Schenk [R. v. Decker's Verlag] Berlin). 
Herr Geometer Th. Müller hat hieraus den folgenden Ausstig 
zum Abdruck mitgetheilt: 

Jede im Auftrage oder unter Leitung von Staatsbehörden aus- 
geführte Specialvermessung (Neumessung), welche in geschlossener 
Lage einen Flächenraum von hundert Hektaren oder mehr umfasst, 
muss an die Detailtriangulation der Landesaufnahme angeschlossen 
werden. 

Wenn bei der Vermessung von Waldungen die Herstellung des 
Anschlusses an die trigonometrischen Punkte der Landesaufnahme 
einen unverhältnissmässigen Kostenaufwand bedingen würde und 
es sich dabei nicht um Aufnahme von Eigenthumsgrenzen handelt, 
so wird der Anschluss erst bei einem Flächenraume von fünfhundert 
Hektaren und mehr erfordert. 

In denjenigen Landestheilen , in welchen seitens der Landes- 
aufnahme eine Detailtriangulation noch nicht zur Ausführung ge- 
bracht worden, aber eine anderweit ausgeführte Detailtriangulation 
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vorhanden ist, ist — bis Ersteres geschehen — der Anschluss 
an die Letztere zu bewirken. 

Durch vorstehende Bestimmung ist nicht ausgeschlossen, auch 
Specialvermessungen (Neumessungen), welche einen geringeren 
Flächenraum als hundert bezw. fünfhundert Hektare umfassen, eben- 
falls an die trigonometrisch bestimmten Punkte anzuschliessen. 

Ausgenommen sind diejenigen Specialvermessungen von mehr 
als hundert bezw. fünfhundert Hektaren Flächenumfang, welche 
nicht als Neumessung, sondern überwiegend auf der Grundlage 
bereits vorhandener Specialkarten ausgeführt werden, oder welche, 
wie bei der Vermessung der Eisenbahnen, Chausseen, Kanäle*) 
u. dergl. m. der Fall zu sein pflegt, die Aufnahme langgestreckter, 
nicht in geschlossener Lage befindlicher Flächen zum Gegenstande 
haben. 

Der Anschluss der Specialvermessungen an die trigonometrisch 
bestimmten Punkte ist mittelst weiterer trigonometrischer Punkt- 
bestimmung und, wo Letztere als Grundlage für die Specialver- 
messung noch nicht ausreicht, ausserdem mittelst polygonometrischer 
Punktbestimmung, bei welcher die Winkel mit dem Theodoliten 
und die Seiten durch Längenmessung bestimmt werden, herzustellen. 

Die Lage der trigonometrisch und polygonometrisch bestimmten 
Punkte gegen einander ist durch rechtwinklige Coordinaten aus- 
zudrücken, welche auf die wirkliche Mittagslinie des Coordinaten- 
nullpunktes als Abscissenlinie dergestalt bezogen werden, dass die 
Abscissen nach Norden positiv, nach Süden negativ, die Ordinaten 
nach Osten positiv, nach Westen negativ gezählt werden. 

Die behufs der Specialvermessung neu bestimmten trigono- 
metrischen und polygonometrischen Punkte sind, soweit sie nicht 
mit bereits anderweit dauernd markirten Punkten, wie Thurm- 


*) Warum die Eisenbahn-, Chaussee- und Kanalverniessungen von obiger 
Bestimmung ausgeschlossen sind, ist nicht bekannt. In Württemberg hält 
man den Anschluss dieser Vermessungen an die Landestriangulation nicht fär 
überflüssig, der §. 14 der Anweisung für die Erhaltung und Fortführung der 
Flurkarten und Primärkataster lautet wie folgt: „Nach der Trassirung von 
Eisenbahnen und Strassen ist die Vermarkung, wenn sie nicht vorhanden ist, 
nach den Handrissen zu bestimmen, und wird der alte Bestand auf den Axen 
dieser Strassen oder auf geeigneten Aufnahmslinien, welche gegen die Axen 
festzulegen sind, aufgenommen. Nach beendigtem Bau ist auf den gleichen 
Aufuahmslinien oder Parallelen der neue Bestand nach seinen verschiedenen 
Benützungsarten und Kulturverhältnissen (Bahngebäude mit Zubehör, Bahn- 
kronen. Böschungen, Einschnitte, Bahngräben, Schutzdämme, Bahnabschnitte 
und Materiallagerplätze, Strassen, Wege, Flüsse, Bäche, Gräben etc.), sowie 
in Hinsicht auf Kunstbauten (Yiaducte, Tunnelmündungen, Brücken, offene 
Fluss- und Bachdurchlässe, Dohlen etc.) genau und so einzumessen, dass die 
Flächenmaasse der vermarkten Fluren unmittelbar aus den gemessenen Linien 
berechnet werden können. Von den Markpunkten, welche die Eisenbahn- oder 
Strassenanlagefläche und die Abschnitte begrenzen, sind die Distanzen im 
Handriss anzugeben. Die Schnittpunkte der Eisenbahn und Strassenaxen sind zu 
fixiren und auf die Landesvermessungsaxen zu coordiniren. Haben dieselben aber 
eine solche Lage, dass dieses unthunlich wird, so sind andere benachbarte 
Punkte, deren Lage gegen die Schnittpunkte bekannt ist, zu wählen. 


. i/j 
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spitzen, Schornsteinen, Grenzsteinen u. dergl. m. zusammenfallen, 
durch besondere Marksteine oder durch Drainröhren, welche unter 
die Bodenfläche versenkt lothrecht gestellt werden, oder in anderer, 
mindestens gleich dauerhafter Weise im Felde zu vermarken. 

Ueber alle behufs des Anschlusses von Specialvermessungen 
an das allgemeine trigonometrische Netz ausgeführten weiteren 
trigonometrischen Punktbestimmungen ist 

a. eine Netzskizze, 

b. ein Coordinatenverzeichniss 

in je zwei Exemplaren, nach beigefügten Mustern, an die betreffende 
Bezirksregierung abzugeben, welche das eine Exemplar dieser 
Schriftstücke in ihrem Katasterarchive niederlegt, das andere 
Exemplar aber an das Central-Directorium der Vermessungen 
abgiebt. 

Von ganz besonderem Interesse in geodätischem Sinne ist 
das der genannten Publication beigegebene >Verzeichniss der all- 
gemeinen Coordinatensysteme für die Bestimmung der Lage der 
trigonometrischen und polygonometrischen Punkte für Specialver- 
messungen«, welches die Längen und Breiten derjenigen 40 Trian- 
gulationspunkte enthält, welche als Ursprungspunkte für die (nach 
Soldner'scher Methode angeordneten) rechtwinkligen sphärischen 
(bezw. sphäroidischen) Detail-Coordinatensysteme bestimmt worden 
sind. Für süddeutsche Geometer kann zur Orientirung beigefügt 
werden, dass diese 40 Fundamentalpunkte, welche zum Theil schon 
seit geraumer Zeit für denselben Zweck benützt worden sind, nun 
für Preussen allgemein dieselbe Bedeutung haben, wie für Bayern, 
Württemberg und Baden zusammen die drei Punkte München nörd- 
licher Frauenthurm, Tübingen Sternwarte und Mannheim Stern- 
wartenthurm. 

Wir würden das fragliche Verzeichniss der 40 Fundamental- 
punkte hier abdrucken, wenn dieses nicht kürzlich anderwärts in 
einem vielen Vereinsmitgliedern bereits zugänglichen Werke ge- 
schehen wäre, nämlich nebst einer historischen Mittheilung von 
Herrn Kataster-Generalinspector Gaiiss in §. 16 Band L von: 
Deutsches Vermessungswesen, historisch-kritische Darstellung von 
Jordan und Steppes. 

IIL Allgemeine Verfügung vom 2. Juli 1880, betreffend die Ver- 
markung der Messungspunkte und der Eigenthumsgrenzen, 
sowie die Publikation der Stückvermessungsrisse aus Anlass 
von Katasterneumessungen. Berlin 1880. Gedruckt in der 
Keichsdruckerei. 

Wir geben im Folgenden einen Aus^tig aus diesen Bestimmungen : 

Ausser den allgemein sogenannten trigonometrischen Punkten 
und polygonometrischen Punkten^ welche nach Coordinaten zu be- 
rechnen sind, werden ^ Kleinpunkte < erwähnt, indem mit diesem 
neueingeführten Namen alle sogenannten Binde- und Kreuzungs- 
punkte der speciellen Messungslinien bezeichnet werden. 
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Als erstes Beispiel für die Berechnung der Goordinaten eines 
y Kleinpunktes < findet man die Einschaltung auf der Geraden 
.zwischen zwei polygonometrisch bestimmten Punkten durch Längen- 
messung (wobei sich sowohl eine Längenmessungs- als auch Rech- 
aiungsprobe ergibt). 

Die Vermarkung der trigonometrischen Punkte, wie der Polygou- 
und Kleinpunkte muss thunlichst unterirdisch erfolgen. Zur Wieder- 
^uffindung der unterirdischen Punkte wird Schritt- oder Augen- 
maass oder eine sonstige rohe Abmessung empfohlen. 

Die Vermarkung der Messungspunkte wird, wo es die Boden- 
verhältnisse nur irgend gestatten, mittels senkrecht gestellter Drain- 
röhren (von 10*^"» bis 4,5<="" lichter Weite), deren Mittellinie den 
T)etreffenden Punkt bezeichnet, in zweckentsprechender, sehr ein- 
facher und billigster Weise vollzogen. Die Röhren müssen etwa 
30^°», keinesfalls unter 20*^°* lang sein, und die Versenkung muss in 
der Regel mindestens 30*^"», von der Bodenoberfiäche bis zum oberen 
Rande der Röhre gerechnet, nöthigenfalls bis 50^™ betragen. Die 
Einsetzung der Röhren geschieht durch Tellerbohrer. 

Die Vermarkung der trigonometrischen und polygonometrischen 
Punkte muss vor Ausführung der Winkel- bezw. Streckenmessung 
und die Vermarkung der Kleinpunkte gleich bei der Absteckung 
des ISetzes der Messungslinien und jedenfalls vor der eigentlichen 
Stückvermessung erfolgen. 

Um während der Dauer der Vermessung selbst die Standpunkte- 
der Marken an der Bodenoberfiäche kenntlich zu erhalten, können 
in Gegenden, wo Holzpfähle nur geringen Werth haben, sofort 
nach dem Einsetzen der Drainröhren und nach dem Herausnehmen 
des Messstabes die bei Vermessungen üblichen Pfähle in dieselben 
«eingesetzt werden. In holzarmen Gegenden, wo die Pfahle oft 
^mehr als die Drainröhren kosten, kann dagegen auf die versenkte 
und dauernd im Boden zu belassende Drainröhre noch eine zweite, 
etwa 3«™ weite Drainröhre zu Tage tretend gesetzt, nach beendeter 
Vermessung aber wieder weggenommen und anderweit verwendet 
werden. 

« 

Die gleichzeitige Benutzung von Grenzsteinen oder ähnlichen 
Malen als Messungspunkte ist im Allgemeinen grundsätzlich zu 
vermeiden, damit das Netz der Messungslinien möglichst unabhängig' 
von den mehr oder minder wandelbaren Greikzbezeichnungen er- 
halten wird.*) 

Liniennetzrisse« 

Behufs der Coordinatenberechnung ist zu de» Stückvermessungs- 
rissen für jedes Blatt der Gemarkungskarte zu den Stückver- 


*) Hiermit ist die bisherige Praxis, die Polygonpunkte mit Gemarkupgs- 
oder anderen Grenzsteinen zusammenfallen zu lassen ^ aufgegeben. Allerdings 
wird dies nur dann zweckmässig sein, wenn, wie es in Preussen jetzt geschieht, 
vdie Polygonpunkte ohnehin dauernd unterirdisch vermurict werden. 
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messungsrissen ein Liniennetzriss als üebersichtsblatt zu fertigen, 
in welchem die in Betracht kommenden trigonometrischen Punkte 
und der auf das Blatt bezügliche Theil des Polygonnetzes, sowie 
das Netz der Messungslinien mit Eintragung der durch die Stück- 
vermessung bestimmten Einbinde-, End- und Versicherungsmaasse 
übersichtlich dargestellt werden. (Der Verfügung ist ein solcher 
Liniennetzriss als Musterblatt beigegeben.) 

Für die bei der Einrechnung der Kleinpunkte zu Tage treten- 
den Längenmessungs-Controlen sind Grenzbestimmungen mit aus- 
führlichen Fehlertabellen gegeben, welche auf der Voraussetzung 
beruhen, dass die grösste zulässige Abweichung A zweier Längen- 
bestimmungen Li und Li das Fterfache des mittleren Fehlers m 
der Längenmessung L sei. 

Im Einzelnen sind die Bestimmungen: 

L in ebenem oder wenig unebenem und auch sonst nicht un- 
günstigem Terrain: 

a. bei Längen unter 100 Meter: 

m = 0,005 I^Z ^ = 0,02VX 

b. bei Längen über 100 Meter: 

m = 0,05 + 0,0002 (L — 100) = 0,03 + 0,0002 L 
A = 0,20 + 0,0008 (i — 100) = 0,12 + 0,0008 L 
IL in sehr unebenem oder sonst ungünstigem Terrain: 

a. bei Längen unter 100 Meter: 

m = 0,008 VX ^ = 0,032 VX 

b. bei Längen über 100 Meter: 

m = 0,08 + 0,0003 (L — 100) = 0,05 + 0,0003 L 
A = 0,32 + 0,0012 (i - 100) = 0,20 -j- 0,0012 L 
Zu weiterer Veranschaulichung dient folgender Auszug aus der 
Fehlertabelle: 


Gemessene Länge 

Zulässige Messungsdiiferenz Ä — L, — L, 1 

L 

in {Einstigem Terrain 

in ungünstigem Terrain 

0™ 

+ 0,00 '» 

+ 0,00'» 

10 

0,06 

0,10 

20 

0,09 

0,14 

50 

0,14 

0,23 

100 

0,20 

0,32 

200 

0,28 

0,44 

500 

0,52 

0,80 

1000 

0,92 

1,40 

2000 

1,72 

2,60 

3000 

2,52 

3,80 


Die hiebei angenommenen Fehlerfortpöanzungsgesetze und absoluten 
Zahlenwertbe beruhen , wie uns mitgetheüt wird , auf sehr umfangreichen 
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Erfahrungen , welche den Katastervermessungen entnommen worden sind. 
Es ist für den Deutschen Geometer verein erfreulich , dass diese amtlichen 
Festsetzungen auch im Wesentlichen mit denjenigen Besultaten ühereinstimmen^. 
auf welche sich die vom Deutschen Geometerverein eingesetzte Commission 
für geometrische Genauigkeitsbestimmungen im Jahre 1879 geeinigt hat, 
(S. Zeitschr. f. Verm. 1879 S. 352 u. ff.) 

Urkarte. 

Bei Herstellung der Gemarkungsurkarte sind alle Kleinpunkte^ 
ebenso wie die trigonometrischen und Polygonpunkte vermittelst 
ihrer Coordination aufzutragen, und ist alsdann deren richtige 
Lage auf der Karte durch die Vergleichung der gemessenen Ent- 
fernungen mit den aus der Karte sich ergebenden Massen zu 
prüfen. 

Dauerhafte Ver markung der Eigenthums- und 

Gemarkungsgrenzen. 

Die Eigenthumsgrenzen , — namentlich wo sie lediglich durch 
Pflugfurchen gebildet werden — sind dem steten Wandel unter- 
worfen. 

Zu der Vermarkung werden vorzugsweise Grenzsteine gebraucht^ 
welche bei geeigneter Beschaffenheit den Grenzpunkt scharf be- 
zeichnen. Aber in Gegenden, wo Grenzsteine ohne unverhältniss- 
mässige Kosten nicht zu beschaffen sind, kann deren allgemeine 
Verwendung ohne grosse Härte von den Grundeigenthümern nicht 
wohl verlangt werden. In solchen Fällen sind auch aufgeworfene 
Wälle mit oder ohne Graben, Hecken^ Wassergraben^ wie solche 
namentlich in den Niederungsgegenden in oft erheblicher Breite 
und Tiefe vorzukommen pflegen, angekohlte Hohpfähle, welche in 
der Erde noch mit einem ebenfalls angekohlten Querholz versehen 
sind, und endlich Grenzhügel zulässig, in deren Innerem der eigent- 
liche Grenzpunkt durch eingelegte unverwesliche Gegenstände^ 
Schlacken, Ziegelstücke etc., scharf markirt ist. Vorzugsweise werden 
in den Grenzhügeln — in geeigneten Lokalitäten auch ohne den 
aufgeschütteten Hügel — lothrecht unter die Erdoberfläche versenkte 
HohUiegel von quadratischem Querschnitt mit runder Längsöff- 
nung, welche den Grenzpunkt bezeichnet, verwendet. 

Regelmässigkeit der Vermarkung. 

Von hervorragender Wichtigkeit für die gute Erhaltung und 
leichte Wiederauffindung bezw. Wiederherstellung der Grenzmarken,, 
sowie für die exacte Ausführung der ürvermessung und der späteren 
Fortschreibungsvermessungen, nicht minder für die genaue Flächen- 
inhaltsberechnung ist es, dass in regelmässigen (gewannförmigen) 
Feldlagen die Grenzmarken so gesetzt werden, dass sie, quer über 
die Einzelgrundstücke gesehen, möglichst in geraden Linien, soge- 
nannten Steinlinien stehen, welche von der Grenze (Gewannengrenze), 
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auf welche die Einzelgrundstücke mit ihren Breiten stossen, in an- 
gemessener Entfernung (5™) bleiben. 

Es besteht die Absicht, die StUckvermessungsrisse solcher Gemar> 
kungen durch den Druck zu vervielfältigen und zu einem massigen^ 
die Druckkosten deckenden Preise zum Verkaufe an Jedermann zu 
stellen. Das bei der Vervielfältigung zu befolgende Verfahren, 
welches auf die korrekte und deutliche Wiedergabe des Zahlen- 
werks und der Grenzbezeichnungen, auf die unveränderte Erhaltung 
der Ausdehnung des zu den Rissen verwendeten Papiers während 
des Drucks, endlich auf die Billigkeit der Drucklegung besonderes 
Gewicht zu legen haben wird, kann erst durch Versuche ermittelt 
und festgestellt werden. Zu diesem Zwecke sind nach erfolgtem 
vollständigem Abschlüsse des Neumessungswerkes die Stückver- 
messungsrisse und die daneben etwa geführten besonderen Feld- 
bücher, sowie die Liniennetzrisse und die Berechnung der Coordi- 
naten der Kleinpunkte nebst den derselben vorausgegangenen tri- 
gonometrischen und polygonometrischen Arbeiten einzureichen, 
worauf der Druck veranlasst werden wird. Erst nachdem auf 
diesem Wege genügende Erfahrungen bezüglich der Technik der 
Drucklegung und der sonst in Betracht kommenden Dinge ge- 
sammelt sein werden, wird in Erwägung kommen können, die 
Drucklegung bei den Königlichen Regierungen stattfinden zu lassen.^ 
Um die Bedeutung dieser Publication klar zu stellen, wird vor- 
behaltlich dessen, was die Erfahrung in anderer Weise zu ordnen 
als nützlich und nothwendig ergeben wird, schon jetzt in Nach- 
stehendem ein Ueberblick darüber beigefügt, wie die Publication 
und deren Verwendung voraussichtlich zu gestalten sein dürfte. 
Die zu publicirenden Risse werden namentlich enthalten müssen : 

a. die Grenzen in maassstäblicher Genauigkeit mit Angabe- 
der Grenzmarken an Steinen, Hohlziegeln, Pfählen, Hecken,. 
Zäunen, Wällen, Gräben, Rainen u. dgl. m., 

b. das vollständige Netz der Messungslinien mit den Nummern 
der Messungspunkte und mit den Messungsjsahlen^ 

c. die Parzellennummern, 

d. allenfalls auch die Normalzeichen für die zur Zeit der 
Vermessung vorhandenen Kulturarten, 

e. auf dem Blattrande die rechtwinkligen Coordinaten für 
die auf dem Blatte vorkommenden trigonometrischen^ 
Polygon- und Kleinpunkte. 

Von der Angabe der Eigenthümernamen wird bei der Ver- 
änderlichkeit derselben abzusehen sein. 

Die Druckrisse werden in quadratförmigen Blättern von 50"" 
Seitenlänge der Zeichnung zu entwerfen sein, dergestalt, dass jedes 
Blatt 5x5 = 25 vollständige Decimeterquadrate des zur Kartirung 
der rechtwinkligen Coordinaten der Messungspunkte dienenden 
Quadratnetzes enthält. An den Blattgrenzen werden sowohl für 
die Decimeterlinien des Quadratnetzes, als auch für die Punkte, in 
welchen Messungslinien die Blattgrenze durchschneiden, die recht- 
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winkligen Coordinaten anzugeben sein, so dass aus diesen und 
aus den auf dem Blattrand beigeschriebenen Coordinaten der tri- 
gonometrischen und polygon ometrischen etc. Punkte das Netz der 
Messungslinien oder ein beliebiger Theil desselben unabhängig von 
dem weiteren Verlaufe der die Blattgrenze überschreitenden Mes- 
sungslinien für jedweden Gebrauch anstandslos anderweit kartirt 
werden kann. 

Mit dieser letzteren Bestimmung tritt Preussen in die Reihe 
derjenigen Staaten, welche gedruckte Flurkarten haben. Ja es geht 
noch einen sehr erheblichen Schritt weiter, indem es selbst die 
Messungs^ahlen in die Publ^ation mit einschliesst Nach den 
Erfahrungen, welche man z. B. in Bayern und Württemberg mit 
solchen ungemein nützlichen Einrichtungen gemacht hat, ist nicht 
zu zweifeln, dass sich die Publication der Stückvermessungsrisse 
in wenigen Jahrzehnten über ganz Preussen ausdehnen wird. 

Indem wir durch vorstehenden kurzen Auszug auf die hohe 
Bedeutung der neuesten Preussischen Vermessungsbestimmungen 
aufmerksam machten, hoffen wir, bei Gelegenheit noch ausführ- 
licher darauf zurückzukommen, vielleicht ein Musterbeispiel eines 
gedruckten Stückvermessungsrisses als Beilage der Zeitschrift bringen 
zu können. J, 


Vereinsallgelegenheiten. 

Die Versorgungsfrage der Deutschen Geometer. 

Der Thüringer Geometerverein erlaubt sich im Nachstehenden das Er- 
gebniss der Versicherungsabtheüung zur gefälligen Kenntnissnahme zu bringen. 
Vor Abschluss des Vertrages zwischen der Allgemeinen Versorgungs- 
anstalt im Grossherzogthum Baden und dem Thüringer Geometerverein waren 
versichert bei genannter Anstalt: 

7 Mitglieder mit 12 einzelnen Vertragen mit Versicherungs- 
summe 35 000 .Ä. 

und jährliche Prämienzahlung mit 1 812 „ 

Ultimo 1880 waren versichert: 

12 Mitglieder mit 19 einzelnen Verträgen mit Versicherungs- 
summe 77000 „ 

und jährliche Prämienzahlung mit*) » . . . 2 525 „ 

Einnahme, 

1. Incasso Provision von 43000.^ aus bereits vor Abschluss 

des Vertrages abgeschlossenen Versicherungen .... 22,86 A 


*) Nach Abschluss der Jahresrechnung sind noch hinzugetreten 4 Mit- 
glieder aus dem Königreich Bayern und aus dem Grossherzogthum Weimar 
mit zusammen 16000 JL Versicherungskapital und 45 A Bonificationen. 
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Uebertrag . . 22,36 A. 

2. Einmalifife Kostenbeiträge von 9 einzelnen Verträgen mit 

46 000 A. Versicherungssumme 85,00 „ 

3. Einmalige Bonification 6®/oo aus neu abgeschlossenen Ver- 
sicherungsverträgen 46000 A. Versicherungssumme . . 277,00 „ 

4. Schenkung eines weimarischen GoUegen ....... 30,00 „ 

5. Zinsenabwurf 4,28 „ 


Summe . . . 418,64 A 

Ausgabe. 
Verwaltungsaufwand (Portis etc.) 1,95 „ 

Ueberschuss . . . 416,69 M. 

Diesem Auszuge sei erläuternd das Folgende beigefügt: 
Der Einrichtung einer Versicherungsabtheilung innerhalb des Vereins 
lag die Idee zu Grunde : 

1. Anregung zur Herbeiführung von Altersversorgungs- und Lebens Ver- 
sicherungsanträgen zu geben und 

2. aus denjenigen Provisionen, welche die Versorgungsanstalt dem Verein 
bezüglich dessen Mitgliedern für den AbschlusB von Versorgungsver- 
trägen und für die Einziehung der Prämiengelder gewährt, eine Hilfs- 
nnd Unterstützungskasse zu gründen. 

Durch Beschluss des Thüringer Geometervereins ist der mit der Ver- 
sorgungsanstalt zu Karlsruhe abgeschlossene Vertrag genehmigt und eine Ver- 
sicJierungscommission, bestehend aus 5 Mitgliedern, von denen ein Mitglied der 
jeweilige Vereins vorstand sein muss, ernannt. 

Genannte Commission verwaltet alle bei ihr eingehenden Gelder; sie 
vermittelt an Stelle der Anstaltsvertreter Verträge, zieht die Prämiengelder 
ein und liefert monatlich die gesammten Geldbeträge an die Anstalt ab ; die 
aus den abgeschlossenen Verträgen oder den eingezogenen Prämiengeldern 
von der letzteren gewährten Bonificationen werden von dem Kassirer der 
Commission (der überhaupt das Incassogeschaft für die Anstalt mit verwaltet) 
vereinnahmt, von der Anstalt vergütet und den einzelnen Theilnehmern, je 
nach Maassgabe ihrer Verträge und je nachdem die erzielten Provisionen aus 
den einzelnen Verträgen entspringen, zu Gute geschrieben. 

Diese Provisionen werden in ihrem summarischen Betrage verzinslich 
angelegt und zwar wird der Betrag von 300 A zur augenblicklichen Benutzung 
bei der Sparkasse zu Weimar eingelegt, alle über diesen Betrag hinausgehen- 
den Gelder von der Anstalt zu Karlsruhe verwaltet. Hierüber ertheilt die 
Anstalt alle halb Jahr der Commission Bechenschaftsbericht. Dem Einzelnen 
gegenüber aber bekennt sich die jeweilige Versicherungscommission durch 
Ausstellung von Schuldbüchern als Schuldner. 

Der in den Schuldbüchern eingetragene Schuldbetrag besteht in seinen 
einzelnen Theilen aus 

1. dem einmaligen Kostenbeitrag, welcher von der Gesellschaft beige- 
zogen, aber dem Verein wieder restituirt wird, im Betrage von 5 bis 
10 oder 15 A; 

2. der Abschlussprovision von 6 A für je 1000 A Versicherungskapital 
und 

3. der Prämien-Incasso-Provision von 2 A für je 100 A. an die Commis- 
sion eingezahlte Prämie. 

(Die sub 8. genannte Provision wird alljährlich in den einzelnen 
Schuldbüchern zugeschrieben.) 
Alle ans diesen Geldern erwachsenen Zinsen fallen dem allgemeinen 
Vereinsfond zu. 

Der allgemeine Fond wird gebildet aus den erzielten Zinsen aller Einzel- 
guthaben, aus etwaigen Schenkungen und den bei etwaigem Austritte aus 
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der Versicherungsabtheilung dieser zu hinter! assenen Geschäftsantheile sub 1. 
der oben bezeichneten Provisionen. Aus diesem Fond wird der Verwaltungs- 
aufwand bestritten und etwaige Unterstützungen an hilfsbedürftige Mitglieder 
resp. deren Angehörige gewährt. 

Der allgemeine Fond vertheilt sich bei etwaiger Auflösung der Ver- 
sicherungsabtheilung unter die einzelnen Mitglieder, nach Verhältniss der 
denselben zustehenden Stimmberechtigungen. 

Jedes Mitglied besitzt Stimmrecht der Art, dass 10 A Guthaben an die 
Commission zu einer Stimme, je weitere volle 10 A zu einer weiteren Stimme 
berechtigen. 

Bei eintretenden ünterstützungsfällen oder zu machenden ausserordent- 
lichen Ausgaben ist die jedesmalige schriftlich einzuholende Genehmigung 
sämmtlicher Betheiligten herbeizuführen und entscheiden hierbei zwei Dritt- 
theil sämmtlicher Stimmen. 

Soweit hierzu der allgemeine Fond nicht ausreicht, sind die zu machen- 
den Ausgaben nach Vorschlag der Commission und nach eingeholtem Majori- 
tätsbeschluss den Einzelguthaben nach Procenten der bestehenden Einlagen 
abzuschreiben. 

Darlehen werden vorläufig aus den angesammelten Bonificationen gewährt. 

Dies ist im Allgemeinen eine Darstellung der Einrichtung der hier be- 
stehenden Versicherungsabtheilung. 

Wiederholt hat die Commission Gelegenheit gehabt, trotz des geringen 
Betriebscapitales recht wohlthuend durch Gewährung von kleinen Darlehen, 
durch Vorstreckung von Geldern zur Bezahlung von fälligen Prämien zu 
lYirken ; sie wird es aber um so mehr thun können, wenn die Zukunft, was 
nicht ausbleiben wird, eine regere Betheiligung an dem Unternehmen bringen 
und das Betriebscapital dadurch vergrössern wird. 

Leider hat die Versammlung zu Danzig die Zweckmässigkeit der Ein- 
richtung einer Hilfs- und Unterstützungskasse innerhalb des Deutschen Geo- 
metervereins im Anschluss an eine bewährte Lebensversicherungsbank nkht 
anerkannt; die Versammlung hat sich damit begnügt, das Unternehmen den 
einzelnen Zweigvereinen zu empfehlen. 

Die bei der Thüringer Versicherungscommission erzielten verhältniss- 
mässig grossen Erfolge geben derselben nun Veranlassung, diese Empfehlung 
zu wiederholen und es werden hiermit dringend und angelegentlichst die 
Zweigvereine des Deutschen Geometervereins aufgefordert, 

im Anschluss an die in jeder Beziehung äusserst coulante Karlsruher 
Lebens Versicherungsbank Hilfs- und Unterstützungskassen in analoger 
Weise, wie die des Thüringer Geometervereins einzurichten. 

Abgesehen davon, dass die von der Karlsruher Anstalt gewährten Boni- 
ficationen überaus günstige sind, wie sie nicht leicht ein anderes Bankinstitut 
bieten wird, sind die unausgesetzten Bemühungen der Anstalt um das Zu- 
standekommen des Unternehmens nur rühmend mit besonderem Danke 
anzuerkennen. Die Anstalt besitzt aber überdies neben anderen Einrich- 
tungen auch eine solche, dass eine abgekürzte Lebensversicherung s. Z. in 
eine wachsende Leibrente umgewandelt werden kann und gibt so Gelegenheit, 
Pensionsbeznge ganz namhaft zu vergrössern. 

Obschon nun unser dringender Mahnruf vom October v. J. an die 
einzelnen Mitglieder des Deutschen Geometervereins nicht den erwarteten 
Erfolg gehabt hat, so wiederholen wir denselben doch hiermit um so lauter« 

Man schrecke nicht zurück vor dem Gedanken, dass die Einrichtung von 
Versicherungsabtheilungen innerhalb der Zweigvereine mit viel zu viel 
Schwierigkeiten verknüpft sei, man schrecke auch nicht zurück vor dem Ge- 
danken, dass die Versicherungsabtheilungen durch die erzielten Bonificationen 
nur geringe Mittel erzielen dürften, die nicht geeignet sein könnten, wirklich 
nennenswerthe Erfolge zu erzielen und man schrecke schliesslich nicht zurück 
vor dem Gedanken, dass die Errichtung von Specialkassen, gebildet aus den 


Vereinsangelegenheiten. 179 

einzelnen Abtheilungen, nicht im Stande seien, einen einheitlichen oder 6e- 
sammtfond zu schaffen und dass die Selbstverwaltung der einzelnen Zahl- 
stellen (Versicherungsabtheilungen) grosse Opfer an Zeit und Geld erfordern 
— man prüfe die von der Versicherungsabtheilung des Thüring^er Geometer- 
vereins in der kurzen Zeit ihres Bestehens gewonnenen Resultate, dann wird 
man sich nicht der Ueberzeugung verschliessen können, dass die Einrichtung 
einer Versicherungsabtheilung innerhalb des Deutschen Geometervereins von 
den segensreichsten Folgen begleitet sein wird und — muss. 

Um jedoch dieses von uns angestrebt werdende Ziel erreichen zu können, 
müssen zunächst die Zweigvereine in dem angedeuteten Sinne vorgehen. 

Die Einrichtung einer Versicherungsabtheilung ist sehr einfach. Der 
Beitritt zu dem Vertrag des Thüringer Geometervereins mit der Allgemeinen 
Versorgungsanstalt zu Karlsruhe erfolgt durch Nachtrag zu dem ersteren. 
Hierauf bestimmt der Verein die Commissionsmitglieder, welche aus ihrer 
Mitte den Vorsitzenden und den Kassirer ernennen. Der Vorsitzende des 
Vereins ist jedesmaliges Mitglied der Commission, der Vorsitzende der Com- 
mission ist mit der Correspondenz, der Kassirer mit den Geldgeschäften, Ein- 
ziehen der Prämien, Ausreichen von Darlehen etc. betraut. 

Die Direction der Bank nimmt Kenntniss von der bestehenden Com- 
mission und theilt hierauf derselben alle zum Betrieb der Versicherungsab- 
theilung nöthigen Papiere — ein sog. Geschäftsmaterial mit. — Dies Ge- 
schäftsmaterial besteht aus der Instruction für die Anstaltsvertreter, aus den 
zum Abschluss von Verträgen erforderlichen Statuten, Vertragsformularen, 
Anleitungen u. s. w. u. s. w. 

Die Thätigkeit der Commission besteht nun zuvörderst darin, dass sie 
die Vereinsmitglieder zum Beitritt in die Versicherungsabtheilung auffordert; 
dies geschieht nach einer von der Bank gegebenen Anleitung. 

Die Aufforderung richtet sich 

zu 1. an die Vereinsmitglieder, welche noch nicht versichert haben. 

Bei einigermassen thätig betriebener Anregung wird es nicht schwer 
halten, dieselben für die Abtheilung zu gewinnen, das eine Mal im eigenen 
Interesse dieser Mitglieder — eine Altersversorgung für sich resp. ihre Ange- 
hörigen zu begründen, das andere Mal in Anbetracht des guten Zweckes, den 
die Versicherungsabtheilung verfolgt: durch die erzielten Bonificationen 
einen allgemeinen Hilfs- und Unterstützungsfond zu begründen. 

Zu 2. an die Vereinsmitglieder, welche bereits versichert haben. 

Dieselben werden veranlasst im Hinblick auf den letzten Satz des zu 1. 
Gesagten, ihren üebertritt nach der weiter unten gegebenen Anleitung zu 
bewirken. Es ist hierbei zu bemerken, dass der Üebertritt von einer Bank zur 
anderen nicht so schwierig und so kostspielig ist wie gewöhnlich geglaubt wird. 

Eingehende Anträge werden nach der von der Bank gegebenen Anleitung 
behandelt. Die Führung des Geschäftsconto geschieht ebenfalls nach deren 
spezieller Anweisung. Was nun die innere Organisation der Commission 
anbetrifft, so führt der Kassirer neben dem allgemeinen Conto noch ein 
Spezialconto für die Guthaben der einzelnen Mitglieder. Ueber diese Guthaben 
stellt die Commission Schuldbücher aus und bekennt sich zu diesen dem 
Einzelnen gegenüber als Schuldner. 

Dieses eben Gesagte diene dazu, im Allgemeinen Kenntniss über die Ein- 
richtung von Versicherungsabtheilungen zu geben. 

Der Gedanke, dass die von den Versicherungsabtheilungen erzielten 
Mittel nur geringe seien und man damit nicht im Stande sei, nennenswerthe 
Erfolge zu erzielen, widerlegt sich durch die bis jetzt erreichten Resultate 
einer einzigen Versicherungsabtheilung innerhalb eines Jahres ; man beliebe 
den Rechenschaftsbericht des Thüringer Geometervereins zu lesen, wie solcher 
an der Spitze dieser Zeilen niedergelegt ist. 

Als die Versicherungsabtheilung ihre Thätigkeit im vergangenen Jahre 
begann, zählte dieselbe 

7 Mitglieder mit 35 000 A bereits versichertem Kapital. 
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Gegenwärtig zählt dieselbe 

15 Mitglieder mit 88000 A Versicherungskapital, 431,69 A. verdienten 
Provisionen and 80,00 A. erhaltenen Schenkungen. 

Dieses Kapital (461,69 Ji) wächst mit jedem Jahre um die Eapitalzinsen 

des Fonds (zu 4*^/o gerechnet) mit 18,44 A 

und um 2°/o der einzuziehenden Prämiengelder im Betrage von 

29,10 A mit 58.20 „ 

in Summe jährlich um 76,64 A 

Mit dem oben angeführten Fond wird gearbeitet; kleinere Darlehen 
verabreicht, ja eventuell kleine Unterstützungen gewährt. 

Wenn ein so kleiner Verein wie der Thüringer (er zählt gegenwärtig 
34 Mitglieder) dies vermag, was können dann, fragen wir, 13 Zweigvereine 
mit hunderten von Mitgliedern erzielen? Die verdienten Summen zählen 
wahrlich nicht nach hunderten von Mark — sie gehen höher ! Und — wie die 
Thüringer Abtheilung mit diesen wenigen Mitteln schon segensreich arbeiten 
kann, das ergibt eine einfache Einsicht der Geschäftsbücher unseres Eassirers. 

Was zählt überhaupt die so oft gerühmte schone Aussicht auf eine 
(manchmal recht knappe) Pension gegenüber der augenblicklichen — wenn 
auch kleinen — Hilfe im eintretenden Nothstand? 

Gestatte man durch ein einfaches Zahlenbeispiel zu zeigen, in welcher 
kurzen Zeit ganz beträchtliche Summen verdient werden können. 

Nehme man an, dass von dem gegenwärtig 1318 Mitgliedern zählenden 
Deutschen Geometerverein blos der 5. Theil, also 260 Mitglieder, sich ent- 
schlössen, durch Aufnahme von Kapital- und Renten- Versicherungen, Abthei- 
lungen zu bilden und diese 260 Mitglieder eine durchschnittliche Kapital- resp. 
Lebensversicherung von je 4 000 A nähmen, so ergäbe dieses folgende Summe : 
260 X 4000 = 1 040 000 A Versicherungskapital. 

Die von der Bank hiervon zu gewährenden Bonificationen betragen : 

a. 6 A. für je 1 000 A. Versicherungskapital 6 240 A 

b. Zurückzuerstattende Kostenbeiträge pro Vertrag 10 M. in 

Summe von 260 Verträgen 2 600 „ 

In Summe Verdienst im ersten Jahre . ; . 8840 A 
Am Schluss des 2. Jahres würde hinzukommen : 

c. Kapitalzinsen von 8 840 A zu 4> 354 „ 

d. Gewährte Provision für Einziehung der Prämien 2 A von 
je 10») A Prämien. Durchschnittlicher Prämienbetrag, 
pro Vertrag 180 A (260 x 180) = 46800 A Prämien, 
demnach Incasso 2^/o von 46 800 A 936 „ 

In Summe Verdienst am Schluss des 2. Jahres*) . . 10 130 A 

Diese Zahl spricht fur sich selbst und bedarf weiter keines Coramentars, 
fügt man hinzu noch, dass der Betrag von 10 130 A ausser den selbst erzielten 
Kapitalzinsen sich bei gleichbleibendem Versicherungsstande um 936 A jährlich 
wiederkehrende Provision aus den Prämienbezügen erhöhen wird. 

Ist dieser angesammelte Fond auch Eigenthum der einzelnen Mitglieder 
und haben dieselben je nach ihren Einlagen bei ihrem erfolgten Ausscheiden 
Anrecht an diesem, zersplittert sich derselbe auch in so viele Theile als Ver- 
sicherungsabtheilungen sich betheiligen, so können doch mit diesen kleinen 
Summen innerhalb der Abtheilungen kleinere Darlehen bis z. B. zu 150 A 
oder kleinere einmalige Unterstützungen auch bis zur Höhe von 150 bis 200 A 


*) Dass diese Zahlen nicht zu hoch gegriffen sind, beweist ein Artikel 
in Nr. 1 (1881) der Badischen Schulzeitung. Hiernach hat der Allgemeine 
Badische Volksschullehrerverein, der ebenfalls Vertrag mit der Karlsruher 
Bank abgeschlossen und weitaus nicht so günstige Bedingungen erhalten hat, 
wie der Thüringer Verein, für 1 598 562 A Versicherungskapital 6 894,25 A 
Bonificationen von der Anstalt erhalten. 
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gewährt werden. Kurz — man arbeitet im kleinen Maassstab — mit kleinen 
Mitteln dnrch kleine Hilfen! Der praktische Versuch wird lehren — wie dies 
der Thüringer Verein erfahren — dass die erzielten Erfolge nicht zu unter- 
schätzen sind. 

Zur Einrichtung einer allgemeinen ünterstützungs- und Hilfskasse inner- 
halb des Deutschen Geometervereins wird nun das Folgende vorgeschlagen : 

Die Mitglieder der Versicherungsabtheilungen gewähren an die zu bildende 
Centralkasse unter Verwaltung des Deutschen Geometervereins ab: 

1. den oben unter Lit. b. bezeichneten von der Bank zurückgewährten 
Kostenbeitrag und 

2. ein Zehntel der jährlichen Prämien-Incasso-Provisionen. 

Auf Wiedergewähr dieser an die Centralkasse gemachten Einlagen wird 
zu Gunsten der Kasse verzichtet. Es wird eine Carenzzeit von 6 Jahren 
bestimmt, innerhalb welcher der Fond sich anzusammeln und einen Mindest- 
betrag von 3000 JL zu erreichen hat. 

Der an die Centralkasse gemachte erstmalige Einlagebetrag wird ver- 
grössert 

a. durch die Kapitalzinsen, 

b. durch die oben unter ZiiFer 2 bezeichnete Provision und 

c. durch etwa eintretende Schenkungen, Zuweisung von Ueberschüssen 
aus den einzelnen Fonds etc. 

Nach Ablauf des 6. Jahres wird, sofern die Summe von 3 000 Ji nicht 
erreicht sein wUte, die Ergänzung durch Abschreiben von den Einzelguthaben 
oder durch Zuweisung von fällig werdenden Dividenden aus den Versiche- 
rungskapitalien bewirkt. Darlehen werden von der Centralkasse nicht verab- 
reicht; dagegen werden einmalige Unterstützungen an hilfsbedürftige Fach- 
genossen resp. deren Angehörige von derselben gewährt. Diese Unter- 
stützungen sind vorerst aus dem Zinsenabwurf zu entnehmen. 

Ueber die Ausreichung von Unterstützungen entscheidet nach vorlie- 
gendem Gutachten der Versicherungsabtheilung die Vorstandschaft des 
Deutschen Geometervereins. 

Der Modus, nach welchem Unterstützungen zu gewähren sind, ferner die 
Normalziffern über zu gewährende Unterstützungen werden durch besonderes 
Statut bestimmt ; die Entwerfung eines solchen bleibt bis nach Inslebentreten 
der Centralkasse vorbehalten. Unbeschadet dessen constituiren sich die 
Einzelabtheilungen und beginnen zu arbeiten. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass alle Diejenigen, welche durch abge- 
schlossene Versicherungsverträge mit anderen Banken als die zu Karlsruhe, 
sich nicht entschliessen können, ihre desfallsigen Versicherungen aufzugeben 
und in die betreffenden Abtheilungen einzutreten, sowie diejenigen, für welche 
ein abzuschliessender Lebensversicherungsvertrag mit zu grossen Geldopfern 
verbunden ist, die im Vertrage des Thüringer Geometervereins bezeichnete 
billige Rentenversicherung gegen jährliche Prämienzahlung von 10 JL oder 
einmaliger Kapitaleinlage von 100 A. für je ein Antheil benützen können. 
Die hieraus entspringende Rente kann nach Ablauf von 5 Jahren ^ Jederzeit ^'^ 
bezogen werden ; dies ist der Vortheil anderer Bankinstitute mit ähnlichen 
Einrichtungen gegenüber. Den solcher Art Versicherten wird eine einmalige 
Vergütung von 4 A. von je 100 A der ersten Jahresprämie zu Theil. Auf 
diese "Weise lässt sich der Beitritt sowohl zur Centralkasse, als auch zu den 
Einzelkassen leicht ermöglichen. 

Nach dem oben Angeführten würde sich der allgemeine Fond mit einer 
durchschnittlichen Eapitalversicherung von 4 000 Ji. wie folgt gestalten: 

Summe der restituirten Kostenbeiträge von 260 Verträgen 

k 10 JL 2600,00 M. 

Am Ende des 1. Jahres Kapitalzinsen von 2600 M. 4^/o . . 104,00 „ 

Bestand am Ende des 1. Jahres ... 2 700,00 M. 
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üebertrag . . 2 700,00 Jk 

Hierzu 4> Kapitalzinsen 108,00 „ 

Ferner ein Zehntel Prämien-Incasso-Provision von 936 Ji. . 93,60 „ 

Bestand am Ende des 2. Jahres . . . 3 001,60 Ji. 

Hierzu 4> Kapitalzinsen 120,04 „ 

Ferner ein Zehntel Prämien-Incasso-Provision von 936 JL . 93,60 „ 

Bestand am Ende des 3. Jahres ... 3 215,24 Ji 

Hierzu 4> Kapitalzinsen 128,60 „ 

Ferner ein Zehntel Prämien-Incasso-Provision von 936 Ji. . 93,60 „ 

Bestand am Ende des 4. Jahres ... 3 437,44 M. 

Hierzu 4> Kapitalzinsen 137,48 „ 

Ferner ein Zehntel Prämien-Incasso-Provision von 936 M, . 93,60 „ 

Bestand am Ende des 5. Jahres . . . 3668,52 UK. 

Hierzu 4^ Kapitalzinsen 146,72 „ 

Ferner ein Zehntel Prämien-Incasso-Provision von 986 Ji . 93,60 „ 

Bestand am Ende des 6. Jahres . . . 3908,94 JL 

Aus dem soeben Geschilderten ergibt sich, dass mit leichten Mitteln 
Spezialfonds errichtet werden können ; die Einrichtung einer Centralkasse 
folgert sich hieraus von selbst durch Zuweisung von weiteren Mitteln; aus 
den Spezialfonds kann die Centralkasse dann ganz bedeutend verstärkt werden. 

Gegen die oben angeführten Ziifern beliebe man nicht einzuwenden, dass 
dieselben immerhin zu niedrige seien, um erspriessliche Erfolge zu erzielen. 
Solche Bedenken lege man ruhig bei Seite und fange an zu sammeln. Dem 
einen wichtigen Factor aber „Zeit^^ belasse man hierbei seinen vollen Werth. 
Hätte man bei Gründung des Deutschen Geometervereins auch an die Er- 
richtung eines Fonds gedacht, er wäre innerhalb der 11 Jahre seit Bestehen 
des Vereins zu einer ganz erkleklichen Höhe angewachsen ! Und — was könnte 
damit Gutes erreicht werden! 

Der Einwand, dass für die pensiowhereehltigteii Mitglieder des Vereins die 
Einrichtung einer Hilfs- und Unterstützungskasse in dem angedeuteten Sinne 
wenig oder gar keinen Nutzen habe und dass die Gelder, welche zu Ver- 
sicherungszwecken aufzubringen seien, anderweit besser und zinstragender für 
die Angehörigen angelegt werden können, ist nicht stichhaltig. — Für den 
Beamten ist gerade die Lebensversicherung eine wohlthätige Einrichtung, um 
im späteren Lebensalter eine sorgenfreie Existenz herbeizuführen. Die regel- 
mässig eintretenden Gehaltsbezüge ermöglichen es, die ebenfalls in regelmässig 
wiederkehrenden Terminen fällig werdenden Prämien, ohne allzu grosse Störung 
im Haushaltungsetat zu bewirken, zu decken. 

In vielen Fällen sind die Pensionen knapp bemessen und reichen nicht 
aus, um den Anforderungen, die das Leben an den Einzelnen macht, gerecht 
zu werden. Um diesen Eventualitäten zu begegnen, bietet die Lebensver- 
sicherungsbank — namentlich die zu Karlsruhe — die geeignetsten Mittel 
und Wege. Die Einrichtung derselben gestattet, eine sogenannte abgekürzte 
Lebensversicherung zu nehmen, d. i. eine Versicherung für ein Kapital, welches 
nach Erreichung eines bestimmten Lebensalters oder wenn ein solches nicht 
erreicht wird, nach erfolgtem Tode zahlbar ist. Diese Versicherung kann bei 
erreichtem vertragsmässigen Lebensalter in eine sofort beginnende lebens- 
längliche Leibrente umgewandelt werden und kann u. A. dazu dienen, Pensions- 
bezüge zu vergrössern. Es versichert z. B. sich ein Mitglied mit 3 000 Ji unter 
der Bedingung, dass er das Kapital bei erreichtem 60. Lebensjahre*) ausge- 
zahlt wünsche, dafern er ein solches Alter aber nicht erreiche, dass dies Kapital 
an seine Hinterlassenen abgewährt werde. Bei glücklich erreichtem 60. Lebens- 
jahre wäre nun das fällige Kapital in Empfang zu nehmen, statt dessen ver- 
wandelt der Betreffende dasselbe zu einer einmaligen Einlage für eine lebens- 

♦) Oder eines sonst beliebigen Lebensalters. 
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längliche Rente und bezieht dafür jährlich eine solche — in diesem Falle von 
225,60 A Das Kapital von 3 000 v«. geht aber bei Todesfall für die Hinter- 
bliebenen nur insoweit verloren, als die bezogenen Renten und ausserdem 4®/o 
Verwaltungskosten in Abrechnung gebracht, der Rest aber von der" Bank 
ausgezahlt wird. 

In Verbindung mit den Versicherungen sind aber die geplanten ünter- 
stützungskassen von ganz wesentlichem Vortheil. Die Specialkassen kommen 
für fällig werdende nicht gleich eingelöste Prämien auf, sie verabreichen bei 
eintretender momentaner Geldverlegenheit Darlehen, ja die Centralkasse bei 
anerkanntem Nothstande Unterstützungen. Die Kassen bilden gleichsam eine 
Reserve, welche eintretenden Falles dazu bestimmt ist, den Versicherten ihre 
bezüglichen Versicherungen zu erhalten. 

Was wir nun oben wegen Uebertritt aus einer Bank in die andere 
erwähnt haben, erläutert sich kurz dahin: 

Sobald ein bereits Versicherter in eine andere Anstalt übergehen will, 
so gibt er diese Absicht vorerst seiner bisherigen Bank zur Kenntnissnahme 
und ersucht dieselbe um Angabe der Abfindungssumme, welche bei allen 
Lebensversicherungs-Gesellschaften gewährt wird. Sie besteht gewöhnlich aus 
einem statutengemäss bestimmten Bruch theil der eingezahlten Prämienbeträge. 
Hierauf stellt er (hier bei der qa. Commission) seinen Antrag um Aufnahme 
in die in Aussicht genommene Anstalt und nachdem ihm diese nach statt- 
gefundener ärztlicher Untersuchung die Zusicherung zur Aufnahme gegeben 
hat, kündigt er seinen früheren Vertrag, nimmt die Abfindungssumme in 
Empfang und legt dieselbe bei der erwählten Versicherungsbank verzinslich 
nieder. Von dieser Summe und den erwachsenen Zinsen wird die Differenz, 
welche aus den Främienerhöhungen durch das eingetretene höhere Lebens- 
alter entstanden ist, gedeckt. Die eintretenden Dividenden vermindern dann 
8. Z. ganz wesentlich die qu. Differenz. In Weimar selbst sind verschiedene 
derartige Fälle vorgekommen, wo die Betreffenden trotz der erhöhten Prämien 
ein ganz leidliches Geschäft gemacht haben. 

Nach dem nun Geschilderten sei noch erwähnt, dass die Selbstverwaltung 
der einzelneu Zahlstellen sehr wenig Zeit erfordert, um so weniger, wenn die 
Aemter des Correspondenten und des Kassirers gehörig getrennt sind, dass 
daher von dieser Seite Erschwernisse nicht vorliegen. 

Mit den Worten des Dichters: 

„Prüfet das Gute, das Beste behaltet" 

schliessen wir diese Zeilen. 

Mögen dieselben dazu beitragen, eine brennende Frage der Zeit in unserem 
Vereine zum Austrag zubringen, möge sich aber dann der Deutsche Geometer- 
verein veranlasst finden, das Unternehmen nicht als nicht zweckentsprechend 
zu verwerfen, sondern im Gegentheil dazu beitragen, dass gerade durch 
Schaffung eines Hilfs- oder allgemeinen Fonds das Vereinswesen für die Zukunft 
gekräftigt und befestigt werde. — Auch die Wahrung der materiellen Interessen 
ist ein Kitt, welcher die Lebensfähigkeit eines Vereins zu erhalten vermag! 

Mögen diese Zeilen aber auch dazu noch beitragen, weitere Vorschläge, 
als die soeben gemachten, herbeizuführen. Wir sind gerne erbötig, hierfür in 
die Schranken zu treten und, wenn's gilt etwas Besseres zu schaffen, auch 
diesem uns anzuschliessen. % 

Weimar, im Februar 188L 

6r. Schnaubert^ 

Im Auftr. der Versicherungs- Commission. 
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Geometer-Versammiung. 

Darmstadt, 16. Dezember. Gestern trat in dem Saale der 
>Bockshaut€ dahier eine grössere Anzahl hessischer Geometer 1. 
Khisse, die aus allen drei Provinzen hierhergekommen waren, zu 
einer gemeinsamen Berathung von Fachinteressen zusammen. Nach- 
dem Katastergeometer Lahr zu Gau-Algesheim zum Vorsitzenden, 
sowie Katastergeometer Blodt zu Alzey zum Schriftführer der Ver- 
sammlung erwählt worden waren, ging man zu Pos. 1 der Tages- 
ordnung über und wurde nach Berathung derselben einstimmig 
beschlossen, dem Landtagsabgeordneten und Gutsbesitzer Freiherrn 
von Wedekind aus Anlass seiner Verdienste, die er sich durch 
seinen Antrag in der Sitzung der zweiten Kammer der Stände des 
23. Landtages vom 4. November d. J., betreifend die umfassende 
Reorganisation des hessischen Vermessungswesens (welches noch auf 
Verordnungen von 50 Jahren her beruht), um dasselbe überhaupt 
und über den Geometerstand im Speziellen erworben habe, den 
Dank der hessischen Geometer 1. Klasse in Form einer Adresse 
zu übermitteln. Dieselbe wurde sofort abgefasst und eine aus drei 
Mitgliedern bestehende Deputation ernannt, welche dieselbe Herrn 
von Wedekind überreichen solle. Von einer Berathung der Pos. 2 
der Tagesordnung, welche eine Berathung der Dienstordnung von 
Bezirksgeometern im Auge hatte, wurde aus verschiedenen Gründen 
für heute Abstand genommen und trat man sofort zu Pos. 3, die 
Gründung eines Vereins von hessischen Geometern 1. Klasse, über. 
Der diesbezügliche Antrag fand einstimmigen Beifall und bedeckte 
sich eine aufgelegte Liste rasch mit Unterschriften ; eine Commission 
wurde mit der Ausarbeitung eines Statuts beauftragt und ist die 
Gründung des Vereins als gesichert zu betrachten. Nachdem die 
Versammlung von dem Vorsitzenden geschlossen war, vereinigten 
sämmtliche Anwesende sich zu einem gemeinsamen Mittagsmahle. 


Briefkasten der Redaction. 

Ein Privatgeometery Dortmund, Auf Anfragen, deren Absender 
sich nicht genanjit oder nicht als Vereinsmitglieder oder Zeit- 
schriftabonnenten ausgewiesen haben, können wir keine Antwort I 
erfolgen lassen. 


Karlnmh«. Druck Ton Malfleh ä Vogel. 


M.. 


185 


ZEITSCHRIFT m VERMESSUNBSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

unter Mitwirkung von Dr. F, B, ßdmert, Professor in Aachen, und 

F. Lindemann, Regierungsgeometer in Berlin, herausgegeben 

von Dr. W. Jordan, Professor in Karlsruhe. 

1881. Heft 4:, iFortsetzung. Band X« 


Kleinere Mittheiluiigen. 

Elektrisches Licht, benutzt zur geodätischen Signalgebung. 

Bei der im vorigen Jahre durchzuführenden Verbindung der 
trigonometrischen Netze von Algerien und Spanien galt es eine 
Signalisirung anzuwenden, welche die Zeichengebung auf eine 
Distanz von 300 ^™ gestattete. Man hatte für den letztgedachten 
Zweck vorerst die Verwendung des Sonnenlichtes in Aussicht ge- 
nommen, gelangte jedoch durch die angestellten Versuche bald zu 
der Ueberzeugurg, dass die Heliotrope nicht ausreichen. 

Man entschloss sich deshalb zur Nachtarbeit unter Anwendung 
von elektrischem Lichte. Mit schweren Mühen wurden die gewählten 
Stationspunkte, die 1000— 3500"* hohen Bergspitzen Mulhacen und 
Tetica in Spanien, sowie Filhaoussen und M. Sabiha in Algerien 
für eine längere Beobachtungsdauer eingerichtet. Es erforderten 
diese Anlagen erst schwierige Wegbauten behufs Hinaufschaffung 
des Materials, dann den Bau von Baraken, Zelten, Stallungen und 
Magazinen. Die Besatzung jeder einzelnen Station bestand aus je 
einer Abtheilung von 30—100 Soldaten, welchen 15 — 20 Berg- 
thiere zur Nachbeschaffung der Lebensmittel, des Wassers und 
der Kohle zur Verfügung standen. Die Aufnahmen wurden durch- 
geführt von französischen und spanischen Offizieren unter Leitung 
des französischen Majors Perrier und des spanischen Generals 
Ibanez. 

Zur Signalgebung benutzte man den Apparat von Mangin und 
zur Erzeugung des elektrischen Lichtes eine Serrin'sche Lampe 
und eine Gramme'sche Maschine, welche mit einer sechspferde- 
kräftigen Locomobile betrieben wurde. Am 20. August 1879 waren 
die Stationen vollständig eingerichtet, doch blieben zufolge un- 
günstiger atmosphärischer Verhältnisse durch 20 Tage hindurch 
alle Signalversuche ohne Erfolg. Erst am 9. September bemerkte 
die Station >M. Sabihac das elektrische Licht der Station >Tetica< 
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als runde, gleichmässig röthlich gefärbte Scheibe, ähnlich dem 
Sterne a des > Bootese (Arcturus) und es konnte das Licht zeit- 
weise sogar mit freiem Auge beobachtet werden. Am selben Tage 
traten auch noch die Stationen >Mulhacen€ und >M. Sabiha« in 
Beziehung und am 18. October waren sämmtliche genannte Trian- 
gulationsstationen bereits geodätisch festgestellt. 

Auf Linis Rath hatte man bei diesen Arbeiten sogenannte 
rhythmische Signale verwendet, nämlich die Lichtzeichen mit 
Unterbrechungen abgegeben, welche Signale sich weit schärfer wahr- 
nehmbar erwiesen als andauerndes Licht. Die einzelnen Licht- 
blitze wurden chronographisch registrirt. Auf diese Weise konstatirte 
man, dass unter günstigen Umständen mit Hülfe des elektrischen 
Lichtes eine optische Correspondenz selbst auf die enorme Distanz 
von 300 '^"^ bewerkstelligt werden kann. (Sitzungsbericht Nr. 21, 22 
aus 1879 der französischen Akademie der Wissenschaften.) 

Gerhe, 

Es wird eine weitere Notiz hierüber nachfolgen. D. Bed. 


Oertliche Vermessungsrevisionen in Bezug auf die Fortschrei- 
bungsvermessungen der Katasterkontroleure in Preussen, welche die 
Interessenten beantragen, werden von der zuständigen Königlichen 
Regierung angeordnet und entweder durch den Katasterinspectör 
oder einen Katastersecretär auf Kosten des unterliegenden Theiles 
ausgeführt. 

Einem Vermessungsrevisor im Ressort der Königlichen General- 
commission zu Cassel, welcher sich solchen Revisionen auf directen 
Antrag der Grundbesitzer unterzogen hatte, ist die Vornahme der- 
selben im Gebiete der einem Zusammenlegungs- oder Auseinander- 
setzungsverfahren nicht unterliegenden Gemarkungen und Gemar- 
kungstheile von seiner vorgesetzten Behörde untersagt worden. Wo 
aber ein Zusammenlegungs- etc. Verfahren im Gange ist, erfolgen 
bis zur Zeit des Rezessabschlusses die Vermessungen zur Fort- 
schreibung durch die Techniker der Generalcommission, welche auch 
die erforderlichen örtlichen Revisionen durch die eigenen Organe 
veranlasst. 


Der Herr Minister der öflfentlichen Arbeiten hat in einem Special- 
falle bemerkt, dass nach §. 36 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 dem Mecklenb.-Schwerinschen Kammeringenieur-GeMZ/ew N. 
nicht verwehrt werden kann, sich »Feldmesser c zu nennen, sofern 
er nicht durch einen bezüglichen Zusatz zu diesem Titel die Meinung 
erweckt, dass er als Feldmesser vereidigt und öffentlich angestellt sei. 
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Literaturzeitung. 

Im Verlage von Julius Springer in Berlin ist in zweiter, vermehrter Auflage 
das ,,Tasche7tbttch zum Absteeken von Kreisbögen mU und ohne ZMfergangs- 
kurve^*^ von 0. Sarrazin und S, Oberbeck erschienen. 

Die Verfasser haben in diesem Taschenbuche, neben der einen 
Methode der Kurvenabsteckung Ton der Tangente aus, auch die 
der Absteckung durch Polarkoordinaten für reine Kreisbögen und 
für solche mit Uebergangskurve in einem besonderen Abschnitte 
behandelt. Die Absteckung durch Polarkoordinaten empfiehlt sich 
in kupirtem Terrain und bei vorhandenen Hindernissen; besonders 
aber ist sie beim definitively Abstecken der MitteUinie auf höheren 
Dämmen und in tieferen Einschnitten zur genauen Verlegung des 
Oberbaues mit Erfolg angewendet worden. 

Ferner sind im Texte einige geometrische Aufgaben enthalten, 
mrelche auf das direkte Abstecken bestimmter Punkte in der Kurve, 
wie dies z. B. bei Anlage von Bauwerken zur Anwendung kömmt, 
Bezug haben. Es sind hierbei- die Formeln so gewählt, dass die 
Werthe aus den gegebenen Tabellen entnommen werden können 
und dadurch die weitläufigen Berechnungen mit Hülfe der Loga- 
rithmen überflüssig werden. 

Schliesslich ist noch eine auch in der Einleitung besonders 
hervorgehobene Abhandlung über die Konstruction der üeber- 
höhungsrampen zu erwähnen. Die Verfasser gelangen unter Bezug- 
nahme auf vielfache praktische Versuche zu dem Resultat, dass 
sowohl der Einlauf der Fahrzeuge in die Kurve als der Austritt 
derselben in sehr sanfter Weise erfolgt, wenn im Kurvenanfang 
bereits die Hälfte der für den Kreisbogen erforderlichen Ueber- 
höhung vorhanden ist, mithin die Längen der Ueberhöhungsrampen 
gleich der doppelten Länge der Uebergangskurven zu machen sind. 

Das Taschenbuch, welches sowohl in seiner inneren Einrich- 
tung, als auch in seiner äusseren Ausstattung als praktisch für 
den Feldgebrauch bezeichnet werden darf, kann daher den Fach- 
genossen wegen seines vielseitigen, reichhaltigen Inhalts besonders 
•empfohlen werden. 

Coblenz im Januar 1881. Walraff. 
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Zwei Vermessung s-Änweisungen aus dem vorigen Jahr- 
hundert 

I. Reglement von 1776. 

Von Herrn Kataster-Inspector Hunsinger in Minden i. W. ist 
ein gedrucktes Feldmesser-Reglement von 1776 mitgetheilt, dessen 
wörtlicher Abdruck durch das historische Interesse gerechtfertigt ist r 

REGLEMENT für bie INGENIEURS unb gribmeffer Bei ber 6tct)- 
SRcurftfd^cn Sriegeg* unb ©omainen ^^ ßammer unb SRärfifi^eu 
ßammer^35eputatton. 

De Dato SBerlin, bcn 20ften 5(uöuft, 1776. 

6lct>e, ßcbrutft bei bcr ©ittwc 6i|mann, Äöttigl. ^reu^tf. ^ofbud^br. 

1. @oK feiner jum gfelbmeffer angenommen »erben, ber nt(36t »enigftcnS bie 
Planimetrie bergeftalt üerftel^t, bag er aüe offene f^elber mit bem SQ$indEeI«^reug in 
fold^en fjtguren meffen fan, baft fie gleici^ ««(16 gefci^cl^ener SSermeffung au3 bcnt 
SSroutHon ausgerechnet, unb nad^ il^rem Ouabrat^^nlftolt beftimmet »erben fönncn, 
ol^ne ha^ er nötl^ig l^ättc, bie gelber crft nod^ bem öerjüngten SJiaagftobe aufju* 
tragen, l^ternad&ft in rcgulaire Stguren einjutl^eiten , biefe »ieber nad^jwmeffen, unb 
auSjured^ncn , bann burci^ biefe lefetc SÄcgttjeife öerliert bcr fjelbmeffer nitJ^t aßein^ 
Diele Seit unb SMl^e , fonbcrn aud& bie öottfommene Slid^ttgfeit feiner SBermcffung 
leibet großen Abgang, inbem er mit feinem Si^^^el feinen einjelnen gufe nad^ bem 
öerjüngten äRaaftftabe beftimmen, bal^ingegen auf bem gfelbe, einen jeben Sott accu* 
rat meffen unb ouffd^reiben fan. 

2. Um SBalbungen, SBrüd^cr , große Ströme ober fonft unjugongtid^e Derter 
meffen ju fönnen, muf juöor ber gelbmeffer, eine Slrt p meffen öerftel^en, mit bem 
Astrolabio ober mit bcr Boussole, ober mit ber Mensul ober mit bem Infaillible,. 
obcr mit einem anbern S^ftrumcnt ber 5lrt , iebod& muß er bcn ©cbraud^ biefcr 
gnftrumcnten nad& SD^ögüd^feit öermeiben. 

3. 3n bergid&ten ©egenben mug ber gclbmcffer bie §ö]^e nad^ bem Niveau 
ab^utoicgen unb auf eine @^arte p tragen berftel^en. 

4. @r muß eine reine rid&tige (Sparte jeid&nen fönnen, unb auf berfelben atte 
Slbwed^felungen , aU Sldcr , Sßiefen , ©arten , SBrüd^er , SBarben , SBotber , Reiben,, 
©tröme, Sandle, ©cen, ÄoWe, ©raben, 2)omme, ©d&Ieufen, S3rüden, $eden, unb 
anbcre Slrten öon gfred^tungen, auä^ ©d&tag*93äumcn, unb ©eggen, ©ölften, S^iebrig»» 
ungen, SBege unb ©tiege, ©äufer unb ©öfe, ©tobte unb 2)örfer 2c. distincte an* 
pgebcn toiffcn. 

5. (£in fjelbmeffer muß bie ^^Ifteilung ber ©tüde berftel^en, bergeftalt, baß er 
fold^e aud^ nad& einer SRid&tung , toeld^e bit Sntereßirten nac§ öorfommenben Um== 
ftänben tierlangen, auSfül^ren fan. 

6. ©au|)tfäd^Iid^ toirb p einem fjelbmeffer ein pberläßtger el^rUd^er Tlann 
erforbert , t)on htm man üerfid^ert fe^n fan , hai er un^artl^e^ifd^ einem ieben baS 
feinige jumeffe. 

7. SBcil bie ©leb* 9Jleurg* unb 9Jlärffd6c ^roöinjien an baS ©ottänbifd^e, 
SJlünfterfd^e unb (äjJttnfd^e grenzen , unb mit bereu SWaaS biete ©emeinfd&aft l^aben, 
fo loirb erforbert, ha^ ein gelbmeffer bie SJerpttniffe biefer SJiaaße genau toiffe. 

8. Ueber öorftel^enbe Requisita foil ein jeber ber fid^ aU gelbmeffer ge* 
braud^en laffcn loitt, unb fid^ gel^örig melbet, burd^ einen Sßerdgöerftönbigen exa- 
miniret, unb toenn er gefd^idft befunben »orben, admittiret unb öer^flid^tet werben. 

9. Sßenn il^m bemnäd^ft eine SSermeffung aufgetragen »erben foil, fo ift nötl^ig, 
baß er feine Snftrumente unb äReßfetten borjeige , bamit bieje examiniret »erben 
fönnen, ob fie rid^tig unb gefd^idtt finb , baß bamit eine SJcrmcffung jubertäßig öor* 
genommen »erben fönne ; gu htm ^ht fotten bc^ ber ÄricgeS* unb Romainen- 
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Kammer ju ßleöe, beSöteid^en bc^ ber SRdrrffd^en 2C. ©omtner^Deputation ju ^amm, 
außer betn, mittelft Rescript! Berol. d. d. bcn 28. Oct. 1773. jum beftdnbigcn 
§oupt-Etalon bcftimmtcn Sftutl^enmaofec , gtoetj SRcfeletten, ticmlid^ eine ^oHdnbUd^e 
unb eine SfHöeinlönbifd^e öorl^anben feijn, jebe boti bre^ 3flut]^en, jebe Siutl^e in jcl^n 
gleid^e Slgeile ober Decimal-f^ug getl^eilet , welche (Stntl^eitung um ber bequemen 
äugred^nung megen angenommen ift. 

10. %k ©oKönbift^e Äettc foH ju »ermeffung aller Slerfer, SBeiben, SBälber jc. 
gebraucht , bol^ingegen fotten alle Situations-Sart^cn mit ber iRl^einlänbifd^en ^tttt 
aufgenommen »erben. 

11. SBcil bie 9Jic6fctten burd^ ben öftern @ebraud& berf daliegen, befonberä an 
ben Oertern, too bie Sflutl^en unb güge mitfRingen ^ufammen gelftönget finb, mitl^in 
länger unb unrid^tig »erben, »orauS hann nichts anberS folgen !an , ai^ ha% bie 
©türfe fo bamit gemeffen werben, ju Hein ausfallen muffen, fo ift nötl^ig, bafe bie 
Letten »äl^rcnb einer SSermeffung fleißig , ja felbft aKe 8 2^age examiniret unb 
rectificiret »erben, l^ierj^u muß ber fjetbmeffer eine rid^tigc l^albe Sflutl^c bon 2^annen 
^ol^ , bie in 5 gleid^e ifteile getl^eilet unb gegeid^net ift , bet) fic^ l^aben , unb bie 
Unterfu(^ung mit rectificirung feiner ^ette iebeSmoI in SSetjfe^n jroc^er beglaubtcr 
Sengen, ober jum »enigften in ®egen»art feiner Äettenjiel^er auf $fli^t unb 
©cmiffen öornel^men. 

12. ©ottte aber ber grclbmeffer l^ieruntcr faumfelig fe^n, unb burc^ eine öon 
anbcrn angefteUtc Untcrfud^ung atö »oju Unferc ^riegeg* unb a)omainen*3fldt]^e 
aud^ SWagifträte unb anbcre @erid&t8*$erfonen autorisiret finb , gefunben »erben, 
ba6 er mit einer unridfttigen §tütt gcmeffen l^ätte , fo foH er nid^t attein atteS SKeß* 
lol^nS öerluftig fe^n, ben er feitl^er ber iejtern Rectification öerbienct ^at, fonbcrn 
aud^ angel^alten »erben, bie 3$ermef(ung üon neuem oorpnel^men. 

13. S3c^ ber SSermeffung felbft, muß ber gfelbmeffer alle ßinien mit bcn 
Äettenjiel^crn nad^gel^en, unb felbft überzeugen, ba^ fo»o^I bie $au^t==i3inie, oI§ afle 
iReben*ßinien gerabc unb rid^tig öermeffen, auc^ attc Sfiutl^en, gufe unb SoH genau 
angefd^rieben »erben. 

14. ©c^ allen SSermeffungen, fic mögen fo groß unb »eitläuftig fe^n »ie fic 
»oHen , »enn eS auc^ gange gelbmarfen unb Slemter »ören , foH eine ^aupt^Sinie 
sum ®runbe geteget »erben, »etd^e o^ne bie äufferfte 9Zotl^ ni(^t öeränbert »erben 
barf, aKe übrige parallel- unb perpendicular-ßinien , bie jur Slufnal^me noc^ 
gebogen »erben muffen , follen nad^ ber ipaupt*Sinie gerid&tet unb bamit öfters ter^ 
glid^en »erben; ^icburd^ erhält ber gelbmeffer tint fiebere $robe auf feine SBer* 
meffung, bie benn aud^ be^ bem l^ierndd^ft anjufertigenbcn $lan nid^t feilten fon. 

15. Sum verjüngten SJiaaSftabe, »irb ber lOte %f)til cineS 8fi^cin(dnbi|(^en 
decimal-gwßeS , »etd^er , »enn man einen duodeciraal-Sott in 10 gleid&e Steile 
tl^eilet , 14*/6 fold^cr i^eile enthält , für 50 Sfiutl^en öorge|d^riebcn ; l^iernad^ foöcn 
oHe ©eometrijc^e $tanS t)on specieller §lufnal^me ber gelbmarfen oufgetragen unb 
ongefertiget »erben. 

16. Sn ben^(anS ober erften ©arten, muffen ni(^t allein alle 3ledter SBiefen k. 
»ic oben §. 4. öorgefc^rieben »orben, beutlid& unb distincte ange^eiget, fonbern aud^ 
bie $aupt* unb $Reben*ßinie , bie bei) ber SSermeffung jum ©runbe geleget »orben, 
mit rottien feinen fünften aufgejeid&net, aud& bie Sfiummer unb ber Sßa^mc bcS S8e* 
fibers in ein jebeS ©tÜdE eingcfd&rieben »erben , nic^t »eniger »erben oflc ©tröme, 
3Bege, ©tdbte, a)örfer :c. mit Söefd&reibung ilftrer Siial^men angebeutet, unb auf bie* 
felbe ber öerjüngtc fflflaaSftab ge^cid^net. 83e^ ber SSermeffung felbft muß übrigen^ 
beS gelbmefferS Sorgfalt ba^in öorjüglid^ gerichtet fe^n, bie »al^rc löenennungen 
ber ®egenben , $du{er , ^dc^e , ^ege 2C. p erfal^ren unb nid^tS unpt)er(dßigeS in 
ber ©arte ju marquircn. 

17. 5luS einer folt^cn ©arte muß ein SSermeffungS^fRegifter, »eld^eS bie ©röße 
unb Qualität atter barauf gejeic^neten ©tüdEen entl^dlt, aud^ btn öom ganjen a^n^ 
jiel^enben Söetrag ber Sanb*@traßen unb 3'Jeben«2Bege auS»cifet, angefertigct unb 
oon bem gelbmeffer übergeliefert »erben. 

18. SBenn nun ber fjelbmcffer eine rtd^tige nad^ ber SJorfd^rift gejcid^netc 
©arte unb haS SSermeffungS*9iegifter überliefert aud^ feine crfte ober ®runb*©arte, 
»orauf bie SiBermeffungS-Sinien rec^t punctirt fteljen , öorgejeiget l^at , um nötl^igen 
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fjott« bic 3iid^tigleit bcr JBcrmeffung unb ^ugred^nung bei twrjunc^mcnber proto- 
collarifc^en Reviditung examiniten ju lönnen , \o {oüen i^m in fofem er tnd^t in 
einem getoiffcn ©clftalt ftel^ct, im (5Ieö* unb aReurfif(^cn, 

a) ^üx einen ^ollänbifdften SD^orgen im boUen gelbe , too grog unb fleine <Btadt 
burc6 einonber liegen 15 @tübr. 

b) gut ^ermeffung fleiner Reiben, SBalbungen, ^^emeinl^eiten, \>it über 10 äJ^orgen 
finb, per SOiorgen • ... 10 ©tilbr. 

c) gür gröffere Reiben unb SBalbungen , bie über ^toanjig SO^orgen gtog finb, 
per ajlorgen 7 ©tübr. 

d) Sür 8c]&enb*^ermeffungen aber, »eU fie öiel befonbcre Sorgfalt erforbcrn, 
burd^ge^enbg per SWorgcn 15 ©tübr. 

Sn ©d)eibe»^ün5e bejal^let »erben, bafür muß er tettenjiel^erlo^n , gu^rlo^n, 
$apter unb a0e§ mad er ju ber (Sparte unb htm 9}egifter nötf^g l^at, felbft anfd^affen. 
^n ber Oraffd&oft SKord tperben unter biefen Umftonben bcja^lef, 

3m erftcn goüe U ©tüber Serl. cour. 

Qfm ätoe^tcn • 10 ©tübcr * » 

3nt britten « 8 ©tüber * « 

Sm öierten * 14 Stüber *» * 

19. ^Q ^ermeffung einzelner ©tüdCe, ober toenn ftreitige ^arte^en aud« 
einanber gefe^et n^erben foÜen, unb überl^au^t too ber Sretbmeffer auf Commission 
ge^et , fotten t^m im @Iek>ifd^en unb SS^euififd^en für jeben 3^ag 1 ^tl^tr. 2)iäten^ 
au(j^ gul^rlo^n unb ßetten^ie^erlo^n , in ber ©raffc^aft 2Raxt l^ingegen für jeben 
Sag , inclusive beiS t)on il^m felbft p beftreitenben t^ul^r« unb ^etten^ie^erlol^nd 
@in diiifix. 20 ©tübr. $reugl. (Mourant gerei(^et, bei^gteid^en foil i^m bie QSiarte 
befonberd beja^let merben. 

20. 2)er fjelbmeffcr foH bon jeber SJermeffung feine Brouillons ober @runb* 
©arten forgfältig ocrtoal^ren , bamit er , »enn eine ©arte öcrlobten loürbe , loicbcr 
eine anbcre jcidjnen fönne, ttofür il^m ein 2)rittcl beg oben beftimmten fiolftnS bc* 
jal^tet »erben foil. 

21. gür ©o^iirung einer ©arte foHen nacl^ ben §. 18. angenommenen bre^ 
©ögen im erftcn gaK per SKorgen 1 ©tübr. im anbern 6 3)t. unb im 3ten 4 S)t. 
bejaölet »erben, gür Extracte aber, »enn j. @. ein ©igcner üon feinen @runb» 
ftüden , tit in einer »eitcn tJelbmard jerftreuet lägen , einen Pan §abcn »ölte, 
»obe^ äugleic^ bie anliegenbe ©tücfe bef(^rieben »erben muffen , ift ber ©a| per 
SRorgen bo^^elt. 

22. ^;8e^ 2lufnal)me ober SSermeffungcn ganzer ©egenben, »oöon nur figura- 
tive ©arten gejcic^net unb feine 5lu§rcd&nungen ober SBermeffungS*3iegifter über* 
geben »erben, foü ein gclbmeffer im ©Icöifd^en togli(^ 1 Slt^lr. diäten, unb über* 
bem ben ^tittn^itt^txlofin unb bie ©arte per Ouabrat^Suß mit 2 SRt^lr. befonberg 
bejaljlet erlftalten ; im aRärcffc^en IJingegen »irb in folc^em galle bie ©arte per 
Ouabrat^gug mit 5»eQ iRtl^lr. $reugl. ©ourant unb »eiter nic^td bejahtet. 

23. ©d foUen aber bie figurative ©arten nad^ einem oerjüngten äl^aadftab 
aufgetragen »erben, ber nur bie $alfte eined dtl^einlänbifd^en Decimal-ßoUeS für 
50 [Ruthen 2änge l^at. 

24. '^ad) einem fo eben borgefc^riebenen 9)laaSftabe foüen aud^ alle groge 
SEBolbungen , Reiben , Sörüd^cr , Sorfoeenen unb anbere große ©tücfe , wenn baoon 
be{onbere ©arten ge^eic^net »erben, aufgetragen »erben, bafern aber anbere (Srünbe, 
aU nieder, SBeiben unb anbere fleine ©tüde jugleid^ mit auf eine folc^e gforft«©arte 
getragen »erben muffen, fo »irb ^u aEen gröffern ber t)eriüngte SDiaai^ftab gebraud^et. 

25. ^eQ ^ermeffung ber fjrorften mug fürnemlid^ bie Ummeffung auf had 
accuratefte gejc^el^en , bcmnäc^ft bie gange gigur aufgejcid&net »erben , »enn biefe 
be^ ber ^ufjeid^nung bergeftalt fd^lieffet, bag ber ©nbpunft ber legten £inie in bem 
Slnfanggpunft ber erften Sinie eintrift, fo ift bic Ummeffung für richtig ju l^alten, 
unb fan nac^ regulairen giguren auögered^net »erben, bafern aber be^be fünfte 
nid^t treffen, fo ift bic Ummeffung unrid^tig unb mug fo oft »iebcr^olet »erben, bid 
ifix ©nbi)unft in bem Slnfangd^unft trift. 
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26. ^n bell tSforft^SiaTten muß beutlid^ , unb fo ötcl tnöglid^ , distincte ange* 
jciget tocrbcn, wog für &oIfe in bem öcnteffcnen ^alht \oa6)% ob eg ©id^cn, ©üd&en, 
Sonnen, @rlen, ©irfen zc. ober onbereg @trfluc6*§o(ä ober öietertc^ bnrd& cinonbcr 
f«^n. Uebrtgeng fott bie Siolorirung unb StuSorbeitung bcr gforft*ä^ortcn WgeftoU 
gefd^el^en, bog 

ber @)runb too @td^en fte^^en, bloggelb. 
* $Öü(]§en * bröunlid^. 
* " gierten * bunfctgrütt. 
* * * @Ifen * groggtün. 
angeleget, unb bie $olä*@orten felbft in SSermeffungg^Sorten nod^ grogeni SRoofe« 
ftobe, nod^ il^rer notürlid^en ©eftolt, ttjenigfteng unterjd^eibenb , unb gioor Dberl^olj 
größer , unb Unterl^ol^ Keiner bejeid^net , 2:orfbrüci^er bloß getutet , SKoor unb 
unnü^ SBrüd^er ftorcf gelb gemotzt , bie SBege ober ton ben Sßilb*©o:^nen baburd^ 
distingruirct »erben , bofe bct) erfterem bie jweljte Sinie mit fünften, ©e^ ber 
lefetern ober in gorm einer (Böge befd^rieben werbe. 

27. 2)0 oud& bie fjorften erft in bent $Ion oufgetrogen , unb iftiernäd^ft nod^ 
regulairen fjiguren ouggered^net werben muffen, fo foü ber Sionbmeffer bie Siguren 
mit rotl^punftirten ßinien einjujeic^nen, terbunben fetin, bomit erforberten goll nod^* 
gercd^net werben fönne. 

28. OTe Söege unb ©tege, Alleen, ©tottungen 2C. fo burci^ bie gforften gelten, 
aud^ oQe leere unbepflonjte ©teilen, ^rüd^er, ©ümpfe unb fonft merfwürbige Oerter, 
weld^e fic§ finben, muffen öermeffen unb ojif tk ©orte gejeic^net werben. 

29. ©leid^wie in einer ©orte, wenn fie onbcrS für oott!ommen gel^olten 
werben foE , olleg merdtwürbige ober oUeS wog nur iemonb interessiren !on , auf« 
gejeit^net fe^n muß, fo muffen befonberg hk Sonbeggrenjen , fowol olg bie ©renken 
ber ©tobte, 3)örfer unb ^jlemter genou bemerfet unb bereu ©d^eibunggjeid^en , olg 
Sfol^Ie, ©teine, ^ügcl, ©roben, Sonbwel&ren, SBäume unb ©trau(^e ol^ne Slugnol^me 
ouf ber (£orte ongegeben werben. 

30. a)ie ©renj* unb 3e^enböermeffungen muffen nid^t ouf eine einfeitige ?lrt 
vorgenommen werben , fonbern otte JJntereffirten boju in gelftöriger ^rt oeroblobet, 
unb bog fold^eg gefd^el^en, in bem S^egifter bemerfet werben, wie benn oud^ in bem 
bobe^ ju fül^renben ProtocoUo bie Slol^mcn ber onwefenben ^erfonen unb bog 
Attest berfelben erfinblid§ fe^n muß , bomit fein gweifel übrig bleibe , bog W ter* 
meffenc unb ouf bie Sporte gegeid&nete ©renje bie rechte feij, wefd^emnäd^ft, um otten 
&uni'SxxnnQtn für bie 3ufunft üorgubeugen auf ber ©orte bie 5lnweifung furj 
notiret, oud^ bog datum ber SSermeffung neben bem ^af^mm beg S^Ibmefferg unb 
ber Scale ouggebrudtet werben mug. 

31. SBe^ Siermeffung ber ©tröme, muffen bie obbred^enbc Ufer mit ftorfen 
Stridden, bie onwoc^fcnbe mit fünften, unb bieienige, weld&e Weber abbrechen nod^ 
anwod^fen , mit feinen ©trid^en gejeid^net werben , überbem finb aUe ^ribben unb 
tßofferwerfe , Sin\dn , SJiJittelgrunbe , ©onbweKen , l^ol^e unb niebrige SBorben , alte 
©onole, $ö§en unb 9liebrigungen ber ©rünbe, SBonnbeid&e, ©ommerbomme, Collen 
ober SBo^en, ©c^leufen, Ärüper, S5rüdEen, $ofen, §au|)twäfferungen unb aUeg mer!* 
Würbige, fo weit bte Inundation beg ©tromg gc^t, nod^ ber ^öl^e beg SBofferg im 
Solare 1740. genou oufjujeid^nen. 

32. ©d&Iieglic^ Wirb ein Schema jum 8Sermeffungg«9legifter be^geleget, wor* 
ttod^ unb noc^ biefem 9ieglement fic^ otte gelbmeffer be^ ber ©leo* SKeurfifd^en ^iegeg* 
unb ^omoinen^Q^ommer unb äJ^orffd^en :c. @^ammer«^eputation ^u ödsten l^oben. 

Signatum S3erlin, ben 20ften Sluguft 1776. 

(L. S.) 

?luf ©einer Köuigtic^en SÄajeftät allergnäbigften ©peciatJöefel^I. 

0. ^(ument^ot. 0. ^erfd^ou. ©d^ulenburg. 0. @)oubi. 

Reglement 
für ixt iDgenietirs unb {^etbtneffer Ibep hiv 
eieos Sleurftfd^en AriegeS« unb Romainen:; 
Gomtner unb SRärlifd^en Kammer « ^epu» 

tttttOtt. 
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II. Eine Verroessungsanweisung aus dem Jahre 1744. 

Die Durchsicht älterer Hannoverscher Verordnungen hat den 
Referenten zur Entdeckung der nachfolgend abgedruckten Instruc- 
tion geführt, die vielleicht eines der ältesten derartigen auf uns. 
gekommenen Schriftstücke ist. 

Instruction 

SBeld^ergeftalt be^ SSermefe * Cartir- unb 83cf(J)rei6ung bercr ^a(i)U 
Pertinentien unb QetyxUi^ühtx, in jebcm Slmte ju öcrfalireu. 

I. 

3)ie ootn Smte an^umeifenbe ^Mt'I^ortluontien. 

^at bcr Oonducteur fid^ bc^m Slmtc ju mclben, unb bie Slnwcifuitg berer* p. 
tjertne^enben ©tüdte p Derlattgett, tuorauf enttoeber einem ^nttd« Unter» ober au6} 
anbern $lmtö«$aui$]^aIti$«SBeDtenten, ^mtön^egen aufzugeben, bag berfelbe bie gefamte 
5um ^mte« unb ^u ber $oud^aIti?«$a(^t befonberd gehörige Stüdte, an ©arten^ 
^dter, äSBiefen« unb SBe^be^fianbe, na(^ einem aud bem Inventario beiS ^orn=»9flegifterg 
babeQ p gebenben apedfiqutn Extract bergeftalt antoeife, wie jold^e nacft ber Orb* 
nung im $orn«Sflegtfter betrieben, barauf bann bie« jugleid^ mit anp^eigenbe Sage 
unb ©daneben berer* baran gränjenber S^ad^bal^ren Peninentitix, mit in ben Plan 
5U bringen unb ju bemerken. 

SBofem au^ bie« ju fotl^aner ^nn^eifung gebraud^enbe $er{on nic^t in $err« 
fd^afftl. $flicl^ten fte^et, mug felbige be^m ^mte auf biefen Actum bejonberS balgin 
beaibiget werben, bag alle« unb iebe« jum ^mte unb ber "^a^^i gehörige 8tüde^ 
bereu @ daneben unb ® rönnen nadg, getreulich anjuweifen. 

II. 

9(nn>eifung ber S^^n^^^Pl^^tigen Sänberep. 

S3e]guef Slnweifung berer gelgnt-pfltdgtigen Saubereren, ift öom 9lmte ber« in 
jebem gelbe befteßete gelgnt^SSoigt, ober 3c^nt«©ammler, ober toer fonft genaue 
SBiffcnfc^offt bom fianbe ^at, bem Oonducteur äujugeben, toeldger barüber, bag er 
aUt^ £anb getreulidg anzeige, welc^ed ge^nt'pflic^tig, ober g^^^t'^f^^Q if^» 5ut>or 
abfonberlidg ju beaibigen, biefer mug fobann beftänbig zugegen {e^n, unb bie t)er« 
meffenbe ©tüde autoeifcn, au^ forgen »ie ein jebeg 6tüd nad& bem ridgtigen SRamen 
be^ (^gent^ümerd angegeben werbe. 

m. 

Seaibigung wegen ber richtigen SSermeffung. 

SGBann ber Ckmdv4:teurj ober wer fonft jur SJermeffung commüHrtt ift, nidgt 
bereits generalüer auf bie ridgtige SSermeg« unb SSefdftreibung berer %xai^'Pertinentitix 
unb Selgnt-Sänbere^en, beaibiget toorben, mug berjclbe begfalS annodg befonberg ben 
$(ib be^m $lmte abftatten. 

IV. 

Principium »oma(^ bie Sermeffung ju beforgen. 

3)ie SJermeffung mug eigentlid^ nadg bem Prindpio, wornadg auf einem ßalen« 
bergifdgen SRorgen 120. Owodra^-SRu^tcn, ♦) unb auf jebe fRuftte 16. fjug gercdgnet 
»erben, fo öiel möglidg accurat gcfdgelgen, unb foferne tttoa jwifd^cn bencn @tüden 
gctoiffe ®rag«gurcgen, ©untpffe unb SBege fic^ befinbcn, finb foldge ^war mit ju 
bemerken, glei^tool öon ber SD'lorgen«3ö^t be8 5lder« ©orten« ober 2öiefen«Sanbe^ 
jebegmal ju exdudirtn, unb bcfonberS ju meffen. 

V. 

S)ie ^lane ober davitn von älmtd«Pertinontien. 

2)amit man bie eigentlidge Sage berer bermeffcnber 2lmt8«®arten, 3lder«2Biefen« 
unb privativ^^ttjibt Saubereren toiffen möge ; (So toerben bie Sliffe ober Plane nur 


♦) Circa V* lia« 
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l^öd&ftenS öon bcr ®r5ffe eine» iJoyaZ-SogenS unb ttod^ einem folgen 3Raa6*©tob(» 
üerfertiöet, weld^er öon ber ®röffe ju wcl^Ien ift, bafe ouf bcncn einzelnen ©lüden 
bie nöi^tigc Numern unb Flamen» im $(on ju erfenncn ftcl^en,*) mornad^ bann 
ouf einer (Sparte fo biet ©tüde otö tl^unlid^ ju bringen unb nur la^izt^ p bcfd^rcibcn, 
n>em bie^ bamit grän^enbe (Stüde eigentlid^ gel^ören, folgtid^ bleibet fre^ gefteUet, fo 
t)iel separate Sparten ju madden, alg ju benen $ad^t*6tücfen erfoberlid^ finb, unb 
toirb icbeg ©tüd im $Iane mit Numern unb Lütem bemercfet, weTd^e nebft benen 
Seamen in ber SBeJd^reibung angefü^ret finb. 

VI. 

S5ic platte ober ©arten» »on ge^nt^gelbem. 

SBe^ benen 6:arten ober Kliffen öon bermeffenben 3e]&nt*5clbertt, loirb gletd^falS 
bie ©röffe eine» Äo1/a^S5ogeng nur ju nel^men feljn, unb ift barauf injonberl^eit p 
gebencfen, bag öon jebem car^iVenben District, ber eigentlid^e S'^ome, toie bie ijiul^ren 
genannt werben, ferner bie Sage berer ©tüdc unb gelber, aud^ bie ©daneben berer 
ongrän|enben Derter beuttic^ angejeiget unb spedfidrti finb. 

@g muffen aud^ jitoa:r, otte* jwifc^en bem Sel^nt-^flid^tigen ßonbe mit belegene 
®ra6*^nger*fjurc^en, ober S^^^t^fre^c ©tüdfe in fold^en planen mit notirti merben, 
beren speciale )iBermeffung fan aber nad^bteiben, unb ift genug toann nad^ benen« 
barauf fc^enben Numem öon folc^en* nic^t beodtcrten* ober S^^wHretjcn ©tMcn bie 
(gigentl^ümer in ber SÖefd^reibung mit angefü^ret merben. 

©otl^ane S5efc§reibung wirb öon eines jeben *5)orfeg getbmardE befonberS öcr* 
fertiget, unb finb barin bie* auf benen planen, ober ©orten gefegte ©ud^ftaben unb 

Numern ad marginem mit onjufül^ren. 

VII. 

SBic bie aScrmeffung ber gel^ntbaten ©tücfc ju Bcforgcn. 

SBeilen eigentlid^ bie 5ld^fid^t nur bol^in ge^et, öon benen 8e]^nt*|)flid^tigen 
Saubereren bie lool^re fD^orgen^Sa^I unb ßoge p toiffen; 

Sllg fönnen fo biet Pflichtigen ©tüde, »ie in einer fjlul^r be^fammen liegen 
nur summariter öermeffen, jeboc^ bie ^n^ol^l fold^er ©tüde unb loem ein jebeS juge* 
^5ret, fo tool in ber Sparte aU ^efd^reibung ongejeiget, oud^ in Ie|tern alSbonn bie 
Summtn ber öcrmeffenen 3Rorgen*8a^I, in bet befottbem Columne ongefe^t werben. 
©0 offt ober htt) bem 8cl&nt**)flid&tigen Sanbe, 3c^wt*f ce^c ober anbere ©tildfe belegen 
finb, muß ba3 oor^onbene Pflichtige ®tMt, jebeSmol befonber» öermeffen werben. 

VIII. 

S33ic iu oerfal^rcn wenn wegen beS ^tf)nU\tti^en 2anbc§ ober beren Sc^neben S^^if«'^ entftel^et. 

2)amit oud^ bie SBefc^reibung ber öermeffenben gel^nt^pflid^tigen, ober freien 
Säubere^ bcfto rid^tiger fe^n möge; 

©0 wirb öom ^mte ju öeronftolten fe^n, baß in icbem Selbe biejenige, weld^en 
boS Sonb gePrct, be^ ber S^efc^reibnng fid& onflnben ; 

tjofö fo bann jemanb eine 3e^nt*gtei)]^cit praetendirtt, ober fonften ratiane 
berer ©daneben öon ^mtS^Sönbere^en öon jemonben ©inwenbung gemad^t würbe, 
muß öor SSerfertigung ber ©orten fold^eg bem SImte pr Älarmac^ung fofört gcraelbct, 
oudj'öon biefem, wenn e§ in ber Äürge nid^t ju berid^tigen fte^et, boS nölfttige 
befonberS notiret, unb boöon berid^tet werben. 

IX. . 

S)ie vom Kmte }u revidirenbe a3ef($rei5ung. 

2)omit oud^ öor Mundirnnq ber jum ©tonbe gebrod^ten ©efd^rcibung oUciJ 
accurat unb ri^tig fe^n möge; 

©0 werben bie Concepte boöon nebft benen ©orten jufoberft ^mtS^'Wegen ju 
remdirtri' unb ju examinirtn^ folglich Wirb bol^iu mit ju feigen fe^n, boß fo öiel bie 
WiaX^^'Pertineruitn oulouget, 

1. 2)0« ©orten« 

2. 2)03 Sldter* 
8. 2)oS SBiefen* 

*) Gewöhnlich V^aoo, wobei 6 DuodecimalzoU der Karte auf 100 Ruthen 
des Feldes gehen. 
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4. 2)o8 privative 2Be^be*Sonb, in gd^örigcr Drbnung ju bcfd^reibcn, ferner öon 
jebcit 3)orfS*Se]^nteit befonbcre SScf^rcibungcn p forminn, unb überhaupt bc^ 
ÖattSlftaftS^iötürfcn bal^in ju feigen, bag atleiJ nad^ bcn öorigcn ©efc^reibungen beutUd^ 
Dor ^itgen tomme; 

SBel^e gefamte ^efdgreibuttgen fo batttt bom Beamten bal^in ju o^e^^iren, ba& 
alles gehörig nad^g^fe^eit «nb ra^ionc berer @tüde, ©rängen, 3e5nt*tJte^]^eit ober 
fonften, nichts p erinnern gefunben. 

X. 

S)ie Äoftcn »or ble Sermc^* unb Cartirung. 

SBegen berer Äoften jur 58erme6* unb CartimnQ ift folgenbe« ju beobod^ten,. 
nemlid^ 

I. SSor eine SanbeS*SSermcffung ol^nc (Sparten ip benen Ingenieurs ju bejal^ten. 

a) 83e^ 8tüden fo 3. SD'lorgen unb baruntcr Italien, öor 40. SJlorgen * * 1. 2^§tr. 
6) ^tt) @täcfcn fo 3. big 6. SRorgen galten, öor 50. SRorgen gleic^fotS - 1. ti^lx. 
c) ©c^ ©tüden, fo über 6. SRorgen galten, für 60. ajtorgen ebenmäfeig - 1. %1fix, 

II. ®pr bie 95ernteffung mit Sparten. 

(a) ©c^ ©tütfen, fo 3. SD^orgen unb barunter l^olten, für 27. 2Äorgen* * 1. %f)\x. 
{h) ^tt) ©tüden, fo über 3. hi^ 6. SRorgen polten, für 34. SRorgen * * 1. Xf^ix. 
(c) S5e^ Stüden, fo über 6. SD^iorgen Italien, oor 40. äfiorgen **«**!. %^U. 

Nota. 

Sfebod^ mit ber Condition, H^ bie @tüc!e t)on ber erften« jmet^ten^ unb britten 
Sorte, in ber jebegmol /ormirenben Sted^nung, jufammen p jiel^en unb nid^t burc^* 
einanber ju red^nen, maffcn biefeS legtere in benen 9ie^nungen nur Slnftog ber* 
urfac^et. 

$or bie Duplicau Don benen ' be^m ^mte $u bel^attenben Sparten unb ^e» 
fd^reibungen n^irb etwaig befonberi^ gut ju ti^un« unb nad^ zugelegter ^anblung babon 
3ur notification an ^önigl Shammer p berid^ten fe^n. 

S3e^ ber SBermeffung nad& $ufen ober Süiorgen werben bie ^ctten^Siel^crS abfon* 
berlid^ bejal^let, unb l^aben bie SBeomte boju ^agelö^ner ju befteHen, weld&e bon bem 
SWorgen frül^ big beS 5lbenb§ fpät bog ^etten^Sic^en öerrid^ten, unb benen* bag 
k)om Conductew attestircnht Xage^Sol^n bafür p bejai^len ift. 

3)afern aud& jemanb bie 5(nweifung oerrid^tet, weld^er nid^t in beg Slmtg* 
3)ienften ift, fo bann wirb aud^ bafür bag Xage^Sol^n auf eine üom Condmteur 

attestirtt iSpecificaiion gutget^an, 

2)em £onbme6er i?<w«>et übrigeng außer bem 3Jie6er*fio^n, na6i obigen PrindpH» 
nid^tg an Diaettn, wiewol^I hit fjul^ren big an ben Drt ber SSermeffung gegeben,, 
ober gutgetl^an werben, bal^ingegen bor bie jur ^infunfft nac^ bem ^mte, auäi jur 
Wieber Öbreife erfoberte 2^age, bie befonberg jebegmal p berwiHigenbe Sc^i^ungg* 
Soften gutjut^un. 

(£nbU(^ ift bom ^mte auf beg Ingenieurs, ober Condticteurs SSerlangen bem* 
felben j^eitwäl^renber ä^ermeffung, auf fein berbienteg £o^n, einiger ^orfd^ug p geben, 
na4 boKenbetem SOleffcn barüber Slbrcd^nung juäutegen, unb ber !Reft gegen Ouitunft 
5U bezahlen. 

XI. 
9^ad^ gefc^e^ener SScrmeffung finb öom 5lmte, bie* bor Äönigtid^er (Kammer 
gehörige S3efd&reibnngen unb (harten, ober Sflige, auc§ bie fRec^nungen famt belegen 
bon benen »ermeffungg^Äoften mittelft umftünbüt^en S3eri(^tg balbmdglid^ft einp* 
f dulden, ^annoöcr, hzn 16. Octobr. 1744. 

Äönigt. @ro6*S3ritannifc^e jur ©l^ur^gfürftl. ©raunf^w. Süneb. 6:ammer ocrorbnete 
dottimtX'Praeeident, (^el^etmte* unb @e]^eimte*(S^ammer*8fla^te. 

§. g^r. ®rote. 

Obige Instruction verräth unbedingt eine richtige Beurtheilung 
der Vermessungsarbeiten, bei welchen sie als Norm dienen sollte. 
Als besonders bemerkenswerthe Punkte scheinen uns die eingangs- 
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gedachte Vereidigung des Geometers und des Grenzanweisers, so- 
wie die in den Abschnitten VIII. und IX. vorgesehene Anerken- 
nung der Vermessungsergebnisse seitens der Grundeigenthümer 
und endlich die amtliche Revision zu sein. 

Auch die in dem Abschnitt X. beschriebene Bezahlung unter 
Berücksichtigung der Durchschnittsgrösse der Parzellen bekundet 
^in klares Verständniss der dabei in Betracht kommenden Gesichts- 
punkte. Der Passus ferner, dass auf die geometrischen Arbeiten 
Vorschüsse gegeben werden konnten, beweist, dass diese geschäftliche 
Seite bei den ersten Anfängen des Vermessungswesens schon eine 
^gewisse Bedeutung erlangt hat. 

Besonders interessant sind die in dem letzten Abschnitte er- 
wähnten umständlichen Berichte. Aus mehreren hiervon einge- 
sehenen Documenten geht hervor, dass bei diesen Vermessungen 
der exacten Vermarkung der Eigenthunisgrenzen und der voll- 
ständigen Beschreibung der Feldmarksgrenzen stets eine grosse Auf- 
merksamkeit zugewendet wurde. Femer sind die Karten — welche 
übrigens in Mappen aufbewahrt und wohl erhalten sind — im 
Hinblick auf die damaligen unvollkommenen Zeichengeräthschaften 
recht sauber und deutlich gearbeitet. Die nach dieser Instruction 
ausgeführten Vermessungen sind auch ihrem Umfange nach nicht 
tinbedeutend, da allein die fiscalischen und die Klosterkammer- 
Pachtländereien — also die Zehntländereien nicht mitgerechnet — 
eine Gesammtfläche von mehreren Hunderttausend Morgen reprä- 
sentiren. Clotten, 

Vereiiisangelegenheiten. 

Alzey, den 7. März 1881. Nachdem durch eine im Dezember 
Y. J. gewählte Kommission ein Entwurf von Satzungen bezüglich eines 
3u gründenden Vereins Grossherzoglich Hessischer Geometer I. Klasse 
ausgearbeitet worden war, erfolgte gestern in der Gastwirthschaft 
^ur Bockshaut in Darmstadt die endgültige Feststellung derselben 
und die Constituirung des Vereins. Als Zweck steht in erster Linie 
die Hebung und Förderung des gesammten Vermessungswesens im 
engeren Vaterlande und die Wahrung der Interessen der Geometer 
I. Klasse. Es gehört insbesondere auch hierher die wissenschaft- 
liche und praktische Fortbildung der Mitglieder und Unterstützung 
•der Zwecke des Deutschen Geometervereins. 

Von 32 Eingeladenen hatten sich 20 eingefunden, die dann auch 
dem Vereine beigetreten sind. Der Beitritt der Nichterschienenen 
ist wohl zweifellos. 

Viele der gestern Versammelten waren seither Mitglieder des 
Mittelrheinischen Geometervereins und haben dieselben bereits ihren 
Austritt aus demselben dem Vorstande angezeigt. 

Hoffen wir, dass der neue Verein ein recht segensreiches Wirken 
entfalten werde und er dem Hessischen Geometer endlich einmal 
eine würdige Stellung erringen möge. 


Karlaruhe. Druck von Maisch & Vogel. 
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lieber das Vermessungswesen und die Kultur- 
technik bei den Preussischen Auseinander- 
setzungsbehörden mit Ausblicken auf die ent- 
sprechenden Einrichtungen in Baden und dem 
Reichslande. 

Beitrag zur Reorganisation des Landeskulturwesens 

von F. Schloenbach, 

Vermessungsrevisor in Einteln. 

(Schluss.) 

IL Das Landeskulturwesen in Elsass-Lothringen. 

Ich gebe hier die in einer Reihe von Reisenotizen gesammelten 
Daten und Wahrnehmungen des österreichischen Ingenieurs Joseph 
Riedel, so weit sie für vorliegenden Zweck im Kurzen sich zusammen- 
fassen lassen, als Referat gedrängt wieder und will vorbemerken, 
dass der genannte Herr im Jahre 1878 zu seiner Information über 
kulturtechnische Zustände und Unternehmungen , sowie über die 
Organisation des Kulturingenieurwesens nach verschiedenen Ländern 
des Deutschen Reichs, insbesondere auch nach Elsass-Lothringen 
sich begeben hat.*) 

Riedel führt zunächst aus, dass die Würdigung der verschie- 
denen Aujffassungen, nach denen das Landeskulturwesen beurtheilt 
und ausgeführt wird , eine um so vollständigere und freiere sein 
wird, wenn man sich von dem einseitigen Standpunkte des Kultur- 
technikers entfernt und in den Geist der Kulturgesetze einzudringen 
vermag, denen die betreffenden Regierungen ihre verschiedenen 
Verordnungen und Erlasse anzupassen hatten ; er sagt dann ferner, 
dass eine lebenskräftige Entwickelung des kulturtechnischen Dienstes 
nur an der Hand eines einheitlichen Wasser-, Arrondirungs-, Ge- 
nossenschafts- und Enteignungsgesetzes erfolgen könne, oder doch 
mindestens von letzterem unzertrennlich sei. 


Vergl. Bd. VIII. S. 486. JD, Bed, L, 
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In Bezug auf die Kulturgesetze selbst führt er an, dass Preussen, 
trotz langjähriger treuer und eifriger Arbeit, den Schlussstein zu 
einem einheitlichen Kulturgesetze noch nicht habe finden können, 
während Bayern seit 1852 und Baden seit 1876 ein solches besässen. 

Die Staatsverwaltung in Elsass handhabt noch die alten Fran- 
zösischen Gesetze bis auf Abänderungen , welche mit dem Gesetze 
vom Jahre 1877 rechtskräftig wurden. (Conf. >Das landwirthschaft- 
liche Wassergesetz von Elsass-Lothringen von. L. von Bodungen.) 

Ein besonderes Wasserrechtsgesetzbuch besitzt Frankreich nicht, 
sondern nur eine Reihe von Reglements und Specialgesetzen, die 
nach dem Fortschritte der Kulturtechnik und dem Bedürfnisse 
eine Erweiterung und Abänderung erfuhren und zu voluminösen 
Actenstücken angewachsen sind. 

Das eben citirte Gesetz vom 11. Mai 1877 — der Gesetzent- 
wurf wurde im Jahre 1875 dem Landesausschusse vorgelegt — 
befasst sich mit der Revision der Wassergesetze unter thunlichster 
Schonung der Privatrechte Einzelner und gibt der Verwaltung die 
weitest gehenden Befugnisse an die Hand. Von schwer wiegender 
Bedeutung für die Ausführung von Kulturwasserbauten ist das 
Recht der Expropriation, — welches in Elsass-Lothringen über- 
haupt grössere Ausdehnung als in anderen Staaten gewonnen hat — 
und die Möglichkeit des Grundaustausches und der Zusammen- 
legung mit Rücksicht auf die Regulirung des Hypothekenwesens. 

Sehr bemerkenswerth ist, dass der RechtsbegrifF >über die 
Enteignung im öffentlichen Nutzen« schon im Jahre 1810 in Frank- 
reich gesetzlich geregelt wurde. Dieser Begriff fand im Laufe der 
Zeit verschiedene Erweiterungen und wurde durch Gesetz vom 
Jahre 1865 auf alle Kulturunternehmungen ausgedehnt, die von 
ermächtigten oder autorisirten, respective von Syndikatsgenossen- 
schaften unternommen werden. Ausser den Syndikatsgenossen- 
schaften existiren in Frankreich auch noch die sogenannten Zwangs- 
genossenschaften , welche das Vorrecht einer juristischen Person 
nicht geniessen. , 

Zur Gründung von Genossenschaften war nach den alten Fran- 
zösischen Gesetzesbestimmungen Stimmeneinheit aller Betheiligten 
erforderlich, die bei der grossen Zersplitterung des Grundbesitzes 
in vielen Fällen nicht herzustellen war. 

Die einzelnen Bauergüter umfassen ein Areal von 5, 10, 15, 
20 bis 25 Hektaren, dessen Parzellen in den verschiedenen Ge- 
markungstheilen auf 100 und mehr Stellen zerstreut liegen; der 
Grossgrundbesitz bewegt sich zwischen 50 und 250 Hektaren. 

Das Gesetz vom Jahre 1877 soll den berechtigten Wünschen 
der Bevölkerung in liberalster Weise Rechnung tragen. Die Kosten 
des Vorverfahrens werden vom Staate getragen. 

Das was die Wirksamkeit des Gesetzes hauptsächlich verbürgt, 
liegt, wie schon angedeutet, in dem Zwange, den unter gewissen 
Voraussetzungen die Majorität der Minorität gegenüber auszuüben 
befugt ist. 
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Muss das formelle Recht des Einzelnen auch dem Gesammt- 
wohle weichen, so ist doch hinlänglich dafür gesorgt, dass eine 
Schädigung der materiellen Interessen der Provocaten nirgends 
zu befürchten steht. 

Der Bauerntugend, die der Spruch charakterisirt. iWenn der 
Bauer nicht muss, rührt er weder Hand noch Fussc ist man in dem 
Gesetze ebenfalls, wenn auch nur in einem Zusatzartikel gerecht 
geworden. Nach diesem werden die Nichterscheinenden und Nicht- 
abstimmenden als dem beantragten Unternehmen beistimmend 
angesehen. 

Wenn aus dem Referate sich kennzeichnet, dass Frankreich 
und Preussen, gegenüber kleineren Staaten, zu einer einheitlichen 
Regelung der Wasserrechtsverhältnisse noch nicht gelangt sind, 
so liegt die Schwierigkeit wohl in der Festsetzung einheitlicher, für 
ein umfangreiches Staatsgebiet allgemein gültiger Bestimmungen. 

Die Schwierigkeit der Anwendung und respective der Hand- 
habung der Wasserrechtsgesetze ist der Bedeutung proportionirt, 
welche Landwirthschaft und Gewerbe dem Wasser beimessen. 

Dieser Kampf zwischen Landwirthschaft und Industrie hat 
stets mehr oder weniger die politischen und wirthschaftlichen 
Massen bewegt und wird sich wohl stets erneuern. 

Die Lösung der rechtlichen Fragen, die sich an die Benutzung 
des fliessenden Wassers knüpfen, wird wohl in erster Reihe den 
Gesichtspunkt berühren müssen, dass Industrie und Landwirthschaft 
von Haus aus darauf angewiesen sind, mit einander Hand in Hand 
zu gehen, soll für das Gesammtwohl der grösstmögliche Erfolg 
daraus resultiren. 

Die weiteren Consequenzen dieser Behauptung führen darauf 
hin , im Hinblick auf die grosse Verschiedenheit des Grades der 
Entwickelung der Industrie und Landwirthschaft in den verschiedenen 
Provinzen eines umfangreicheren Staates, und in weiterer Rück- 
sicht auf die Entwickelungsfahigkeit dieser Erwerbszweige in An- 
sehung der Verbesserungsfähigkeit des Bodens und der Hebung 
der industriellen Thätigkeit, dass das Wasser selbst in seiner 
stetigen Bewegung und Beweglichkeit das Symbol für die Rechts- 
begriffe, mit denen es in Berührung gebracht wird, wiederspiegelt. 

Die Schwierigkeit einer einheitlichen Regelung der fraglichen 
Materie für ausgedehnte Länderdistricte kennzeichnet sich hiernach 
von selbst. 

Durch Einschiebung provinzieller, zeitweise gültiger Verord- 
nungen, wird sich wohl am schnellsten ein in den Grundprincipien 
einheitliches Wasserrechtsgesetz für ein ausgedehntes politisch, com- 
merziell, landwirthschaftlich und industriell sehr verschiedenartig 
geformtes Staatsgebiet als Integral darstellen lassen. 

Wer sich über die Wasserrechtsfrage — die dem Kulturtech- 
niker so nahe liegt — eingehender belehren will, dem ist das 
Studium des Schenk'schen Werkes >Zur Wasserrechtsfrage, 8. ge- 
heftet, Wiesbaden, Kreidel's Verlag I860« zu empfehlen. 

16. 
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Der Verfasser, Regierungsrath Schenk, hat sich über 10 Jahre 
mit dieser Frage beschäftigt und ist, wie aus dem Werke hervor- 
geht, mit der in- und ausländischen Literatur über die Wasser- 
rechtsfrage genau bekannt. 

Der schöne deutsche Mahnruf > Strebe nach der höchsten 
Bodenproduction , sie macht Völker glücklich , Staaten reich und 
mächtig« , ist frühzeitig auch schon von Frankreich in die Praxis 
übersetzt und diese Uebersetzung bewahrheitet sich in dem Buche 
der Natur, das aufgeschlagen auch in Elsass-Lothringen vorliegt, in 
den vielen und mannigfachen Meliorationen, in den Fluss- und 
Ganalbauten, in seinen blühenden Gefilden. 

Möge der Preussische Bauer auch in diesem herrlichen Lande 
immer seine Freude an der Arbeit finden und Deutscher Weizen 
in üppigen, goldenen Aehren ihm immer erblühen. 

Die Deutsche Reichsverwaltung fand ein entwickeltes Landes- 
kulturwesen in Elsass-Lothringen vor und hatte nur Bedacht darauf 
zu nehmen, den anerkannt staatlichen Charakter des Instituts in 
weiteren Schutz zu nehmen. 

Die systematisch auf der Ecole poly technique herangebildeten 
und praktisch tüchtig geschulten Französischen Ingenieure, welche 
ehedem dem service hydraulique obgelegen, verliessen nach der 
Annexion zum grossen Theil ihre seitherigen heimatlichen Gefilde 
oder traten in Privatdienste über. 

Die Verwaltung sah sich deshalb veranlasst, geeignete Kräfte 
aus Deutschland heranzuziehen. 

Es machte sich indess auch hier, wie bei anderen Deutschen 
Ländern, bei der Neuorganisation des Landeskultur wesens der 
Mangel an für diesen Beruf genügend ausgebildeten Technikern 
geltend. 

Nach mancherlei Experimenten mit ungenügend vorgebildeten 
und an den Dienst einer geordneten Staatsverwaltung nicht ge- 
wohnten nach Elsass-Lothringen herübergezogenen Elementen, und 
nach der Wahrnehmung, dass die zu den Kulturgeschäften heran- 
gezogenen Kreisingenieure ihrer vielfachen anderen dienstlichen 
Functionen halber den Kulturgeschäften eine nur vorübergehende 
Beachtung zu Theil werden lassen konnten, auch die den Kreis- 
ingenieuren unterstellten Wiesenbaumeister nicht die nöthige Kunst- 
fertigkeit und wissenschaftliche Ausbildung zur Ausführung um- 
fangreicherer Meliorationen besassen, entschloss man sich, auch 
Angesichts des Mangels jeder einheitlichen Organisation und der 
hierin liegenden Unmöglichkeit, ein tüchtiges Unterpersonal heran- 
zubilden, im Jahre 1876 das Institut ganz nach Badischem Muster 
zuzuschneiden. 

Im Jahre 1877 waren bereits für die verschiedenen Bezirke 
schon 5 Kulturingenieure angestellt, welche sämmtliche Geschäfte 
wahrnahmen, die ehedem den service hydraulique umfassten; auch 
war die Wirkungssphäre der Wiesenbaumeister durch eine Instruc- 
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tion, welche den Geschäftskreis und das innezuhaltende Verfahren 
dieses Personals genau präcisirte, genügend geregelt. 

Zur Beurtheilung von Bang und Stellung der Kulturingenieure 
wird die ganze, das Landeskulturwesen fördernde, staatliche Maschi- 
nerie und deren innere Einrichtung hier kurz beschrieben werden 
müssen. 

Dem Statthalter von Elsass-Lothringen ist ein Staatssecretär 
als höchster Verwaltungsbeamter unterstellt, dem verschiedene Unter- 
staatssecretäre in den verschiedenen Ressorts zur Hand gehen. 
In der Landeskulturbranche vertritt ein Landeskulturingenieur in 
Strassburg, dem Sitz der Centralverwaltung , die Technik. Die 
Befugnisse des Staatssecretärs werden mit denjenigen des Fran- 
zösischen Ackerbauministers correspondiren ; er hat das Recht, die 
Ingenieure anzustellen und alle auf das Meliorationswesen sich be- 
ziehende Maassnahmen zu prüfen; zur Durchführung der letzteren 
war ehedem ein kaiserlicher Erlass erforderlich, gleichgültig, ob 
die Meliorationen aus den Landesfonds bestritten werden sollten 
oder nicht. Der Erlass wird wohl jetzt durch den Statthalter ersetzt. 

Dem Staatssecretär sind die Bezirkspräsidenten untergeordnet, 
mit denen die weitere sachliche Behandlung der Meliorationssachen 
geregelt wird und deren Befugnisse bei dieser Regelung denen 
der Präfecten etwa gleichkommen. Insbesondere haben sie zu allen 
umfangreicheren kulturtechnischeu, genossenschaftlichen Unterneh- 
mungen, als: Flusscorrectionen , Entsumpfungen , Eindeichungen, 
Wehr- und Schleusenbauten etc., die erforderliche Concession und 
Autorisation zu ertheilen und auch die Vertheilung des Wassers an 
nicht schiffbaren Gewässern zwischen Landwirthschaft und Industrie 
nach Maassgabe der aus Herkommen und Specialvorschriften resul- 
tirenden Bestimmungen zu regeln. 

Dem Bezirkspräsidenten sind die Kreisdirectoien und Kultur- 
ingenieure unterstellt. 

Den Ersteren fällt die administrative, den Letzteren die tech- 
nische Aufgabe zu. 

Sache der Kreisdirectoren ist es, die wirthschaftlichen Bedürf- 
nisse ihres Kreises zu erforschen, zu wünschenswerthen Meliorationen 
Anregung zu geben, hierauf bezügliche Anträge entgegen zu 
nehmen, die weiteren Verhandlungen zu leiten und die Ein- und 
Ausgaben, sowie die künftige Unterhaltung der fertig gestellten 
Anlagen zu überwachen. 

Dagegen fällt die technische Aufgabe den Kulturingenieuren 
allein zu ; sie haben die Entwürfe und Ausarbeitung aller umfang- 
reicheren Projecte fertig zu stellen, die Concessionen vorzubereiten 
und das ganze Unterpersonal zu leiten und zu überwachen. 

Die räumliche Ausdehnung ihrer Bezirke beträgt 20—50 Qua- 
dratmeilen. 

Die Absolvirung landwirthschaftlicher Studien ist in Elsass- 
Lothringen zur Erlangung einer Kulturingenieurstelle nicht unbe- 
dingtes Erfordemiss. 
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Das technische Unterpersonal besteht , wie in Baden , aus 
Wiesenbaumeistern, Kulturaufsehem und Zöglingen. 

Die Wiesenbaumeister, die je nach Bedürfniss in grösserer 
oder geringerer Zahl vorhanden und derer im Jahre 1878 nur 9 
angestellt waren, haben Beamtenrang, 1500 Mark Fixum und bei 
Draussenarbeiten 4,5 Mark Diäten , beziehen auch ausserdem ein 
Pauschquantum von 200 Mark an Bureaukostenentschädigung. 

Die Gehälter und Remunerationen der Kulturaufseher und 
anderen Unterbeamten sind ebenfalls bestimmt normirt. 

Der technischen Winterschule in Strassburg, in welcher vom 
Staate bezahlte Zöglinge für den Civilstaatsdienst ausgebildet werden, 
ist derselbe Lehrplan zu Grunde gelegt, wie der Offenburger 
respective Karlsruher Wiesenbauschule. 

Diese Winterschule ist daher nicht mit jenen zu verwechseln, 
welche lediglich nur mit dem landwirthschaftlichen Fortbildungs- 
unterrichte sich befassen. Erwähnt zu werden verdient, dass die 
Verwaltung von Elsass-Lothringen vor Einrichtung der technischen 
Winterschule in Strassburg 6 Kulturaufseher auf Staatskosten 
in der Offenburger Wiesenbauschule hat ausbilden lassen. Die 
Thätigkeit der Ingenieure in Elsass-Lothringen ergibt sich ihrem 
Umfange nach im Allgemeinen aus den näher erörterten Befug- 
nissen der Bezirkspräsidenten. 

In Elsass-Lothringen waren bereits vor der Annexion , wie ' 
schon bemerkt, umfangreiche Meliorationen ausgeführt; auch be- | 
standen bereits im Unter-Elsass auf einer Fläche von etwa 10000 
Hektaren 100 künstliche Wässerungsanlagen. 

Die wohlthätigen Wirkungen des Gesetzes vom Jahre 1877 
machten sich nichts destoweniger sehr bald fühlbar, aber trotz- 
dem musste die Verwaltung auch hier bald die Erfahrung machen, 
dass umfangreichere Meliorationen, so bald lediglich der Geld- 
beutel der Interessenten in Frage kommt und keine Staatsbeihülfe 
gewährt wird, schwer Eingang finden. Die Regulirung der Binnen- 
flüsse — Meliorationen von weitergehendem Interesse, als ein 
unmittelbar die Anlieger berührendes, wurde wohl früher theil- 
weise aus den Staatsfonds bestritten, dagegen waren zur Fertig- 
stellung von Ent- und Bewässerungsanlagen, die lediglich nur den 
Betheiligten zum Vortheil gereichten, nur ausnahmsweise Zuschüsse 
aus der Staatscasse gewährt. 

Um nun die Bevölkerung für umfangreichere Meliorationen 
geneigter zu machen und das Vertrauen in diese Unternehmungen 
zu heben, liess die Verwaltung zunächst die Meliorationsprojecte 
unentgeltlich respective aus Staatsfonds für die Betheiligten fertig 
stellen, bestritt auch aus eigenen Mitteln die aus der Thätigkeit 
der Wiesenbaumeister erwachsenden Kosten. 

Dieses Manöver erwies sich binnen kurzer Zeit so erfolg- 
reich, dass von allen Seiten Meliorationsanträge einliefen und die 
vorhandenen Kräfte bald nicht mehr ausreichten. Man sah sich 
deshalb genöthigt, fortan nur noch die Wiesenbaumeister bei den 
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Bauausführungen unentgeldlich zu stellen, mit weiteren Zuschüssen 
aber zurückzuhalten. 

Die Wiesenbauzöglinge und Kulturaufseher erhalten die für 
Draussenarbeiten festgesetzten Reisekosten und Tagegelder zunächst 
aus der Staatscasse vergütet und haben die betheiligten Interessenten 
nach ausgeführter Arbeit der Staatscasse die respectiven Vorschüsse 
zu ersetzen. Eine gleiche Einrichtung existirt auch in Baden ; sie 
wird als sehr zweckmässig und im allseitigen Interesse liegend 
bezeichnet. 

Ein übersichtliches Bild über Umfang und Stand der Melio- 
rationsarbeiten in Elsass-Lothringen im Jahre 1878 liefert die 
nachstehende auf offizielle Berichte gestützte Tabelle, der hier zum 
besseren Verständniss nachstehend vorbemerkt wird : 

1. die unter der ersten Kategorie rubrizirten Zahlenangaben 
berühren Anlagen, die im Jahre 1877 vollendet wurden, 

2. die sub 2 aufgeführten solche, welche von den Betheiligten 
beschlossen und in der Ausführung begriffen, und 

3. die sub 3 verzeichneten jene Unternehmungen, in Ansehung 
derer die technischen Vorarbeiten und administrativen Ver- 
handlungen im Jahre 1877 in Angriff genommen worden. 


Tabelle. 
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Kostenbetrag 1 

im Jahre 
1877 ver- 
wendet. 

im 
Ganzen. 

1 

2 
3 

Kilom. 

46 
227 
652 

Uekt. 

29 

17 

2641 

Hekt. 

50 
40 

352 

Hekt. 

67 

Anzahl. 

24 
18 
36 

Anzahl. 

62 
107 
270 

Mark. 

59211 
82915 

Mwrk. 

589292 
2176755 


Zum besseren Verständnisse beziehungsweise zur richtigeren 
Beurtheilung vorstehender Ziffern ist Folgendes anzuführen. 

Die Flusscorrectionen ziehen ein Areal von 3600 Hektar in 
Mitleidenschaft. Die Gesammtüäche des Landes umfasst 264 Qua- 
dratmeilen = 1,5 Millionen Hektar. 

Es entfallen auf die einzelnen Kulturarten : 

'■ Ar wSTd ) *V% mi. 130 DM«ta, 

2. Wiesen und Weiden 13,0 > > 34 > > 

3. Waldungen 31,0 > > 82 > > 

4. unproductive Flächen 6,8 > > 18> > 

Die Einwohnerzahl von Elsass-Lothringen beträgt 1^2 Million. 
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Davon leben 36% in Städten, ß4:% auf dem Lande. 

Die ländliche Bevölkerung befasst sich in der Hauptsache 
mit Landwirthschaft. 

Es kommt hiernach auf den Kopf der Bevölkerung 1 Hektar 
Grundbesitz. Ein ähnliches Verhältniss existirt im Königreiche 
Sachsen. 

Aus der Tabelle geht hervor, wie sehr die Verwaltung darauf 
Bedacht nimmt, die unproductiven Flächen zu vermindern. 

Der Grundbesitz in Elsass-Lothringen ist, wie schon hervor- 
gehoben worden, ein im Allgemeinen ausserordentlich zersplitterter. 
Ein Zusammenlegungs- beziehungsweise Feldbereinigungsgesetz besass 
im Jahre 1878 das Land noch nicht; es hat indess unter dem 
2. März 1879 der Landesausschuss in richtiger Würdigung der 
ungeheueren Vortheile, die auch dem Nation alwohle aus der Zu- 
sammenlegung erwachsen, die Regierung um Vorlegung eines hier- 
auf bezüglichen Gesetzentwurfes auf Grund des Syndikatsgesetzes 
schon ersucht; auch sind schon Commissionen in andere Länder 
entsandt worden, um sich von den Vortheilen des Verfahrens zu 
unterrichten. 

Gewinnen die Zusammenlegungen Eingang, so eröffnet sich 
damit für die Kulturingenieure ein weites Feld, da nur diese den 
technischen Theil der Arbeit, wie in Baden, ausführen werden. 

Man geht auch hier von dem kulturtechnischen Gesichtspunkte 
aus, dass eine gleiche Breite den Wegen und Gräben nur in ganz 
ebenem Terrain zu geben, dass die topographische Aufnahme allein 
nur selten genügt und die richtige Würdigung der öconomischen 
Seite der Arbeit im Allgemeinen immer die senkrechte Aufnahme 
der Höhendarstellung des Terrains bedingt, dass die neuen Pläne 
gleichzeitig die Grundlage für weitere Meliorationsprojecte bilden 
müssen, und jede vernunftmässig etablirte Ent- oder Bewässerungs- 
anlage von einer lehrgerecht durchgeführten Feldeintheilung be- 
dingt ist. 

Schliesslich mag noch erwähnt sein , dass das neue Reichs- 
land in der beneidenswerthen Lage sich befindet, seine 42 Millionen 
Mark jährlicher Einkünfte meist zu eignem Nutzen und Frommen 
verwenden zu dürfen und für landwirthschaftliche Zwecke — Vete- 
rinärwesen , Gestütsverwaltung , Förderung der Landwirthschaft, 
Fischzuchtsanstalten und Unterstützung bei Unglücksfällen — 
etwa 1 % der Gesammteinnahme = 480000 Mark Verwendung finden 
können. 

IIL Das Ztisanmiefilegungsver fahren in der Provinz Hannover, 

Stellung und Remuneration der Oeconomiecom- 

missare und Feldmesser. 

Leitung und Ausführung des Verfahrens gehen im Allgemeinen 
durch dieselben Instanzen, wie bei den altländischen General- 
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commissionen ; bezüglich der Entscheidung macht sich ein Unter- 
schied geltend, indem im Hannoverschen nicht die Generalcom- 
mission, sondern die Theilungscommission in erster Instanz ent- 
scheidet. 

Die Theilungscommission, welche zu jedem Geschäfte besonders 
ernannt werden muss, besteht aus einem technischen und rechts- 
kundigen Beamten. Ersterer führt die amtliche Bezeichnung Landes- 
öconomiecommissar respective Oeconomiecommissar , letzterer ist 
gewöhnlich der Vorsteher des Amtes oder Kreises, Amtshauptmann 
oder Kreishauptmann, dessen übrige Functionen mit denen des 
Landraths congruent sind. 

Das Verfahren selbst zerfällt in 3 Theile, nämlich in: 

1. das Vorverfahren, 

2. das Hauptverfahren, 

3. das Schlussverfahren. 

Das Vorverfahren wird von Amtswegen und zwar kostenfrei 
geleitet. Es beschäftigt sich lediglich mit der Untersuchung der 
3 Fragen: 

1. ob die Zusammenlegung respective Theilung rechtlich ver- 
langt werden kann, 

2. ob sie landespolizeilich zuzulassen und 

3. ob sie landwirthschaftlich nützlich ist. 

Erkennt die Generalcommission auf Bealisirung des Antrags, 
so ernennt sie gleichzeitig eine Commission, mit deren Wirken das 
fiauptverfahren seinen Anfang nimmt. 

Letzteres stimmt in den meisten Punkten mit dem altländischen 
Verfahren überein. Es wird der Sachgeometer von der Commission 
ernannt, eine Generalverhandlung aufgenommen und für eine ge- 
nügende Vertretung der Gemeinde gesorgt, indem aus ihrer Mitte 
drei oder mehrere der erfahrensten Höfewirthe, zu denen die Inte- 
ressenten das meiste Vertrauen haben, als Syndiken gewählt werden. 

Diese Syndiken werden in Eid und Pflicht genommen und 
haben die Interessen der Gemeinde nach allen Bichtungen hin 
zu vertreten. Sie sind berechtigt, mit auswärtigen Interessenten, 
denen Berechtigungen in ihrer Feldmark zustehen, wegen ihrer 
Abfindung unter Leitung der Commission zu verhandeln und Ver- 
gleiche abzuschliessen. Mit ihnen werden die gemeinschaftlichen 
Anlagen, als Wege, Wasserzüge etc., geregelt und alle jene Ver- 
handlungen zugelegt, die nicht das specielle eigene Interesse eines 
Interessenten betreffen und das ein Jeder selbst wahrzunehmen 
hat, falls er seine Vertretung durch einen Bevollmächtigten nicht 
vorzieht. In allen wichtigen Angelegenheiten pflegen die Syndiken 
vor definitiver Beschlussfassung die Gemeindemitglieder zunächst 
zu hören. 

So weit die technische Behandlung der Theilungssachen in 
Frage kommt, weicht das Hannoversche Verfahren von dem Alt- 
preussischen darin ab, dass bei ersterem grösseres Gewicht darauf 
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gelegt wird, dem ausführenden Beamten stets sichere richtige 
Unterlagen zu geben. 

Neben einer gut ausgeführten Karte, deren Richtigkeit immer 
erst durch eine ausgedehntere Revision festgestellt wird, erhält 
der auszuführende Geometer noch eine sehr sichere Classifications- 
und Taxationsunterlage von der zu verkoppelnden Gemarkung. 

Das Bonitirungsgeschäft weicht ebenfalls von dem altländischen 
Verfaliren ab, indem dasselbe in letzterem lediglich von den so- 
genannten Kreisboniteuren und oft ohne jede Zuziehung der Orts- 
eingesessenen ausgeführt wird. Während man im Hannoverschen 
das ganze Verkoppelungsverfahren mehr als einen grossen Vergleich 
aufzufassen pflegt und der Mitwirkung der Betheiligten grösseren 
Spielraum lässt, ist bei dem altländischen Verfahren die weit- 
gehendste Befugniss dem Beamten eingeräumt, der meistentlieils 
ein gar zu grosses Gewicht auf Wahrung des Scheins der Unpar- 
teiligkeit legt und über verschiedene Reclamationen, sofern das 
Nationalvermögen nur dasselbe bleibt, gern den blauen Himmel 
sich wölben lässt. 

Das Classifications- und Taxationsgeschäft, dessen grosse 
Wichtigkeit selten genugsam betont werden kann, wird in der 
Provinz Hannover meistens zu einem Geschäfte vereinigt und von 
dem Oeconomiecommissar oder von einem älteren Feldmesser 
geleitet. 

Die Classificatoren werden von den Interessenten selbst aus 
ihrer Mitte gewählt und für das Classificationsgeschäft besonders 
vereidigt. Es müssen die Classificatoren in den einzelnen Feldlagen 
der Gemarkungen genau bekannt sein und streng unparteiische 
Männer, welche alle auf den Ertrag des Bodens Bezug habende 
Momente, die dem Auge des Boniteurs sich leicht entziehen, anzu- 
geben haben. Die Taxatoren werden von auswärts zugezogen und 
meist immer aus der Classe der wissenschaftlich gebildeten Land- 
wirthe genommen; sie haben die einzelnen Classen zu prüfen und 
den Werth des Grund und Bodens, der von den Classificatoren in 
verschiedene Classen eingetheilt worden ist, festzusetzen und ausser- 
dem zu bestimmen, wie gross die von den Weidepflichtigen an die 
Berechtigten abzutretende Quote unter Berücksichtigung aller be- 
sonderen Verhältnisse sein muss. 

Vor dem Beginn der Schätzung des Verkoppelungsobjectes 
werden die Classificatoren und Taxatoren nach Maassgabe der 
gerade vorliegenden besonderen Verhältnisse durch den Commissar 
mit einer ausführlichen schriftlichen Instruction versehen, welche 
zur Einsichtnahme für die Betheiligten ofi'en liegt und die in 
Folge etwa begründeter Einwendungen nach weiterer Erwägung von 
der Commission rectificirt wird. 

Nachdem die Vermessungs- und Bonitirungsresultate von den 
Betheiligten anerkannt sind, wird zur Projectirung der neuen Wege 
und Wasserzüge geschritten, und werden zu diesem äusserst wich- 
tigen Geschäfte, das nicht lediglich im Bureau erledigt werden 
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kann, die Syndiken zugezogen. Das ganze Wege- und Grabennetz 
muss nun zunächst örtlich abgesteckt und versteint werden und 
ist die spätere Planlage diesem Netze anzupassen. Vornehmlich 
sind auch die Hauptcommunications- und Hauptwirthschaitswege 
immer den Gefällverhältnissen anzupassen und kann die Form der 
Pläne nur in zweiter Reihe Berücksichtigung finden. 

In sehr gebirgigem und coupirtem Terrain haben die alten 
Hauptverbindungswege, die Jahrhunderte hindurch benutzt wurden^ 
vielfach die Vermuthung für sich, dass sie den richtigsten Gefäll- 
verhältnissen folgen und den wahren und wirthschaftlichen Bedürf- 
nissen nicht entgegen laufen. 

Nach Anerkennung der Wege und Wasserzüge von Seiten der 
Interessenten und der zuständigen Behörden entwirft der Ein- 
theilungsgeometer ein provisorisches Planproject, und dieses wird 
sodann unter seiner Zuziehung den Betheiligten vorgelegt. 

In der Voraussetzung, dass bei dem Entwürfe des Projected 
die auf die Ortslage Bezug nehmenden gesetzlichen Bestimmungen 
streng inne gehalten, lässt sich dann leicht beurtheilen, ob der 
Plan durchschlagend ist und welche Abänderungen zur Zufrieden- 
stellung der Interessenten zweckmässig noch vorgenommen werden 
müssen. 

Sind der leitende Oeconomiecommissar und der die Eintheilung 
bearbeitende Geometer zur Ueberzeugung gelangt, dass das auf 
Grund der geltend gemachten Einwendungen hier und da abge- 
änderte provisorische Project eine rechtliche Beschwerde und einen 
weiteren umfangreichen Plannachtrag nicht mehr wachrufen kann, 
so entscheidet in den eventuellen Fällen die Commission auf Grund 
des Gutachtens von Sachverständigen, von denen die Commission, die 
übrigen Interessenten und der Beschwerdeführer je einen erwählen» 

Im Unterliegungsfalle trägt der Beschwerdeführer vorbehalt- 
lich der Verfolgung weiterer Instanzen die Kosten , im Fall die 
Beschwerde begründet, fallen die Kosten der Verkoppelungsgemeinde 
zur Last. 

Nach Erledigung aller Streitfragen werden die Abfindungen 
den Interessenten vorläufig überwiesen und damit ist das Haupt- 
verfahren beendet. 

Ich will noch bemerken, dass der Eintheilungsgeometer in 
gleicher Weise wie bei den Vermessungen, auch für die Richtig- 
keit der Eintheilungsarbeiten verantwortlich ist, und dass er für 
die gesetzlich, im Uebrigen gut normirten Accordsätze ein brauch- 
bares Project zu liefern hat. Umarbeitungen , die nachweislich 
durch sein Verschulden wachgerufen und weitere Plannachträge- 
nothwendig machen, und die ihren Grund in einer mangelhaften, 
nicht systematisch durchgeführten Bearbeitung haben, muss er für 
den betreffenden Accordsatz mit fertigstellen. 

Das Schlussverfahren befasst sich mit Aufstellung des Theilungs- 
planes und des Accesses, mit der Anerkennung des ersteren und 
Vollziehung des letzteren von Seiten der Interessenten. 
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In einfachen Sachen wird ein die Stelle des Plans mitver- 
tretender Recess, der sogenannten Planrecess aufgestellt, aus dem 
das Endresultat des Verfahrens und alle gegenseitigen Berech- 
tigungen und Verpflichtungen klar hervorgehen. 

Mit der Rechnungsahlage des gemeinschaftlichen Rechnungs- 
führers und der endlichen Kostenvertheilung erreicht das Verfahren 
sein Ende. 

Die exceptionelle Stellung der Hannoverschen Landesöconomie- 
Oesetzgehung im Preussischen Staate ist zur Zeit noch feststehend 
und mag die Rücksicht auf das vorhandene Beamtenpersonal in 
Hannover wohl den Grund für die Ausnahmestellung abgegeben 
haben. 

Das eigentliche Verkoppelungsgesetz datirt vom 30. Juni 1842 
und ist später durch verschiedene Ergänzungsvorschriften vervoll- 
ständigt. 

Processe, die unabhängig von dem Verfahren und also ohne 
die Zusammenlegung hätten entstehen können, gehören vor die 
ordentlichen Gerichte. 

Ein bedeutender Vorzug des Gesetzes, im Vergleich zu dem 
Preussischen Agrargesetze, in welchem die Verkoppelung als Aus- 
fluss und Folge der Separationen angesehen werden, liegt darin, 
dass es sehr bestimmt präcisirte, allgemein verständliche Vorschriften 
bezüglich des örtlichen Ersatzes der zur Umlegung gebrachten 
Grundstücke eines Theilnehmers enthält, auch einen ausgedehnteren 
Zwang zur Grundabtretung behufs Anlage und Erbreiterung der 
Wege und Wasserzüge zulässt. 

Der Zwang zum Beitritt zur Verkoppelung ist gesetzlich dahin 
geregelt, dass die Provocanten die Mehrheit der Grundeigenthümer 
ausmachen müssen und dass diese Mehrheit zwei Drittel aller zu- 
sammenzulegenden Grundstücke, nach Grösse und Steuercapital be- 
rechnet, besitzen muss. Dabei sind aber die Besitzer von nicht mehr 
als 2 Morgen vom Stimmrecht ausgeschlossen und ist gesetzlich fest- 
gestellt, dass diese Besitzer entweder ihre eigenen Grundstücke 
oder den Ersatz in einer gleich günstigen Ortslage und in solchen 
Ländereien zurück erhalten sollen, welche in gleicher Weise, wie 
die abgetretenen, kultivirt werden können, ohne irgend welche 
Meliorationskosten herbeizuführen. Zu den Kosten der Verkoppelung 
haben diese kleinen Besitzer überall nicht beizutragen. 

Wenngleich das Hannoversche Verkoppelungsgesetz als Princip 
festhält, dass der aus dem Zusammenlegungsverfahren resultirende 
Vortheil thunlichst annähernd nach Verhältniss des Worths des 
eingeworfenen Grundbesitzes auf die einzelnen Interessenten zur 
Theilung gelangen soll, selbstredend unter Innehaltung des Haupt- 
zweckes der Zusammenlegung, 

wenngleich es seiner fasslichen, den mannigfachsten Verhält- 
nissen Rechnung tragenden Bestimmungen halber, und weil es der 
Willkür im Vergleich zu den dehnbaren, oft schwer verständlichen 
Bestimmungen mancher anderer Agrargesetze nur geringen Spiel- 
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räum lässt, von den hervorragendsten Rechts- und Landwirthschafts- 
kundigen als sehr vorzüglich bezeichnet worden ist: 

so muss man doch gleichwohl der Einrede der Unmöglichkeit 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass die gesetzlichen Bestimmungen 
überall so bestimmt in Bezug auf die Wiederzutheilung des Landes 
etc. präcisirt sein können, um in jedem einzelnen Falle alle Ein- 
würfe zu beseitigen. Es ist deshalb auch nach der Hannoverschen 
Landesöconomiegesetzgebung dem billigen Ermessen der Theilungs- 
commission gar Vieles überlassen. Ein grosser Nachtheil des Han- 
noverschen Verfahrens gegenüber dem Preussischen dürfte darin 
liegen, dass die Besitzergreifung von den neuen Abfindungen erst 
nach der endgültigen Erledigung aller Streitfragen statt haben 
darf, während nach den Preussischen Agrarbestimmungen auf Aus- 
führung auch gegen den Widerspruch verschiedener Interessenten 
unter Wahrung ihrer weiteren Bechte unter der Voraussetzung 
erkannt werden kann, dass der Nutzen einer sofortigen Besitzer- 
greifung etwaige Nachtheile, die durch spätere Planabänderungen 
erwachsen können, überwiegt. 

Es ist allerdings hervorzuheben, dass im Hannoverschen auch 
manche Ausführungen ohne jedes Erkenntniss, also lediglich im 
Wege des Vergleichs zu Stande kommen, wozu auch der Umstand 
besonders mit beiträgt, dass die juristischen Goncommissare meisten- 
theils aus den Amts- und Kreisvorstehern gewählt werden , die 
vermöge ihrer eingehenden Bekanntschaft mit Land und Leuten 
und vermöge ihrer einflussreichen Stellung viel zur gütlichen Er- 
ledigung beizutragen pflegen. 

Bezüglich der Rangstellung des Oeconomiecommissars und 
juristischen Gommissars und der Geschäftsvertheilung unter ihnen 
ist hervorzuheben, dass nach der Bekanntmachung des ehemaligen 
Königlichen Ministeriums des Innern vom 27. März 1843 in Be- 
trefl' der Ausführung des Gesetzes vom 30. Juni 1842, bei allen 
Verhandlungen, welche technische Kenntnisse erfordern, das tech- 
nische Commissionsmitglied das Protokoll zu führen hat, im Uebrigen 
aber, wenn nichts Anderes vereinbart wird, dem im Dienstrange 
Nachstehenden die Führung des Protokolls obliegt, und dass der 
Vorsitz in der Commission, sowie die Ordnung der Signatur und 
Unterschrift der Verfügungen nach dem den Commissionsmitgliedern 
zustehenden Range sich richten soll. 

Hieraus resultirt also die Gleichstellung der beiden Commissare. 
Die Termine werden theils von den beiden Commissaren gemein- 
schaftlich, theils von dem einen oder anderen Commissar abgehalten 
und je nach dem technischen oder rechtlichen Charakter des Gegen- 
standes von dem öconomiekundigen oder rechtskundigen Commissar. 

Die Landesöconomie- und Oeconomiecommissare , derer zur 
Zeit 40—45 in Hannover vorhanden sein werden, haben sämmtlich 
eine lange Reihe von Jahren hindurch die Mühseligkeiten des 
Feldmesserberufs kennen gelernt und zählen zu den tüchtigst ge- 
schulten Geometern. 
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Es steht also dem Hannoverschen Landesöconomiegeometer 
die commissarische, Laufbahn offen und führt der Weg in diese 
Carriere immer nur durch pflichttreue, langjährig erprobte Arbeit 
im Feldmesserfache. 

Ihre Aufträge erhalten die Geometer von den Oeconomie- 
commissaren, denen sie im Dienste Folge zu leisten schuldig sind. 

Unter Beachtung der Fähigkeiten und der im Laufe der Jahre 
erworbenen grösseren Geschicklichkeit und Umsicht können die 
Geometer auch mit allen commissarischen Geschäften beauftragt 
werden. Die älteren, mehr erfahrenen Vermessungsbeamten werden 
wohl meistentheils mit den Eintheilungsarbeiten, die grössere geistige 
Ueberlegungen erheischen , beauftragt , während die jüngeren Be- 
amten, je nach der Dauer ihrer Dienstzeit, mehr oder weniger mit 
mechanischen Arbeiten zunächst sich beschäftigen müssen. 

Theilungen und Verkoppelungen können in der Provinz Han- 
nover auch im Privatwege ausgeführt werden und vertreten die 
Feldmesser dann gleichzeitig die Stelle des Commissars. Die be- 
hördliche Bescheinigung darüber muss indess vorangehen, dass der 
Ausführung ein öffentliches Interesse nicht entgegensteht. Ueber die 
Ausführung der Privatauseinandersetzungen, die übrigens Stimmen- 
Einheitlichkeit aller Betheiligten bezüglich der Provocation voraus- 
setzt, sind in der Hannoverschen Landesöconomiegesetzgebung 
bestimmte gesetzliche Vorschriften enthalten. 

Aus dein hier Erörterten geht hervor, wie der Stellung der 
Commissare und Feldmesser und namentlich der älteren Feld- 
messer und Commissare zu einander, je nach der Individualität, 
«in mehr oder weniger coUegialischer Charakter anklebt. 

Vor Eintritt in die Landesöconomiecarriere haben die Geometer 
und vielfach auch vor Ablegung des Feldmesserexamens, mehrere 
Jahre hindurch zu ihrer weiteren Ausbildung das Polytechnicum 
in Hannover frequentirt. 

Durchschnittlich beschäftigt ein Commissar 2—3 Feldmesser. 

Das Gehülfenwesen ist bei der Generalcommission in Han- 
nover nicht gestattet. 

Die pecuniäre Stellung, namentlich der älteren Feldmesser, ist 
ungleich besser und sicherer, als die der bei den übrigen General- 
commissionen des Preussischen Staates beschäftigten. 

Die Feldmesser erhalten ihre Arbeiten grösstentheils nach Ge- 
bühren und theilweise nach Diäten bis zu 3 Thlr. bezahlt, erhalten 
bei Reisetagen noch eine Zulage, sogenannte Reisediäten, und bei 
vorgerückteren Dienstjahren auch Besoldung. Diese beginnt mit 
600 Mark und steigt mit der Anciennität bis zu 1500 Mark. Die 
besoldeten Feldmesser beziehen ausserdem Wohnungsgeld nach den 
feststehenden Servissätzen und zwar zwei Drittel von dem für den 
Commissar festgesetzten Betrage. 

Der ältere Feldmesser, der hiernach im Ganzen ein Fixum 
von 1860 Mark bezieht und seine im Laufe der Jahre erworbene 
grössere Umsicht und Geschicklichkeit, namentlich bei den Ein- 
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theilungsarbeiten — in Ansehung derer umfangreichere geistige 
Thätigkeit Platz greifen muss — zu verwerthen weiss, muss mithin 
immer, selbst unter Würdigung der dem Alter anklebenden geringeren 
Leistungsfähigkeit, sein gutes, sicheres Auskommen finden. 

Man begegnet in der Provinz Hannover nicht wie in den 
anderen Provinzen, dem aufrichtigen und mitleidigen Achselzucken 
eines jungen Commissars, das dem verbrauchten alten Feldmesser 
gilt, der in seinen jüngeren Jahren sehr gute Arbeiten geliefert 
haben soll und nicht nur das bischen Messen, dass jeder Tischler 
nach Ansicht des jungen, übrigens tüchtigen Juristen, auch kann, 
gründlich verstand, sondern der auch manchem Commissar zur Er- 
langung einer wirklichen technischen Qualification zur Hand gegangen. 

Vergegenwärtigt man sich nun nach Kenntnissnahme des in 
Baden, Elsass-Lothringen und Hannover dem Landeskultur- be- 
ziehangsweise dem Theilungs- und Verkoppelungswesen zu Grunde 
liegenden Organismus, die mancherlei Bestrebungen der Altpreus- 
sischen Auseinandersetzungsfeldmesser, bezüglich der Aufbesserung 
ihrer Lage und das vergebliche Ringen nach einem festen Gehalte, 
so scheint doch das Nächstliegende zu sein, will man nicht Jahre 
lang weiter vergebens auf eine Aufbesserung zunächst der pecuniären 
Verhältnisse warten, wenn man einfach den in der Sombart'schen 
Denkschrift — betreffend die Organisation und Reform des öfifent- 
lichen Vermessungswesens in Preussen — enthaltenen Remune- 
rationsvorschlägen näher tritt. 

Sombart gibt ja bekanntlich auch dem gemischten System — 
Accord, Diäten und Fixum — das wohl nach Lage der Verhält- 
nisse den meisten Erfolg auf Annahme gewinnt, den Vorzug; er 
stellt sich auch hier auf den Boden des Compromisses, um aus 
den gegebenen Verhältnissen das Bestmöglichste und Erreichbare 
gewinnen zu können. 

Will man, um das Erreichbare schneller und sicherer zu er- 
reichen , den Sombart'schen Wink beachten und auch hier in 
Preussen bestehende Verhältnisse zum Ausgangspunkte der Reformen 
nehmen : so greife man doch einfach auf das bessere Hannoversche 
Remunerationssystem zurück. Es ist ja nicht abzusehen, weshalb 
gleiche Kräfte unter gleichen Behörden in ein und demselben 
Staate nicht gleichmässig remunerirt werden sollen. Man hat ja 
so manche gute Einrichtung aus dem Hannoverschen den Alt- 
preussischen Provinzen einverleibt, namentlich auch in Bezug auf 
die Remuneration der Beamten, in specie auch der Special- und 
Oeconomiecommissare, weshalb wollen die Feldmesser in die Ferne 
schweifen, wo sie das Gute so naheliegend haben. 

Eine Gleichstellung des Commissars und des älteren, in alle 
Verhältnisse eingeschulten Vermessungsbeamten bezeichnen die Be- 
hörden zur Zeit noch als den Geschäften selbst höchst nachtheilig; 
sie sehen vielmehr als einen grossen Vorzug des altländischen Ver- 
fahrens an, dass die Leitung und Entscheidung des ganzen Ver- 
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fahrens in eine Hand gelegt ist. Dieser Gesichtspunkt, auf den 
hier ganz besonders aufmerksam gemacht werden muss, ist von 
den Feldmessern wohl festzuhalten; weiter ist sodann der That- 
sache Rechnung zu tragen, dass das wesentlichste Geschäft des 
Auseinandersetzungsverfahrens, die Planlegung für das der Com- 
missar mehr dem Namen nach verantwortlich ist, dem Feldmesser 
zufällt ; dass man auch fortan noch denjenigen Feldmessern, welche 
die wirthschaftlichen Bedürfnisse der Interessenten am besten zu 
befriedigen verstehen und welche die technische Qualification der 
jüngeren Commissare in bescheidenen Formen, die nicht immer die 
gerade Linie des Feldmessers berühren, am schnellsten zu ergänzen 
vermögen, stets eine bevorzugte Stellung einräumen wird. 

Hieraus folgt schon, dass der das Landeskulturwesen in seinem 
zur Zeit noch bedeutendsten Zweige, die Zusammenlegungssachen, 
bearbeitende Feldmesser bei aller Wichtigkeit, die er exacten geo- 
metrischen Arbeiten beilegen muss, doch den Schwerpunkt seiner 
Wirksamkeit zu seinem Nachtheile verschieben würde, wenn er 
lediglich den niederen geodätischen Arbeiten, die in dem Rahmen 
seiner Thätigkeit belegen — seine ganze Aufmerksamkeit schenken 
wollte. 

Der Sombart'sche Vorschlag bezüglich der allmäligen Ver- 
grösserung des Kataster- und Kulturtechnikerpersonals und der 
successiven Herabminderung des Fixums der Katasterbeamten, wird 
sich schwer durchführen lassen, ohne eine erfolgreiche Gegenbe- 
wegung wachzurufen. Den Katasterbeamten hat es Mühe genug 
gekostet, sich selbst und späteren Fachgenossen eine in pecuniärer 
Beziehung sorgenfreie Stellung zu verschaffen. 

Auf Kosten dieser Beamten zu einem Fixum gelangen zu 
müssen und hierdurch Brodneid wachzurufen, würde die Auseinander- 
setzungsfeldmesser doch unangenehm berühren, üeberdiess ist mit 
dem Sombart'schen Vorschlage auch den jetzigen bei den General- 
commissionen beschäftigten Vermessungsbeamten nichts gedient, 
da der Rasen eine Generation erst decken müsste, bevor die Fixi- 
rungsprocedur sich vollzogen hätte. 

Der Creirung des Landeskulturwesens nach dem Badischen und 
Elsass-Lothringer Muster stehen abgesehen davon, dass keine Kultur- 
ingenieure vorhanden sind, zunächst anscheinend unüberwindliche 
öconomische Schwierigkeiten entgegen. 

Wie schon erwähnt, ist Elsass-Lothringen ein reiches Land, 
das seine erheblichen Einnahmen meist im eigenen Haushalte ver- 
brauchen darf und das vom Deutschen Reiche lastenfrei über- 
nommen wurde ; ebenso gehört auch Baden, der Garten Deutschlands, 
dem seiner günstigen klimatischen Verhältnisse und seiner geo- 
gnostischen Beschaffenheit und Lage wegen eine bedeutende Pro- 
ductivität innewohnt, zu den an pecuniärcn Hülfsmitteln bevor- 
zugten Staaten. Was nützen die besten und tüchtigsten Kultur- 
ingenieure, was nützt alle Projectenmacherei, wenn das Geld zur 
Ausführung der Projecte fehlt. 
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Der Preussische Staat wird nichts unternehmen, was er nicht 
auszuführen in der Lage sich befindet. 

Vornehmlich wird deshalb hier das Zusammenlegungsfeld auch 
noch wohl eine Reihe von Jahren hinaus das einzige Object bleiben, 
dem der angehende Kulturtechniker seine Aufmerksamkeit schenken 
muss ; er kann seine Kenntnisse gleichzeitig mit auf die Umwand- 
lung in der Kultur verwerthen und mit Rücksicht auf die Be- 
schaffenheit des Landes und sonstige Verhältnisse, Ackerland in 
Wiese, Wald in Ackerland und umgekehrt verwandeln. Zur belang- 
reichen Durchführung umfangreicherer Meliorationsarbeiten wie in 
Baden und Elsass-Lothringen fehlen einstweilen die Vorbedingungen. 

Aus dem Bildungsgange der Kulturingenieure anderer Staaten, 
welche die Functionen der hier angestellten Meliorations- Wasserbau- 
und Bauinspectoren grösstentheils mit ausüben, ersieht man leicht, 
dass man mit einem zweisemesterischen Besuche der Poppelsdorfer 
Akademie nicht viel ausrichten kann, um den Posten eines Kultur- 
ingenieurs ausfüllen zu können. 

Wem daher vorzugsweise daran liegt, im kulturtechnischen 
Dienste als Kulturingenieur dermaleinst Verwendung zu finden, 
der studire mindestens 5—6 Semester in Poppeisdorf und lasse 
sich dann einem tüchtigen Kulturingenieur in Elsass-Lothringen 
oder Baden zu seiner weiteren praktischen Ausbildung einige Jahre 
unterstellen. 

Dem so ausgebildeten Fachgenossen dürfte die Zukunft gehören, 
welche die Kulturtechniker und Auseinandersetzungsfeldmesser muth- 
masslich in Kulturingenieure mit der Qualification der Geometer 
I. Classe und in Wiesenbaumeister und Kulturaufseher mit der 
Qualification der Feldmesser IL Classe trennen wird. 

Die betreffende Qualification beider Grade würde selbstredend 
nur auf Grund eines Staatsexamens zu erwerben sein und müsste 
den älteren Feldmessern, wie den Commissaren, welche nicht eben 
die Laufbahn als lohnende Durchgangscarriere betraten, die Zu- 
lassung zum kulturtechnischen Examen I. Grades offen stehen, ähn- 
lich wie auch den älteren Förstern ehedem im Hannoverschen, als 
die Forstcarriere in eine höhere und niedere getrennt wurde, die 
Meldung zum Examen frei stand. 

Denjenigen, denen die Annehmlichkeit einer umfangreicheren 
Theorie mit dem Quadrate ihrer Entfernung wuchs und welche 
die Kubikwurzeln nur aus Kubikbäumen auszuziehen vermochten, 
vnirde man ja auch dadurch gerecht, dass man den Werth der 
mechanischen Arbeit nicht unterschätzte und die Härten des Ueber- 
gangs möglichst zu mildern suchte. 

Wie schon wiederholentlich hervorgehoben, wird der Separations- 
feldmesser den Schwerpunkt seiner Thätigkeit immer nur durch 
Combination der geometrischen und kulturtechnischen Seite seiner 
Branche zunächst noch finden können. 

Die Frage, ob es nicht räthlich erscheinen kann, die Hanno- 
verschen Oeconomiecommissare , denen die Qualification als Feld- 
zeitschrift für VermessuDgswesen. 1881. 5. Heft. X7 
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messer und Commissar beiwohnt, mit in die altländischen General- 
commissionen herüberzuziehen und diesen Sitz und Stimme im 
Colleg zu verleihen, wodurch die Interessen der Feldmesser besser 
gefördert werden dürften, scheint mir einer eingehenderen Erwägung 
im Königlichen Landwirthschaftsministerio wohl werth zu sein, zu- 
mal auch die allmälige Verschmelzung der Hannoverschen Landes- 
öconomiegesetzgebung und des dortigen Verfahrens in die Altpreus- 
sischen Formen leichter hierdurch hinübergeleitet werden könnte. 
Bei dem grossen Andränge in die Feldmessercarriere und An- 
gesichts des Umstandes, dass eben viele Feldmesser schon vorhanden 
sind, die Poppeisdorf besucht haben und billiger Weise Erwartung auf 
Verleihung einer Beschäftigung hegen können, dürfte das Gehülfen- 
wesen in kurzer Zeit voraussichtlich schon grosse Einschränkung 
erfahren; wahrscheinlich wird es bald ganz aufhören, weshalb an 
die pensionsberechtigten älteren Messungsbeamten der Mahnruf 
ergeht, durch die Erlangung einer theilweisen Fixirung und fester 
Gebührenbestimmungen sich zeitig zu sichern. 

Denjenigen Fachgenossen, welche dem einfachen Worte „Geo- 
metrie*^ eine mehr als oberflächliche Bedeutung beizulegen wissen, 
die unbeirrt auf geradem Wege eine Verbesserung des jetzigen 
Systems, eine Verbesserung der Lage der Feldmesser und eine 
Hebung des Feldmesserstandes zu erstreben suchen, und die den 
Muth freier Ueberzeugung aus ihrer Wissenschaft herzuleiten ver- 
stehen, wünsche ich den besten Erfolg und glaube überzeugt sein 
zu dürfen , dass sie mit Anwendung der Wissenschaft, als deren 
Jünger sie sich bekennen, und die ja nach genau bestimmten und 
streng bewiesenen Erkenntnissen strebt, ihre weiteren Bemühungen 
bald mit dem erwünschten Erfolge gekrönt sehen werden. 

In dieser Hoffnung rufe ich den Herren mit dem für ihre 
Wissenschaft begeisterten Dichter Bommel unter gehorsamem colle- 
gialischem Grusse zum Schluss die ebenso bedeutungsvollen wie 
inhaltschweren Worte zu: 

„Mathematik, du hohe reine Wahrheit, 
Du schaust hinauf zur weiten Sternenwelt, 
Durchdringst des Schaifens Feld mit lichter Klarheit, 
Bis tief zum Schacht, den Grubenlicht erhellt. 
Und wo begrenzte Sinne uns verlassen, 
Trittst du heran mit deiner 0£fenbarung, 
Und lehrst uns Maass und Kraft und Wirkung fassen 
Auf nie geahnten Wegen der Erfahrung." 

Den maassgebenden und competenten Personen aber gilt der Zu- 
ruf: > Prüfet Alles und das Beste behaltet.« 
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lieber die diätarische Besoldung der für die Be- 
triebsverwaltungen der Preussischen Staatseisen- 
bahnen angenommenen technischen Hilfsarbeiter. 

Der Herr Minister für öffentliche Arbeiten hat in Vervollstän- 
digung der von ihm unterm 22. Dezember v. J. festgestellten Grund- 
sätze über die Verwendung und Anstellung von technischen Eisen- 
bahn-Secretären und Zeichnern im Staatseisenbahndienst (Verf. v. 
22. Dezember v. J. Eisenb.-Verordnbl. Nr. 31 v. 30. Dezember 1880 
Seite 545, mitgetheilt in der Zeitschrift für Vermessungswesen Jahrg. 
1881 Seite 100 Heft 2. Fortsetzg.) neuerdings nachstehende Ver- 
ordnung erlassen: 

Berlin, den 16. März 1881. 

Zur Beseitigung von Zweifeln darüber, in welcher Höhe den für die Be- 
triebsverwaltung angenommenen technischen Hülfsarbeitern mit Ausschluss der- 
jenigen, welche die höheren Staatsprüfungen abgelegt haben, diätarische Be- 
soldungen zu gewähren sind, wird Folgendes bestimmt : 

1. Die in der Absicht dauernder Beibehaltung angenommenen technischen Hülfs- 
arbeiter der Betriebsverwaltung, welche nach Maassgabe der für die etats- 
mässige Anstellung insbesondere durch die Verfügung vom 22. Dezember 
V. J. IL P. a. b. 7776 (E.-V.-Bl. 8. 545) erlassenen Vorschriften in eine etats- 
mässige Stelle der nachbezeichneten Beamtenklassen, als 

a. technische Eisenbahn -Secretäre, 

b. Zeichner, 

c. Bahnmeister, 

d. Telegraphenaufseher und Assistenten der Telegrapheninspectoren 
einzurücken bestimmt sind, erhalten für die Dauer der ausseretatsmässigen 
Beschäftigung monatsweise fixirte diätarische Besoldungen, deren Betrag in 
Gemässheit des Erlasses vom 7. Juli 1874 — IL 15 368 — das Minimalgehalt 
— excl. Wohnungsgeldzuschuss — derjenigen Beamtenklasse, in welcher dem- 
nächst die erste etatsmässige Anstellung des betrefiFenden Beamten erfolgen 
soll, nicht übersteigen darf. Die Bestimmungen des Erlasses vom 16. October 
1877 - IL 20509 (R-V.-Bl. 1878 S. 9—11) betreffen lediglich die bei der 
Ausfuhrung von Staatseisenbahnbauten — einschliesslich der Neubauten auf 
den im Betriebe befindlichen Strecken — beschäftigten technischen Hülfs- 
arbeiter und finden daher auf die vorgedachten Personen keine Anwendung. 

Werden technische Hülfsarbeiter, welche bei der Ausführung von Staats- 
eisenbahnbauten als Bauassistenten, Zeichner, Bauaufseher, vereidete Feld- 
messer oder Hülfsfeldmesser beschäftigt gewesen sind, nach Beendigung des 
Baues als Anwärter für eine etatsmässige Stelle der vorbezeichneten Beamten- 
klassen zur Betriebsverwaltung übernommen, so sind die diätarischen Be- 
soldungen derselben von dem Zeitpunkte ab, mit welchem sie zur Betriebs- 
verwaltung übergehen, nach denselben Grundsätzen zu bemessen. 

Die gleiche Bestimmung findet auch Anwendung auf Bauführer und 
Maschinenbauführer, sofern und insoweit dieselben sich um eine Anstellung 
als technische Eisenbahn-Sekretäre bewerben und als Anwärter für solche 
Stellen angenommen sind. 

2. Den lediglich zur Deckung eines vorübergehenden Bedürfnisses angenommenen 
technischen Hülfsarbeitern der Betriebsverwaltung sind nicht fixirte Monats- 
remunerationen, sondern tageweise bemessene, auf jedesmalige bescheinigte 
Liquidation zahlbare Diäte, zu bewilligen, welche lediglich nach der Quali- 
fikation und den Leistungen der betreffenden Personen, jedoch mit derMaass- 

17. 
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gäbe zu normiren sind, dass die nach dem Erlasse vom 16. October 1877 
- IL 20509 (E.-V.-B. 1878 S. 9—11) für Neubauten genehmigten Sätze nicht 
überschritten werden. 

3. Die Bestimmung im letzten Absatz der Verfügung vom 21. Juni v. J. — 
IL b. 7775 — (E.-V.-B1. S. 279), betreffend die den technischen Hülfsarbeitern 
der Betriebsverwaltung bei auswärtigen Dienstgeschäften zustehenden Diäten 
und Beisekosten wird dahin modifizirt, das^ der Satz für Eisenbahn-Sekretäre 
allgemein für diejenigen Personen in Anwendung zu bringen ist, welche 
nach Maassgabe der Vorschriften des Erlasses vom 22. Dezember v. J. — 
IL P. a. 7776 (E.-V.-B1. S. 545) in eine Eisenbahn-Sekretärstelle einzurücken 
bestimmt sind. 

An die Königlichen Eisenbahndirectionen. 

IL P. b. a. 187. 

Wenn der Eingangs erwähnte Erlass eine gewissermaassen freudige 
Stimmung unter den bei Preussischen Staats-Eisenbahnen beschäftigten 
Feldmessern hervorgerufen hat, so ist der heut in seinem Wort- 
laute mitgetheilte recht sehr geeignet, diese Freude nicht nur zu 
dämpfen, sondern durch seine Consequenzen in das gerade Gegen- 
theil umzuwandeln. 

Zweck dieses Aufsatzes ist es, diese Consequenzen, wie sie sich 
bereits in dem kurzen Zeitraum seit Erlass dieser neuesten Bestim- 
mungen ergeben haben, zu beleuchten, respective diejenigen, welche 
sich noch ergeben müssen, den betheiligten Fachgenossen vorzuführen. 

Zunächst ist vorauszuschicken, dass das Minimalgehalt eines 
Eisenbahn-Sekretärs z. Z. 1800 Mark beträgt, das höchste zulässige 
Diätenfixum für Anwärter auf solche Stellen ist somit auf 150 Mark 
monatlich bemessen. 

Es liegt dem Verfasser fem, diesen Diätensatz allgemein als 
unzureichend zu bezeichnen. Wenn auch der Feldmesser, welcher 
in den Bezug dieses Diätensatzes tritt, im günstigsten Falle (d. h. 
sofern er unmittelbar nach Ablegung der Feldmesserprüfung Be- 
schäftigung bei einer Staatseisenbahn- Verwaltung gesucht und ge- 
funden hat) eine bereits sechsjährige Ausbildungs- respective Thätig- 
keitsperiode*) hinter sich hat, so muss doch bei den heutigen Zeit- 
verhältnissen und im Hinblick auf die in Aussicht gestellte defini- 
tive Anstellung das erwähnte Diätenfixum als angemessen bezeichnet 
werden. Die meisten Fachgenossen werden auch mit dem Verfasser 
darin übereinstimmen, dass unter so bewandten Umständen ein 
Mangel an Feldmesserkräften für die Staatseisenbahn-Verwaltung 
nicht eintreten wird. 

Anders liegen die Verhältnisse den bereits seit Jahren, man 


*) Nach den jetzigen Bestimmungen ergeben sich für den die höhere 
Lehranstalt mit dem vorgeschriebenen Scholzeugniss (Beife for Prima) ver- 
lassenden Kandidaten der Feldmessknnst : 

Ausbildungszeit bei einem Feldmesser 2 Jahre 

Für die Ablegung der Prüfung von der Meldung bis zur Verei- 
digung nach bestandener Prüfung ca 1 Jahr 

Vorgeschriebene Thätigkeit bei einer Staatseisenbahn-Verwaltung 3 Jahre 

zusammen . . 6 Jahre 
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kann sagen Decennien , bei den Staatseisenbahnen beschäftigten 
Feldmessern gegenüber. Diese werden durch den neuesten Erlass 
des Herrn Ministers schwer getroffen und zwar um so schwerer, 
als sie bisher keineswegs so hoch bezahlt wurden, dass sie eine 
Reserve für Zeiten der Arbeitslosigkeit und im Alter eintretende 
Arbeitsunfähigkeit zurücklegen konnten. Die bisher üblichen täg- 
lichen Diäten von 7,5 Mark können wenigstens nicht als so hoch 
bemessen gelten, dass Jemand , der gezwungen ist , am Sitze einer 
Königlichen Eisenbahn-Direction (Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., 
Hannover, Magdeburg etc., also Städte der Servisklassen A. und 1) 
seinen Hausstand zu führen, überdies mehrfachen Umzügen ohne 
Gewährung von Umzugskosten ausgesetzt gewesen ist, Kapitalien 
zurücklegen kann. Ein Zurücklegen von Kapitalien oder richtiger 
gesagt >Nothpfennigen< erscheint noch weniger wahrscheinlich bei 
der Erwägung, dass diese >täglichen< Diäten von 7,5 Mark nur für 
solche Tage gezahlt wurden und werden, >aw denen thatsächlich 
gearbeitet worden ist< (d. h. also, in Fällen von Beurlaubung oder 
Erkrankung kommen die Tages- Diäten in Wegfall ; sie fallen selbst 
dann fort, wenn die Erkrankung in Folge einer im Dienst zuge- 
zogenen Erkältung eingetreten ist). 

Die Königliche Eisenbahn-Direction zu Berlin hat den bei ihr 
beschäftigten älteren Technikern in Verfolg des Ministerial-Erlasses 
vom 22. Dezember v. J. eröffnen lassen, dass: 

1. da der Herr Minister bei Feststellung der Bedingungen für 
die Anstellung als technischer Eisenbahn-Sekretär die Ab- 
legung des Examens für Subaltern-Beamte II. Klasse vor- 
geschrieben, den für dasselbe vorbedungenen Nachweis über 
die Ausbildung in der Bedienung des elektro-magnetischen 
Telegraphen aber nicht ausgeschlossen habe, dieser durch 
ein entsprechendes Attest des Telegraphen-Inspectors zu 
erbringende Nachweis von den als Anwärter sich Meldenden 
verlangt werden müsse und von vornherein dem Gesuche 
beizufügen sei;*) 

2. die qu. Beamten (soll wohl heissen Diätare) sich nunmehr 
zu erklären haben, ob sie als dauernd oder nur vorüber- 
gehend beschäftigt angesehen sein wollen. Im ersteren Falle 
würden die Diäten in Höhe des bereits erwähnten Minimal- 
gehaltes von 1800 Mark jährlich, also mit 150 Mark monat- 
lich fixirt, im letzteren aber, wenn der Betreffende bereits 
monatlich fixirte Diäten bezieht, unter Belassung bei dem 
bisherigen Satze in tägliche Diäten umgewandelt. 

Es ist dem Verfasser nicht bekannt geworden, ob andere 
Königliche Eisenbahn-Directionen ähnliche Bestimmungen respective 
Aufforderungen erlassen haben. Sollte dies noch nicht geschehen 
sein, so steht zu erwarten, dass es in nächster Zeit geschehen wird, 

*) Diese Verfügung ist hier hauptsächlich zur Kenntnissnahme für die 
betheüigten Fachgenossen mitgetheilt und soll einer Besprechung nicht unter- 
zogen werden. 
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da die bezüglichen Verordnungen des Herrn Ministers eine andere 
Auslegung nicht zulassen, trotzdem die Härte der unter 2. ange- 
führten Aufforderung auf der Hand liegt. 

Niemand wird bestreiten, dass die erste Anwartschaft auf An- 
stellung denjenigen Feldmessern resp. Technikern zuzugestehen ist, 
welche am längsten bei der betreffenden Behörde resp. bei Staats- 
Eisenbahnen überhaupt beschäftigt sind, welche sich in den Jahren 
des wirthschaftlichen Aufschwunges (vulgo Gründerjahren) durch 
bessere Bezahlung nicht verleiten Hessen, ihre Stellungen zu wechseln 
und die sichere Beschäftigung der lohnenderen vorzogen. 

Dementsprechend sind diese älteren Techniker resp. Feldmesser 
auch jsunächst von ihren resp. vorgesetzten Behörden aufgefordert 
worden, die erwähnte Erklärung über ihr Einverständniss mit der 
Reduktion ihres Einkommens bei Vornotirung für die Anstellung 
abzugeben, eine Frage, welche sie mit Rücksicht auf die Unkosten 
ihres Haushaltes in der grossen Stadt verneinen müssen, »Müssen« 
im Hinblick darauf, dass der Zeitpunkt, mit welchem die Anstel- 
lung erfolgt und der Bezug des Wohnungsgeldzuschusses eintritt,, 
vorläufig nicht abzusehen ist. Auch hat der Herr Minister im 
Erlass vom 22. Dezember v. J. ausdrücklich hervorgehoben , dass 
durch die Erfüllung der gestellten Vorbedingungen kein Anspruch 
auf Anstellung erwächst 

Was werden nun die Folgen einer solchen Verneinung sein? 

>Man wird und muss die Betreffenden als vorübergehend be- 
schäftigt ansehen.« 

Diese vorübergehende Beschäftigung kann aber, wenn der Er- 
lass des Herrn Ministers vom 22. Dezember v. J. zur Ausführung 
kommen soll, nur so lange währen, bis sich eine ausreichende An- 
zahl jüngerer Kräfte gefunden hat, welche in der Lage sind, den 
gestellten Bedingungen sich zu unterwerfen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieser Zeitpunkt sehr bald 
eintreten und somit den älteren Technikern das Dienstverhältniss 
gekündigt werden muss, was unter den heutigen Zeitverhältnissen 
einer dauernden Brodlosigkeit ziemlich gleich kommt und zwar um 
so mehr, als diese älteren Fachgenossen sich kaum noch einem 
anderen Fache werden zuwenden können. 

Wäre jener ministerielle Erlass nicht ergangen, so würden 
jene älteren Techniker, so lange sie in der Lage waren, zu arbeiten^ 
auch beschäftigt worden sein, da bei einer etwa nothwendig werden- 
den Personal-Reduction billig denkender Weise die Jüngeren ent- 
lassen worden wären. 

Man kann nicht anders annehmen, als dass der Herr Minister 
bei Erlass beider Verfügungen beabsichtigte, im Interesse der 
Eisenbahn- Verwaltung einen gewissen Stamm von bezüglichen Tech- 
nikern an dieselbe zu fesseln, resp. für dieselbe besonders heran- 
zubilden. Im Hinblick auf die unsichere Stellung, welche die 
betreffenden Techniker bisher einnahmen, ist auch nicht zu ver- 
kennen, dass aus dem Erlass des Herrn Ministers vom 22. Dezember 
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V. J. ein gewisses Wohlwollen für dieselben spricht, wenn in Fach- 
kreisen auch gewünscht wird, dass an Stelle des Subaltern-Beamten- 
Examens IL Klasse dasjenige J. Klasse vorgeschrieben worden wäre, 
da, wie die Aeusserungen anderer Eisenbahn-Bureau-Beamten bereits 
ergeben, jene Bestimmung geeignet ist, die Stellung der technischen 
Eisenbahn-Sekretäre von vornherein herabzusetzen. 

Sollte nun der Herr Minister auf der strikten Durchführung 
des Erlasses vom 16. März d. J. bestehen, wenn durch die Bestim- 
mungen desselben gerade die älteren mit den Arbeiten im Eisen- 
bahn-Betriebe vertrauten Techniker aus dem Eisenbahndienst ge- 
drängt werden und das Wohlwollen des Herrn Ministers unwieder- 
bringliche Nachtheile für dieselben hervorruft? 

>Es erscheint dies kaum wahrscheinlich. < Ist doch bisher bei 
der Neuerrichtung derartiger Stellen im Staatsdienst stets ein 
Modus gefunden worden, durch welchen solche Härten vermieden 
wurden. 

Im Ressort des Herrn Finanzministers z. B., bei Einrichtung 
der Grund- und Gebäudesteuer- Verwaltung sind die zur Anstellung 
kommenden Feldmesser, trotzdem sie bis dahin nicht einmal in 
dauerndem Beschäftigungs-Verhältniss zu den Königlichen Regie- 
rungen standen, sondern von diesen gegen Zahlung von Gebühren 
beschäftigt wurden, unmittelbar in die betreffenden Staatsstellen 
eingerückt. Dabei erfolgte die Einreihung in die höheren Gehalts- 
stufen nach dem Datum des Qualifications-Attestes als Feldmesser. 

Auch der Herr Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten hat unterm 17. Februar 1874, als von ihm die Besoldungs- 
Verhältnisse der Diätarien des Expeditions- und Bureau-Dienstes 
ebenfalls dahin geregelt wurden, dass der zu bewilligende Diäten- 
betrag niemals mehr betragen darf, als das Minimal-Gehalt der- 
jenigen Beamtenklasse, in welcher demnächst die erste etatsmässige 
Anstellung des Betreffenden erfolgen soll, die Ausnahme-Bestim- 
mung getroffen, dass denjenigen Diätaren, welche z. Z. bereits einen 
höheren Diätensatz beziehen, dieser bis auf Weiteres zu belassen sei. 

Sind doch noch in jüngster Zeit unmittelbar vor Erlass des 
Ministerial-Reskripts vom 22. Dezember v. J. von einzelnen König- 
lichen Eisenbahn-Directionen Feldmesser als technische Eisenbahn- 
Sekretäre angestellt worden, welche bis zum Tage ihrer Anstellung 
im unverkürzten Genuss ihrer Diäten belassen wurden, obgleich 
die Anstellung derselben nicht erst von dem Ausfall einer vorher- 
gehenden Prüfung abhängig gemacht worden ist. 

Sollte es diesen Thatsachen gegenüber unbillig erscheinen, 
wenn die betheiligten Fachgenossen den Herrn Minister um Be- 
willigung ähnlicher Uebergangs- Bestimmungen bitten, wie solche 
bei Einrichtung der Grund- und Gebäudesteuer- Verwaltung gewährt 
worden sind? 

Die betreffenden direct vorgesetzten Behörden werden gewiss 
ihre Befürwortung den bezüglichen Gesuchen nicht unbedingt ver- 
sagen. 
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Oder, wenn eine solche Bitte unter heutigen Verhältnissen als 
zu weit gehend erachtet wird, sollten vom Herrn Minister den 
Anwärtern auf die Anstellung zum technischen Eisenbahn-Sekretär, 
sofern sie z. Z. schon länger als drei Jahre bei Staats-Eisenbahnen 
beschäftigt sind, nicht wenigstens die gleichen Bedingungen zu- 
gebilligt werden, wie sie seinerzeit den Diätaren des Expeditions- 
und Bureau-Dienstes zugebilligt worden sind? d. h. also, dass die 
älteren betreffenden Techniker so lange im Bezüge ihrer bisherigen 
wirklich nicht übermässig hohen Diäten belassen werden, bis ihre 
Anstellung erfolgt und sie in den Genuss des Wohnungsgeld- 
zuschusses treten? Erleiden dieselben doch ohnedies bei ihrer 
Anstellung trotz des Wohnungsgeldzuschusses einen Einnahme- Ver- 
lust Von circa 360—540 Mark pro Jahr. 

Verfasser kann nichts Anderes annehmen, als dass der Herr 
Minister bei angemessener Klarlegung der Verhältnisse solchen 
Bitten gegenüber sich nicht ablehnend verhalten wird. Er glaubt 
sogar voraussetzen zu dürfen, dass, wenn dem Herrn Minister 
bekannt gewesen wäre, dass Techniker von 10— 20jähriger Dienst- 
zeit bei Staats-Eisenbahnen vorhanden sind und für die Anstellung 
in Frage kommen , von vornherein von ihm gewisse erleichternde 
Uebergangs-Bestimmungen getroffen worden wären. 

Mögen daher die betheiligten älteren Fachgenossen, wenn die 
Abgabe der betreffenden Erklärung an sie herantritt, nicht unter- 
lassen, ein auf Milderung der Anstellungs-Bedingungen hinzielendes 
Gesuch ihrer vorgesetzten Behörde zu unterbreiten. 

Reich, Feldmesser. 


Konstruktion der Böschungsschnittcurve mittelst 

kotirter Projection, 

Von R, Gerke, Ingenieur und Privatdocent an der technischen Hochschule zu 

Hannover. 

(Mit einer lithographischen Beilage, Tafel 2.) 

Bei Anlage einer Bahn, einer Strasse, eines Kanals oder irgend 
eines Bauwerks, bei welchem grössere Erdarbeiten nothwendig sind, 
ist es behufs Erwerbung des erforderlichen Terrains von grosser 
Wichtigkeit, die Grenzen des letzteren genau zu verzeichnen. Diese 
Grenzen werden festgelegt durch die Böschungsschnittcurven, d. h. 
durch die Schnittlinien der Böschungen, respective des Bauwerks 
mit der Erdoberfläche, und hierzu ist, hauptsächlich im Gebirge, 
die getreue Darstellung des Terrains durch einen Schichtenplan mit 
äquidistanten Horizontalcurven durchaus erforderlich. Letzterer sei 
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daher bei den nachfolgenden Besprechungen als vorhanden voraus- 
gesetzt. 

Die Konstruktion der Böschungsschnittcurve geschieht bis jetzt 
grösstentheils durch Zuhilfenahme beliebiger Verticalebenen , ein 
Verfahren, welches zwar bei einfachen Wegeanlagen rasch und genau 
auszuführen ist, aber bei complicirteren Anlagen schon oft sehr 
weitläufig wird und den weniger geübten Techniker leicht in Ver- 
suchung führt, die Böschungsschnittcurve nach seinem praktischen 
Gefühle zu construiren. 

Ein weit einfacheres und sicheres Verfahren zur Festlegung 
der Böschungsschnittcurve ist die Anwendung von horizontalen 
Hilfsebenen und von Böschungsgeraden. Bei ersteren bestimmt man 
die Durchschnittspunkte mit den gleichnamigen Horizontalcurven, 
bei letzteren die Eintrittspunkte der Geraden in das Terrain. Die 
Verbindungslinie der gefundenen Punkte giebt dann die Böschungs- 
schnittcurve. Die Festlegung der horizontalen Hilfsebenen und der 
Böschungsgeraden geschieht am einfachsten nach dem Principe der 
Konstruktion der Schichtenpläne mittelst der kotirten Projektions- 
methode. Letztere ist erst in neuerer Zeit (1877) durch Professor 
Dr. Peschka in Brunn in ebenso gründlicher als leicht fasslicher 
Weise für die Praxis bearbeitet und da dieselbe bis jetzt trotz 
ihrer Wichtigkeit wenig verbreitet sein dürfte, so möge die An- 
führung der Principien jener Projektionsmethode gestattet sein. 

Man bezieht — und dies ist das Wesen jener Methode — die 
darzustellenden Raumgebilde auf eine bestimmte Horizontalebene 
und fügt der horizontalen Projektion Zahlen, >Koten<, bei, welche 
die Höhe der einzelnen Punkte über die angenommene horizontale 
Projektionsebene angeben; ein Maassstab ist daher stets erforder- 
lich. Besonders folgende Grundsätze mögen angedeutet sein: 

1. Ein Punkt ist festgelegt durch seine horizontale Projektion 
und seine beigefügte Kote. 

2. Eine Gerade ist bestimmt, wenn man die Lage und Koten 
zweier ihrer Punkte kennt, oder wenn ein Punkt derselben festge- 
legt und ihre Richtung und ihr Neigungsverhältniss gegeben sind. 
Für den praktischen Gebrauch ist es bequemer, die gegebene 
Gerade so einzutheilen , dass der Höhenunterschied je zwei aufein- 
ander folgenden Theilpunkte gleich der Maasseinheit — im Allge- 
meinen ein Meter — ist. Diese horizontale Entfernung zweier Punkte 
heisse des Intervall J, Ist l die Länge der horizontalen Projektion 
der Geraden, d die Höhendifferenz zweier ihrer Punkte, so ist das 

7 /7 

Intervall J"= -r' und wenn man durch n = tang a = -j- das 

Neigungsverhältniss der Geraden ausdrückt, so ist J = — , d. h. 

die Grösse des Intervalls ist gleich dem reciproken Neigungsverhält- 
nisse. In der Praxis kommt es namentlich darauf an, solche 
Punkte auf der Geraden festzulegen, deren Koten gamen Zahlen 


222 Gerke. Konstruktion d. Böschungsschnittcurve mittelst kotirter Projektion. 

entsprechen. Ist eine Gerade l gegeben , von welcher ein Punkt 
a Fig. 1 z. B. die Kote 2,5 hat, so findet man die Projektion eines 
Punktes, welchem die Kote 2,5 + 0,5 = 3,0 entspricht, wenn man 
von a aus in der betreffenden Richtung die Grösse 0,5 e/" auf- 
trägt, und erst jetzt beginnt man mit der Auftragung des Inter- 
valls. Eine Gerade, welche so eingetheilt ist, dass die Koten ihrer 
Theilpunkte ganzen Zahlen entsprechen, pflegt man eine graduirte 
Gerade zu nennen. Dieselbe gestattet nicht nur eine unbeschränkte 
Auffindung von Zwischenpunkten, sondern es können auch ihre Nei- 
gung nnd wahre Länge mit Leichtigkeit abgeleitet werden. 

3. Eine Ebene pflegt man darzustellen durch eine derjenigen 
Geraden, welche die grösste Neigung mit dem Horizonte hat. Diese 
Gerade steht bekanntlich rechtwinklig zur horizontalen Spur der 
gegebenen Ebene und schliesst mit dem Horizonte den Neigungs- 
winkel der Ebene ein, es ist mithin ihre Lage und ihr Neigungs- 
verhältniss bekannt und kann daher graduirt werden. Diese Ge- 
rade heisst der Böschungsmaassstab der Ebene , und um dieselbe 
von einer anderen Geraden zu unterscheiden, sei sie durch doppelt 
gezogene Linien bezeichnet. Es wird also durch die graduirte Gerade 
S Fig. 2, welche man parallel ihrer Lage beliebig verschieben 
kann, die Ebene /Sg Sq Si dargestellt. Wird die beliebig geneigte 
Ebene S2 So Si durch eine Horizontalebene H geschnitten, so ist 
die Schnittlinie a h stets parallel der horizontalen Spur der ersteren, 
also Qibi stets parallel So S^. Hieraus folgt, dass alle Geraden, 
welche rechtwinklig zu dem Böschungsmaassstabe stehen, als Schnitt- 
linien von Horizontalebenen mit der gegebenen Ebene zu betrachten 
sind. 

4. Eine Gerade liegt in einer Ebene, wenn ihre Theilpunkte 
in den gleichnamigen horizontalen Schnittlinien jener Ebene sich 
befinden, z. B. die Geraden ab und cd Fig. 3 liegen in der Ebene S. 

5. Zwei Ebenen schneiden sich in einer Geraden. Um diese 
Schnittlinie darzustellen , braucht man nur zwei ihrer Punkte zu 
bestimmen. Dieses geschieht dadurch, dass man durch beide Ebenen 
S und T Fig. 4 zwei beliebige gleichnamige horizontale Hilfsebenen 
legt , deren Schnittlinien rechtwinklig zum Böschungsmaassstabe 
stehen und die sich in einem Punkte a respective b schneiden. Die 
Verbindungslinie ab ist die Schnittlinie der Ebenen 8 und T, 

6. Um den Durchgang einer Geraden l mit einer beliebigen 
Ebene S zu finden, legt man durch zwei ihrer Theilpunkte, z. B. 
durch 4 und 7 Fig. 5, beliebige, aber parallele Gerade m und w, 
betrachtet dieselben als horizontale Schnitte einer durch l gelegten 
Hilfsebene und bestimmt die Durchschnittslinie dieser mit der ge- 
gebenen Ebene S, Letzteres geschieht dadurch, dass man die 
parallelen Geraden m und n bis zum Schnitt mit der gleichnamigen 
Horizontalen der Ebene bringt und die so erhaltenen Punkte a und 
b mit einander verbindet. Diese Durchschnittslinie ab schneidet 
die Gerade l im Punkte d, welcher gleichzeitig der Durchgangs- 
punkt der Geraden l mit der Ebene 8 ist. 
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Wendet man diese Principien auf die topographischen Flächen 
an, so gelangt man sehr rasch und genau zu der verlangten Bö- 
schungsschnittcurve. Die Horizontalcurven des Schichtenplanes sind 
Schnitte von Horizontalebenen mit der Terrainfläche und bringt 
jnan diese mit den gleichnamigen Horizontalebenen der Böschungs- 
flächen zum Schnitt, so gehören die Schnittpunkte abcdu. s. w. Fig. & 
der Böschungsschnittcurve an. Schneidet eine Horizontale der Bö- 
schungsfläche S ihre gleichnamige Horizontalcurve zweimal, wie die 
Horizontale mit der Kote 6 Fig. 6, und trilFt die nächste Horizon- 
tale der ersteren ihre gleichnamige Curve nicht mehr, so grenzt die 
Böschungsschnittcurve zwischen den beiden Niveaucurven ab. Um 
Zwischenpunkte zu erhalten, legt man am zweckmässigsten eine 
oder mehrere beliebige Geraden mn^ rs in die Böschungsfläche,, 
graduirt dieselbe und sucht ihre Durchgänge mit der Terrain- 
fläche, wobei man die Erdoberfläche zwischen 2 Curven gleichmässig^ 
steigend annimmt, wie es für die Praxis genau genug ist. Den 
Durchgangspunkt der Geraden o und t mit der Terrainfläche be- 
stimmt man , indem man zwei parallele Hilfsgerade bis zu den 
gleichnamigen Horizontalcurven zieht und dann verfährt, wie unter 
6 angegeben. 

Ist ein Weg horizontal und geradlinig, so steht der Böschungs-^ 
maassstab, welchen man an einer beliebigen Stelle verzeichnen kann, 
rechtwinklig zur Wegekante und das Intervall desselben ist gleich 
dem reciproken Werthe des Böschungsverhältnisses; ist letzteres. 

z. B. 1 : IV«» so ist «7=—---^= 1,5"% mithin kann ersterer mit 

1:1,5 ' 

Leichtigkeit graduirt werden. Zieht man jetzt durch die Theilpunkte 
Gerade rechtwinklich zum Böschungsmaassstabe — in diesem spe- 
ciellen Falle parallel zur Wegekante — bis dieselben die gleich- 
namigen Niveaucurven trefi'en und verbindet diese Durchschnitts- 
punkte, so erhält man die Böschungsschnittcurve. Liegen die eben-^ 
erwähnten Durchschnittspunkte zu weit von einander, so konstruirt 
man am einfachsten Zwischenpunkte durch Benutzung von Böschungs- 
geraden. 

Liegt ein Weg von gerader Richtung im Gefälle, so muss zu- 
nächst die Lage des Böschungsmaassstabes bestimmt werden. Dieses 
geschieht dadurch, dass man eine horizontale Schnittlinie der 
Böschungsfläche festlegt, zu welcher dann der Böschungsmaassstab 
rechtwinklig steht. Steigt der Weg im Auftrag^ Fig. 7, so construirt 
man in der Wegekante bei einer Wegeordinate einen Kreis, dessen 
Radius dem berechneten Intervalle des Böschungsmaassstabes gleich 
ist und zieht von der nächst niedrigen Wegeordinate aus an diesen 
Kreis die Tangente, welche ausserhalb der Wegekrone fällt. Diese 
Tangente ist dann die horizontale Schnittlinie der Böschungsfläche^ 
welche die Kote der letzten Wegeordinate hat. Zu derselben ver- 
zeichnet man den Böschungsmaassstab rechtwinklig, graduirt den- 
selben, legt durch die Theilpunkte parallele Geraden zur Tangente 
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und bestimmt den Durchschnitt der letzteren mit den gleichnamigen 
Horizontalcurven. Steigt der Weg im Einschnitt, so muss man von 
der nächst höheren Wegeordinate aus an den erwähnten Kreis 
eine Tangente legen. (Um ein deutliches Bild zu erhalten, ist in 
Fig. 7 dem Wege die abnorme Steigung 1 : 10 gegeben. Die Böschung 
ist 1 : 1,5 angenommen.) 

Ist das Gefalle des Weges nicht zu gross, so ist es in den 
meisten Fällen für die Praxis genau genug, dass man statt der 
Konstruktion des Kreises und seiner Tangente bei einer Ordinate 
in der Wegekante eine Senkrechte zu letzterer errichtet von der 
Länge des Intervalls J und deren Endpunkt, je nachdem sich der 
W^eg im Auftrag oder Einschnitt befindet, mit der nächst höheren 
oder nächst niedrigen Wegeordinate verbindet und zu dieser Ge- 
raden dann wie vorhin den Böschungsmaassstab normal stellt. Bei 
diesem einfacheren Verfahren ist zwar die Neigung der erzielten 
Böschungsfläche etwas grösser als angenonimen wurde, doch für 
die Praxis meist ohne Bedeutung. 

Ist der Weg horizontal und gekrümmt, so steht der Böschungs- 
maassstab radial und die horizontalen Böschungsschnittlinien sind 
Theile von Kreisen, welche mit der Wegekante centrisch sind. 

Hat der Weg Steigungen und Krümmungen, so hat man an 
verschiedenen Punkten und zwar vortheilhaft in gleichen Abständen 
Gerade in die Böschungen zu legen und den Durchgang derselben 
mit der Terrainfläche zu bestimmen. Für die Praxis ist es genau 
genug, diesen Geraden eine radiale Lage zu geben, denn erst bei 
sehr bedeutender Steigung des Weges ist eine geringe Abweichung 
der Böschungsfalllinien von den Krümmungsradien zu bemerken. 
Die ersteren werden von der entsprechenden Wegeordinate aus mit 
dem berechneten Intervalle anstandslos graduirt. 

Die Grenze zwischen Auf- und Abtrag eines Weges wird ent- 
weder durch die Schnittlinie der Wegeebene mit der Terrainfläche 
bestimmt, oder der gesuchte Grenzpunkt der Wegekante wird ein- 
facher genau festgelegt dadurch, dass man die Böschungsschnitt- 
curven für Auf- und Abtrag über die Wegekante hinaus bis zur 
Wegekrone verlängert. Beide Böschungsschnittcurven schneiden sich 
auf der Wegekante in dem gesuchten Grenzpunkte. 

Soll die Schnittcurve eines Böschungskegels construirt werden, 
so legt man in die Böschungsfläche Gerade, graduirt letztere und 
bestimmt ihre Durchgänge mit dem Terrain. Ebenso verfährt man 
bei allen Bauwerken, welche in das Erdreich schneiden, als Brücken- 
:flügel, Futtermauern, Quaimauern u. s. w. 

Nach der besprochenen Methode gelangt man bei der gering- 
sten Uebung sehr rasch zu einem äusserst genauen Resultate. 
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Kleinere Mittheilungen. 

Notiz Über die Rectification eines Ellipsenbogens. 

Herr Helmert hat in dem ersten Theil seines neuen Werkes: 
> die mathematischen und physikalischen Theorieen der höheren 
Geodäsie < zwei Formeln für die Rectification des elliptischen 
Meridianbogens des Erdellipsoids gegeben. 

Die eine findet sich unter Nr. (3) auf Seite 46 und lautet 

dM ^ 

1) ^ = ao-S'(-l)A^8;.Cö52AJS. 
a xj ;,=o 

Hiebei ist dM das Bogenelement der Meridiancurve und B die 
geographische Breite; die andere befindet sich auf Seite 55 in 
Nr. 3 und lautet, wenn ß die sogenannte reducirte Breite ist, 

dM ^ k 

In beiden Formeln sind die Coefficienten Ä Functionen der 
Grösse n, die sich aus dem Aequatorialradius üq und dem Polar- 
radius fco durch die Formel 

«0 +fco 
ergibt, und zwar, wie Herr Helmert anführt, dieselben Functionen. 
Der Beweis lässt sich in folgender Weise führen : 

Es ist nach Formel (2) Seite 55 des angeführten Buches 

^= ^ yi-]-n^-2ncos2ß 
dß 1 + M ' '^ 

so dass also 

1 00 -i 


3) j:^^Vl+n»-2ncos2ß = Äo-^^j^^^^^^j-^^A,,cos2>.ß 

eine in ß identische Gleichung ist. 

Nehmen wir an, die Coefficienten A seien durch diese Gleich- 
ung definirt und schreiben wir, um deren Abhängigkeit von n an- 
zudeuten, Ä-iX W für -42/, so folgt, wenn wir n durch — n in (3) 
ersetzen 

2 
Ersetzt man hier ß durch /^ + ~> so wird 

Vergleicht man mit der obigen Formel (3), so zeigt sich, dass 

4) (1 -}- n) Ä2x(n) = (l — n) A-z/.i — n)cosk7T 
ist. 


226 Literaturzeitung. 

Differentiirt man Gleichung (3) nach /9, so folgt 

., 2nsin2ß ^. 2^« a ^ ^ • c,o 

Multiplicirt man 3) mit sinß und 5) mit cosß und addirt, so 
entsteht die Gleichung 

{l + n)sinß >• / \ • /> 

,, ^ ^- = Aq (n) sin ß 

6) , Kl+n«— 2WC052/9 ^ '^ 

+ J? r^TITi • ^2A (w) 2 A5in 2Xßcosß— cos 2lßsinß\ ; 

und wenn man diese von neuem differentiirt, so findet man eine 
Gleichung , deren beide Seiten cos ß als Factor enthalten. Lässt 
man ihn fort, so bleibt 

7) -2=^:^S^^=^}L- = Ao(:n) + 2 k^^ 
^ y(^l^n^^2ncos2ßf ^ ^ ^-i ^ ^ ^ 

' Wenn man endlich — w für w setzt und von der gefundenen 
Beziehung 4) Gebrauch macht, so ergibt sich 

8) (l-n)ni+J^ ='^(-l)K}iÄ2x{n)cos2Xß 

Schreibt man in dieser in ß identischen Gleichung B für ß^ 
so wird der Ausdruck links gleich — • 3-p> "^i® ^^^ ^^^ Formel (1) 

CIq et Jj 

der Seite 46 von Helmert's Buche hervorgeht. Damit ist gezeigt, 
dass in den beiden Formeln 1) und 2) dieselben Functionen von « 
als Coefficienten auftreten. 

München, 12. Januar 1881. 

J. Liiroth, 


Literaturzeitung. 

Die Höhenbestimmungen der Königlich Preiissiachen Landesaufnahme in der Provins 
Rheintand. 1. Heft. Zusammengestellt nach amtlichen Werken von Müller- 
Köpen, Ingenieur und Eegierungsfeldmesser. Berlin 1880. Erste Deutsche 
Yerlagsanstalt für Metermaasse (Müller-Eöpen), Elsasserstrasse Nr. 10 a. 
43 S. 8^ 5 M. 

Auf das Unternehmen des Herrn MüUer-Köpen, durch welches 
die Resultate der Höhenbestimmungen der Landesaufnahme dem 
technischen Publikum zugänglicher gemacht und in handliches Format 
gebracht werden, ist schon wiederholt in dieser Zeitschrift hinge- 
wiesen worden. Es genüge diesmal die Bemerkung, dass auch die 
Behörden die Bedeutung des Unternehmens anerkennen. Dies spricht 
sich u. A. dadurch aus, dass die Höhenmessungen für Rheinland 
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amtlich nockxiiicht publicirt sind (sondern wahrscheinlich erst 1882 
erscheinen werden), dem Verfasser aber bereits jetzt die Resultate 
für seine Publikation zur Verfügung gestellt wurden. 

April 1881. Ä 


Gesetze und Verordnungen. 

Nr. 59. Verordnung^ die Prüfung von Feldmessern betreffend ; vom 

20. November 1880. 

{Aus dem Gesetz- und Verordnungsblatt für das Königreich Sachsen, Jahrgang 

1880. S. 152. Mitgetheilt von Ä, Lochner.) 

Das Ministerium des Innern hat, soweit nöthig im Einver- 
ständniss mit dem Finanzministerium, beschlossen, die Bestimmungen 
über die Prüfung von Personen, welche eine allgemeine Verpflich- 
tung für die Ausführung geodätischer Arbeiten im Auftrage öffient- 
licher Behörden erlangen wollen, neu feststellen und an die Stelle 
der Verordnung vom 18. Januar 1852 (Gesetz- und Verordnungs- 
blatt S. 47) folgende Vorschriften treten zu lassen: 

§. 1. Wer eine allgemeine Verpflichtung als Feldmesser mit 
dem Prädicate eines geprüften Feldmessers oder ein Zeugniss über 
«eine Befähigung als Feldmesser erlangen will, hat vor der 

Königlichen Commission für die Prüfung der Feldmesser 
^ine Prüfung abzulegen. 

Diese Commission besteht aus dem Director des Polytechnikums 
als Vorsitzenden, dem Professor der Geodäsie am Polytechnikum 
als stellvertretenden Vorsitzenden, einem von dem Finanzministerium 
2M bestimmenden Vermessungsbeamten und einem Lehrer der Mathe- 
matik. 

§. 2. Die Prüfungen der Feldmesser werden alljährlich ein- 
mal, und zwar im Monat April, abgehalten. Gesuche um Zulassung 
unter Beifügung der Zeugnisse und einer Lebensbeschreibung sind 
J)is spätestens zum 20. Februar bei der Commission einzureichen. 

§. 3. Die Prüfungscandidaten müssen 

a. unbescholten sein, 

b. das 21. Lebensjahr vollendet, 

c. die wissenschaftliche Qualification für den einjährig-freiwil- 
ligen Militärdienst durch Schulbesuch oder Prüfung erlangt, 

d. mindestens ein Jahr lang theoretische Vorbildung im Feld- 
messerfach genossen haben und 

e. mindestens zwei Jahre lang, wobei die Lehrzeit nicht ein- 
zurechnen ist, mit der selbstständigen Ausführung von Ver- 
messungsarbeiten unter Aufsicht einer Vermessungsanstalt, 
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eines Vermessungsingenieurs oder einesFeldmessers beschäftigt 
gewesen sein. 

Diese Erfordernisse sind durch glaubhafte Zeugnisse nachzu- 
weisen. Zu e. müssen die vom Candidaten ausgeführten Arbeiten 
nach Umfang, Ausführungsart und Genauigkeitsgrad, unter Angabe 
der angewendeten Instrumente, im Zeugniss näher bezeichnet sein. 

Die Candidaten, welche in den Jahren 1881 und 1882 zur 
Prüfung sich anmelden, kann die Prüfungscommission von dem 
Erforderniss unter c. entbinden. 

§. 4. Die Prüfung erstreckt sich 

1. in ihrem theoretischen Theile 

über Algebra, Elementargeometrie, ebene Trigonometrie, 
Stereometrie, darstellende Geometrie, Physik und die An- 
fertigung eines Geschäftsaufsatzes, 

2. in ihrem praktischen Theile 

über die Kenntniss der Construction, Prüfung, Berichtigung 
und des Gebrauchs der beim Feld- und Höhenmessen ange- 
wendeten Instrumente, 

auf die Lösung praktischer Aufgaben, bei denen die Uebung 
im Vermessen zusammenhängender Grundstücke mit der 
Messlatte, dem Stahlmessband, dem Messtisch oder anderen 
in Sachsen hauptsächlich angewendeten Instrumenten, im 
Nivelliren und Höhenmessen, ferner im Berechnen von Erd- 
arbeiten darzuthun ist, 

auf die Fertigkeit im geodätischen Zeichnen. 
Bei dem praktischen Theile der Prüfung wird überdies auf 
Verständniss bei Auswahl des zu beobachtenden Genauigkeitsgrades, 
sowie Gewandtheit und Uebung besonderer Werth gelegt. 

Das Verfahren bei der Prüfung unterliegt den Bestimmungen 
eines Regulativs, von welchem Abdrücke bei der Prüfungscommis- 
sion zu erlangen sind. 

§. 5. Candidaten, welche das Reifezeugniss einer Realschule 
erster Ordnung oder eines Gymnasiums oder das Abgangszeugniss 
der höheren Gewerbschule zu Chemnitz besitzen und in den mathe- 
matischen und physikalischen Disciplinen mindestens die Censur >gut< 
erlangt haben, oder welche mindestens ein Jahr lang mit Erfolg 
mathematischen und physikalischen Studien auf einer Hochschule 
(Universität, Polytechnikum, Bergakademie, Forstakademie) obge- 
legen haben, sind von dem theoretischen Theile der Prüfung befreit. 
§. 6. Denjenigen, welche die Prüfung bestanden haben, wird 
hierüber ein Zeugniss mit je einer Gesammtcensur über den Ausfall 
des theoretischen und des praktischen Theils der Prüfung ausgestellt. 
Die Censuren haben folgende Abstufungen: 

vorzüglich, 
sehr gut, 
gut, 

ziemlich gut, 
noch zulänglich. 
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Wer nicht mindestens die Censur >noch zulängliche sowohl 
im theoretischen, als im praktischen Theile erlangt, wird abgewiesen 
und kann erst nach Ablauf eines Jahres und nach Beibringung 
eines Zeugnisses über die während dieser Zeit mit Erfolg fortge- 
setzte Ausbildung einer zweiten Prüfung sich unterwerfen. Zur Zu- 
lassung zu einer dritten Prüfung bedarf es der Genehmigung des 
Ministeriums des Innern. 

§. 7. Das Zeugniss berechtigt den Geprüften zur Führung des 
Prädicats 

>geprüfter Feldmesser«. 

§. 8. Für die Prüfung sind Zwanzig Mark vor Beginn der 
Prüfung 'an die Kasse der Prüfungs-Commission zu zahlen. Die 
Prüfungsgebühr wird bei Nichtbestehen der Prüfung nicht zurück- 
erstattet. 

§. 9. Wer eine allgemeine Verpflichtung als Vermessungsinge- 
nieur mit dem Prädicate eines geprüften Vermessungsingenieurs 
(vergl. Verordnung vom 29. Mai 1863, G.- u. V.-Bl. S. 500) erlangen 
will, hat sich der Staatsprüfung im Fache der Geodäsie nach Mass- 
gabe der Verordnung vom 24. Dezember 1851 (G.- u. V.-Bl. S. 483) 
zu unterziehen. 

Dresden, am 20. November 1880. 

Ministerium des Innern. 
V. Nostiz- Wallwitz. 

Fromm. 


Wir begrüssen die vorstehende Verordnung mit freudiger Ge- 
nugthuung, da durch dieselbe der Feldmesserstand des ICönigreichs 
Sachsen wieder auf die gleiche Stufe der wissenschaftlichen Bildung 
gebracht wird, auf welcher sich die übrigen deutschen Berufsge- 
nossen befinden. — Dass eine Neufeststellung der Prüfungsvorschriften 
ein in Sachsen > schon längst gefühltes Bedürfnisse war, beweist 
u. A. eine von dem > Verein praktischer Geometer« vor einigen 
Jahren an die Regierung gerichtete und hierauf bezügliche Petition, 
über deren Erfolg man allerdings längere Zeit in Unkenntniss blieb. 

Beim Durchlesen der Verordnung fiel uns im §. 4 das Nicht- 
erwähnen des Theodolits auf. Man könnte zwar meinen, derselbe 
sei unter den > anderen in Sachsen hauptsächlich angewendeten In- 
strumenten« mit inbegriffen ; dies ist aber nicht gut möglich, da 
die in Sachsen hatiptsächlich angewendeten Instrumente eben nur 
Messtisch, Kette und bezw. Stahlmessband sind und da der Theo- 
dolit gegenwärtig nur sehr nebensächlich angewendet wird. Wir 
glauben nicht zu niedrig zu greifen, wenn wir behaupten, dass in 
Sachsen höchstens sechs bis acht Theodolite bei praktischen \'er- 
messungenJ^nJThätigkeit sind (selbstverständlich mit Ausschluss 
deFlTei der Gradmessung, an den Akademien und von den Mark- 

Z^itachriftJOr Vermeseungsweten. 1881. 5. Heft. 18 
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scheidern benutzten Theodolite). Wenn wir auch zugeben, dass noch 
manches Jahr vergehen wird, ehe der Theodolit in Sachsen die 
ihm gebührende Beachtung und Benutzung findet, so wäre es doch 
sehr wünschenswerth gewesen, wenn in der Prüfungsverordnung 
(die ja vielleicht erst wieder in dreissig Jahren einer Revision unter- 
liegt) ausdrücklich von den Candidaten die Kenntniss des Gebrauchs 
etc. des Theodoliten verlangt würde. B, 


Vereinsangelegenheiten. 

Programm 

der 

10. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins, 


Die 10. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins 
wird dem Wunsche der vorjährigen Versammlung entsprechend in 

Karlsruhe^ 

und zwar in der Zeit vom 5. bis 7. Juni d. J. (Pfingsten) im west- 
lichen Flügel des Grossh. Polytechnikums abgehalten werden. 

Im Nachstehenden bringen wir die Ordnung der Versammlung 
zur Kenntijiss der Freunde und Mitglieder unseres Vereins und 
hoffen um so mehr auf zahlreichen Besuch, als die Pfingsttage 
von vielen Vereinsgenossen ohnehin zu einem Ausfluge benutzt 
werden und ein schöneres Reiseziel als Karlsruhe und Baden-Baden 
kaum gefunden werden dürfte. 

Sonntag, den 5. Juni. 

Vormittags 9 Uhr: Sitzung der Vorstandschaft. 

> 10 > Sitzung der Vorstandschaft und der Delegirten. 

Nachmittags 3 > Besichtigung der geodätischen Sammlung des 

Polytechnikums unter Führung von Professor 

Dr. Jordan und Obergeometer Dr. DoU. 
Abends 5 > Empfang und Gesammtbegrüssung der im 

Laufe des Tages eingetroffenen Fest-Theil- 

nehmer, im Stadtgarten. 

Montag den 6. Juni. 

Vormittags 8 Uhr: Hauptberathung der Vereinsangelegenheiten 

mit folgender Tagesordnung: 
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1. Bericht der Vorstandschaft über das ab- 
gelaufene Vereinsjahr. 

2. Bericht der ßechnungsprüfungs- Kommis- 
sion und Beschlussfassung über die von 
derselben gestellten Anträge 

a. betreffend Entlastung der Vorstandschaft. 

b. > Autliebung des Anzeigenblattes. 

c. > geschäftliche Behandlung des 

Rechnungs-Abschlusses. 

3. Wahl der Rechnungsprüfungs-Kommission 
für das Jahr 1881. 

4. Vorlage des Etats für das Jahr 1881. 

5. Berathung und Beschlussfassung über die 
Aufstellung allgemeiner Bedingungen für 
die Ausführung privater Vermessungsar- 
beiten.- 

6. Antrag des Thüringer Geometervereins be- 
treffend Errichtung von Spezial-Hülfskassen 
und einer Zentral - Unterstützungskasse 
innerhalb des Deutschen Geometervereins. 
(Nachträglich eingegangen, daher in dem 
den Zweigvereinen übersandten Entwurf 
zum Programm nicht enthalten.) 

7. Neuwahl der Vorstandschaft und der Re- 
daktion. 

8. Vorschläge über Ort und Zeit der nächsten 
Hauptversammlung. 

Mittags 12—11/, Uhr: Vortrag des Herrn Professor Dr. Jordan über 

die verschiedenen Methoden der Tachymetrie, 
und Versuchsmessungen im Hofe des Poly- 
technikums. 

Nachmittags 2 > Gemeinschaftliches Festessen im Saale der 

Eintracht. 

> 5 > Gesellige Vereinigung im Stadtgarten. 

Dienstag, den 7. Juni. 

Morgens 7 Uhr 1 5 M. : Ausflug mit der Eisenbahn nach Baden- 
Baden. Spaziergang auf das alte Schloss und 
über die Felsen, unter Führung von Herrn 
Hofmechaniker Sichler. (Frühstück auf dem 
alten Schloss, Mittagessen im Conversations- 
haus.) 
Rückfahrt Abends nach Karlsruhe. 

Während der Dauer der Versammlung wird in den Räumen 
des Polytechnikums eine wissenschaftliche Ausstellung von Instru- 
menten, Karten und Vermessungswerken etc. geöffnet sein, wozu 
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von den Grossh. Vermessungsbehörden werthvoUe Materialien zu- 
gesagt sind. 

Köln, 5. Mai 1881. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins. 

L. Winckel 


Bezugnehmend auf vorstehendes Programm theilen wir mit, 
dass der Beitrag für die Festtheilnehmer auf 9 Mark festgesetzt 
ist. Anmeldungen zur Theilnahme, welchen dieser Betrag beizu- 
fügen ist, bitten wir an unser Mitglied, 

Herrn Hofmechaniker Sickler, Karlsruhe^ Kaiserstrasse Nr, 152 
richten zu wollen, und zwar bitten wir im gemeinsamen Interesse 
aller Festtheilnehmer, es möchten die Anmeldungen möglielist 
frühzeitig gemacht werden , weil viele Anordnungen, insbesondere 
pekuniärer Beziehung , durch die Zahl der Theilnehmer wesentlich 
bedingt sind. 

Ausstellungs-Gegenstände sind, mit entsprechender Bezeichnung 
versehen, an Herrn Hausmeister Itschner am Grossh. Polytechnikum 
einzusenden. Im Interesse rascher gleichförmiger Etikettirung 
bitten wir, jedem Ausstellungs-Gegenstand oder jeder Gruppe zu- 
sammengehöriger Gegenstände, einen (auf der Rückseite unbe- 
schriebenen) Zettel beizugeben, auf welchem in bezeichnender 
Kürze der auszustellende Gegenstand selbst und der Name des 
Ausstellers angegeben sind. 

Ein Auskunftsbureau wird in der Zeit voni 5. — 6. Juni im 
Polytechnikums-Gebäude, Hauptportal rechts, eingerichtet sein. 

Für Vermittlung von Wohnungen werden die Mitglieder des 
Ortsausschusses, im Falle der rechtzeitigen Anmeldung, thunlichst 
Sorge tragen. (Unmittelbar nach unserer Versammlung wird die 
allgemeine Deutsche Lehrer- Versammlung vom 7.-9. Juni in Karls- 
ruhe tagen). 

Karlsruhe, den 15. Mai 1881. 

Der Ortsausschuss für die 10. Hauptversammlung des Deutschen 

Geometervereins. 

Professor Dr. Jordan^ Vorsitzender. 
Obergeometer Dr. Doll^ Schriftführer. 
Hofmechaniker Sichler^ Kassirer. 
Geometer Briem^ 
Forstgeometer Bürgin^ 
Geometer Kayser^ 
Revisionsgeometer Maier^ 


Mitglieder. 


Karlsruhe. Druck Ton Maisch & Vogel. 
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ZEITSCHRIFT m VERMESSUNBSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

Unter Mitwirkung von Dr. F. B, Eelmert, Professor in Aachen, und 

jP. lAndemann, Regierungsgeojneter in Berlin, herausgegeben 

von Dr. W, Jordan, Professor in Karlsruhe. 

1881. Heft 6. Band X, 


Apparat zum Messen von ^rrundlinien. *) 

Von F. H. Reitz, Hamburg. 

Der Bessel'sche Apparat zum Messen von Grundlinien für 
Triangulationen bestimmt bekanntlich die Temperatur der Mess- 
stangen durch den Unterschied der Ausdehnung von Zink und 
Eisen. Die auf einander folgenden Enden der Messstangen des 
Apparates bilden Schneiden, die rechtwinklig zu einander stehen. 
Ihr Abstand wird durch einen Keil gemessen. Die beiden genannten 
Details des Apparates, nämlich die Temperaturbestimmung seiner 
Messstangen und die Form der Endflächen forderten zu folgenden 
Bemerkungen und einigen diese beiden Punkte betreffenden Aende- 
rungsvorschlägen auf. 

Gewiss bietet der von Bessel angegebene Apparat für die Mes- 
sung von Grundlinien, verglichen mit andern complicirten Einrich- 
tungen, manche Vortheile dar. Seine verhältnissmässig grosse Ein- 
fachheit ermöglicht eine schnelle Ausführung der Messung. Die 
neuesten Basismessungen haben ausserdem bewiesen, dass die mit 
diesem Apparat zu erreichende Genauigkeit eine sehr grosse ist. 

Wenn hier einige Aenderungen für den Bessel'schen Apparat 
vorgeschlagen werden, so geschieht dies mit voller Erwägung der 
Schwierigkeit, da, wo solche Resultate vorliegen, noch weiter zu 
gelangen. Da aber die im Folgenden beschriebene modificirte Form 
des Bessel'schen Apparates in ihrer Herstellung wenig Schwierig- 
keiten und beim Gebrauch eher eine Erleichterung darbietet, so 
wird, wenn man derselben auch mit dem Bessel'schen Apparat aus 
irgend einem Grunde nicht volle Gleichwerthigkeit zugestehen 
würde, doch seine Anwendung für manche Zwecke der gedachten 
Gründe wegen nicht ausgeschlossen sein. 


*) Obgleich anzunehmen ist, dass die weitere Vervollkommnung der Basis- 
Messapparate nur im engsten Anschluss an die geodätische und metronomische 
Praxis stattfinden wird, glaubten wir doch, diese kurze theoretische Einsen- 
dung nicht übergehen zu dürfen. I>, Bed, 
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Der neue Apparat ist in den hier vorzüglich hervorziihehenden 
Theileii durch die Figureu 1 und 2 dargestellt. Die Figuren 3 
und 4 stellen die Enden der Messstangen zur Ableitung des Aus- 
druckes der Entfernung derselben aus der mit dem Keil gemessenen 
Länge, der Neigung der Stangen u. b. w. in vergrossertem Maass- 
Btabe dar. Die Vorrichtungen zum Schutz der Messstangen gegen 
direct auffaltende Sonnenstrahlen, femer für Einrichtung der Mess- 
stangen in die Verbindungslinie der Basisendpunkte, endlich für 
die Messung der Neigung der Stangen gegen die Horizontale, sind 
wie bei den bekannten Apparaten ausgeführt gedacht. Was die 
Auflagerung der Stangen hetritft, so bin ich der Ansicht, dass man 
jede einzelne Messstange und ihre Tragstange nur mit einem Anf- 
lagepuokte (Bock oder eisernes Gestell) -fest verbinden dürfe, weil 
sonst eine uncontrolirbare Bewegung durch Aenderung in der 
Temperatur eintreten kann, vergleichbar mit dem auf Eisenbahnen 
beobachteten sogenannten Wandern der Schienen. Jede Messstang« 
ist also auf zwei Gestellen ruhend gedacht ; auf dem einen liegen 
Messstange und Tragstange fest verbunden auf, über das andere 
Gestell hin ist für beide in der Richtung der Messung eine 
möglichst freie Bewegung geschaffen. Die Unterstützung der Mess- 
stauge auf der Tragstange geschieht durch 2 Rollen, die nach der 
Form der elastischen Linie der Tragstange bemessen sind, so dass 
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die wenig durchbiegende Messstange nahezu in gerader Linie liegt. 
Die Länge der einzelnen Messstangen ist gleich 4 bis 5 Meter 
gedacht. 

Röhren werden jetzt in für den vorliegenden Zweck sehr 
geeigneten Dimensionen in ganz vorzüglicher Qualität von den 
Fabriken hergestellt. Besonders sind es gezogene Messingröhren, 
die sich hier empfehlen. Sie sind glatt und dünnwandig, dabei 
sehr hart und widerstandsfähig. Durch, eine Füllung mit Wasser 
hat man das Mittel, die Temperatur der Röhren durch ein einge- 
tauchtes Quecksilberthermometer auf das Genaueste zu ermitteln. 
Man kann annehmen , dass das Wasser bei seiner guten Wärme- 
leitungsfähigkeit die Temperatur des sehr dünnen Rohres selbst 
besitzt, mit dem es sich auf seiner ganzen inneren Fläche in Be- 
rührung befindet. Bei winterlicher Messung kann das Wasser durch 
^inen Zusatz von Alkohol oder Glycerin gegen das Gefrieren ge- 
schützt werden. Wollte man eiserne Röhren anwenden, so hätte 
man ein Alkali dem Wasser zuzusetzen, um dadurch das fort- 
dauernde Rosten im Innern zu verhüten. 

Die Endflächen der Messstangen des Bessel'schen Basisapparates 
sollen schneidenförmig sein. Es wird zugegeben werden, dass im 
strengen Sinne dies die Bildung der Kante eines Prismas bedeutet. 
Man erstrebt bei Werkzeugen, die schneiden sollen, diesem Begriff 
möglichst zu genügen. Bei Waagen oder Pendelapparaten hat 
man es längst aufgegeben, wirkliche Schneiden anzuwenden. Man 
nimmt dort einen gewissen Radius der Abrundung. In der That 
sind Schneiden, mikroskopisch untersucht, sägenförmig gezahnt oder 
doch vielfach gebrochene Linien und würden sie sich nicht zu 
Enden von Normalmaassen eignen. Es ist daher auch bei dem 
hier beschriebenen Apparat davon abgesehen, den Enden der Mess- 
stangen Schneiden zu geben. Dafür sind lieber Cylinder von genau 
vom Künstler ermitteltem Radius substituirt gedacht. Diese Cylinder 
können aus Stahl oder Bergkrystall hergestellt werden ; ihr Radius 
ist hier zu 5 Millimeter angenommen. 

Durch die angegebene Herstellung der Enden der Messstangen 
werden dieselben zugleich geeignet, den Einflüssen des fortdauernden 
Gebrauches und der Zeit mehr Widerstand zu leisten als dies bei 
Schneiden möglich ist. Die Keile werden jedenfalls bei Anwen- 
dung sanfterer Abrundung mehr geschont werden. 

Bei der angenommenen Abrundung der Enden der Messstangen 
nach einem bekannten grösseren Radius muss natürlich hiernach 
aus dem am Keil abgelesenen Maass, dem Winkel des Keils, der 
Neigung der Stange u. s. w. die auf den Horizont reducirte Ent- 
fernung der Enden der Messstangen abgeleitet werden. Man wird 
gewiss diese einfache Reduction nicht scheuen, wenn man im Auge 
hat, dass man eigentlich, dank der immer unvollkommenen mensch- 
lichen Arbeit, auch für die sogenannten Schneiden einen hypothe- 
tischen Radius der Endabrundung einführen müsste und sich bei 
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Unterlassung dieser Reduction eines wenn auch vielleicht nur 
kleinen Fehlers - schuldig macht, der aber durch die grosse Anzahl 
der Wiederholungen eine für diese genauen Untersuchungen in 
Betracht kommende Grösse annehmen könnte. 

Es erübrigt noch, die einzelnen mit Buchstaben in den Figuren 
1 und 2 bezeichneten Theile des Apparates anzugeben. Figur 1 
stellt die Seitenansicht der Enden der Messstangen, Figur 2 die- 
selben von oben gesehen, in wirklicher Grösse, dar. Bezeichnet sind 
mit a die Röhren der Messstangen, mit b der Abschluss des Endes 
der Röhren, mit c und d die zur Aufnahme der Endflächencylinder 
f und e dienenden auf die Enden der Stangen aufgeschraubteu 
Ansätze, mit g der Keil, mit A die Auflage desselben, mit i das in 
das die Röhre füllende Wasser eingetauchte Thermometer , mit h 
die zur Befestigung des einen Endes der Messstange auf der Trag- 
stange dienenden Ansätze. 

Mit Benutzung der die Enden der Messstangen in vergrössertem 
Maassstabe darstellenden Figuren 3 und 4 lässt sich endlich wie 
folgt die Reduction für die gesuchte Länge k l, Figur 3, ableiten. 



Maassstabe gemessen. 


Gegeben ist n m das 
auf dem Keil am Index 
abgelesene Maass , ;' 
der Winkel des Keils, 
a die Neigung der 
Stange A gegen den 
Horizont, ß die Nei- 
gung der Stange S, 
cf Abstand der Nor- 
male von a auf die 
Keilfiäche von der Mitte 
des Keils. Diese Grösse 
wird mit einem kleinen, 
in Millimeter getheilten 
Es genügt auch für die strengsten Anfor- 
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derungen, wenn man diese Grösse auf 1 bis 2 Decimillimeter 
geschätzt hat. 

Man hat zunächst nach Figur 4: 


nm 


' \cos y ) 
ib = ch cosß = cosS(n m + r\ 1 1 , 

^ ^ ' \COSy /' 

gf=afcosß=^Rcosß{l—cos[a'\'ß]), ferner ch = cfsinß; 
endlich der auf den Horizont reducirte Abstand der beiden Enden 
a und c der Messstangen Ä und B: 

kl = ib-\-gf—ch = co$ß\nm + rl 1 ) 

+ R(l — cos[a+ß]) — fc sin ß . 
Januar 1881. R H, Beifs. 


Vorrichtung für das Zeichnen der Kartennetze, 

Von F. H. Reltz, Hamburg. 

Zur Auftragung der auf ein rechtwinkliges Coordinatensysteni 
bezogenen trigonometrisch oder durch Polygonmessung bestimmten 
Punkte wird bekanntlich gewöhnlich ein Netz von Quadraten oder 
Rechtecken auf die für die Karten bestimmten Blätter gezeichnet. 
Vielfach ist es eingeführt, den zusammen einen grösseren Bezirk 
darstellenden Karten ein gleiches Format zu geben, und die ßand- 
linien bezüglich den Achsen des gewählten Coordinatensystems 
parallel anzunehmen. Die Zeichnung des genannten Netzes von 
Quadraten oder Rechtecken muss möglichst genau und gleichmässig 
ausgeführt werden, da es die Grundlage aller übrigen Auftragungen 
bildet; ohne besondere Hülfsmittel ist dies bekanntlich eine sehr 
zeitraubende und mühsame Arbeit. 

Sehr mannigfaltig mögen wohl die Mittel sein, die hier und 
dort im deutschen Vaterlande und andern Ländern schon für den 
gedachten Zweck zur Anwendung gekommen sind. Ein sehr ein- 
faches Mittel besteht darin , das gewählte Netz auf eine Metall- 
platte zu gravieren, die Kreuzpunkte fein zu durchbohren und die- 
selben durch Nadelstiche auf das Papier zu übertragen. Man hat 
auch Marmor- und Schiefer-Tafeln am Rande mit der gewählten 
Eintheilung versehen*), die einzutheilenden Blätter auf die Tafeln 
gelegt und durch ein Lineal die gegenüberliegenden Eintheilungs- 
punkte durch Linien verbunden. Am Hamburgischen Vermessungs- 
bureau ist schon seit 1847 eine Eintheilungsvorrichtung im Ge- 

*) Vgl. Fuhrmann^ das Zeichnen der Plannetze, Zeitschr. f. Verm. 1880 S. 169. 
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brauch. Das erste Exemplar bestand in einer auf eine Mahagoni- 
holzplatte geschraubten Messingblechtafel. Diese ziemlich schwere 
Platte wird mit 3 Schrauben etwas gehoben, um das zu theilende 
Blatt unter dieselbe schieben zu können. Ist dies geschehen, so 
wird die Platte durch die genannten 3 Schrauben wieder auf das 
Papier gesenkt. In den Kreuzpunkten des Netzes (die Randlinien 
bilden ein Rechteck von 2 und 3 Fuss hamburgisch) ist die Messing- 
platte fein durchbohrt; ein weiteres conisches Loch befindet sich 
zur Führung der Nadel in der Mahagoniholzplatte. Mit der in 
conischer Hülse befindlichen Nadel, deren Ende mit einem Knopfe 
als Handgriif versehen ist, werden dann die Löcher in das Papier 
gebohrt. Im Jahre 1861 wurde diese Vorrichtung durch eine ähn- 
liche von gleicher Grösse ersetzt, die aber vor der beschriebenen 
manche Vorzüge darbietet. Sie besteht in einer Spiegelglasplatte, 
die in den Kreuzungspunkten des Netzes mit Löchern versehen ist, 
in denen kleine Hohlcylinder von Messing mittelst Flanschen und 
Schrauben befestigt sind. Hierin befinden sich wiederum kleine 
Hohlcylinder, die durch vier durch die äusseren Hohlcylinder ge- 
hende Correctionsschrauben (Zug- und Druckschrauben) in die 
richtige den Netzpunkten entsprechende Lage gebracht werden 
können. Die letzteren Hohlcylinder dienen zur Aufnahnae und 
Führung einer cylindrisch gefassten Nadel, mit der die Löcher in 
das Papier gestochen werden. Das einzutheilende Blatt wird , um 
es festzuhalten, indem man es auf einer Holzplatte unter die Spiegel- 
platte schiebt, sanft gegen dieselbe gedrückt. Hiezu dient eine 
ein wenig gegen die Spiegelglasplatte geneigte schiefe Ebene, auf 
der die Holzplatte mit dem darauf liegenden Blatte unter die 
Spiegelglasplatte geschoben wird. 

Bei der Einführung des Metermaasses in Deutschland wurde 
für die Eintheilung nach diesem Maass eine neue Vorrichtung zur 
Herstellung der Kartennetze für das Hamburgische Vermessungs- 
bureau verlangt. Es schien mir wichtig, auch das Ausziehen der 
Netzlinien sogleich mittelst einer solchen Vorrichtung ausführen 
zu können, weil unvermeidlich durch das Ausziehen der Verbin- 
dungslinien der durch 
die älteren Vorrich- 
tungen gestochenen 
Löcher aus freier Hand 
wieder mancher Fehler 
in das Netz hinein 
kommt. Hiernach con- 
struirte ich eine der 
im Nachstehenden be- 
schriebenen ganz ähn- 
liche, nur im Format 
und einigen unerheb- 
lichen Details abwei- 
chende Vorrichtung, die 
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für das Hamburgische Vermessungsbureau Ton Dennert & Pape 
in Altona ausgeführt wurde und nun schon einige Jahre in Func- 
tion ist 

Die ganze Vorrichtung wird durch die Figuren 1 bis 4 dar- 
gestellt, durch Figur 1 in Vso ^^^ wirklichen Grösse, durch die 
übrigen in halber Grösse. 

Ein Kahmen h (Figur 1) aus einem Stücke Gussstahl trägt in 
10 Centimeter Entfernung stählerne aufgeschraubte Knaggen. Der 
Rahmten a ist gehobelt, seine Dicke wie die der Knaggen beträgt 
8 Millimeter. Gegen die vom abgerundeten Knaggen legt man das 
den Schlitten c mit der Keissfeder tragende l^ineal b. Dasselbe ist 
gleichfalls aus Gussstahl und 8 Millimeter dick. Mau zieht die 


NetzHnien (Quadrate 
von 10 Centimeter 
Seite), indem man den 
Schlitten c über die 
Papierääclie am Lineal 
hinbewegt. Das Papier 
wird durch Klemmen 
festgehalten. Die ganze 
Vorrichtung wird nach 
dem Gebrauch durch 
einen Deckel aus Ma- 
hagoniholz geschützt. 
Der Kahmen ruht auf 
einer Mahagoniholz- 
platte , mit der er an 
den vier Ecken durch 
Schrauben verbunden 
ist. 

Bei dem die Reiss- 
feder tragenden Schlit- 
ten ist manches Be- 
sondere zu bemerken. 
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Derselbe wird in halber Grösse durch die Figuren 2, 3 und 4 be- 
zöglicli in Seitenansicht, Grundriss und Vorderansicht dargestellt. 
Eine Messingplatte i , an zwei Seiten mit Rändern versehen , mhl 
auf dem Lineale. Der eine Rand wird durch eine am andern 
Rande befestigte Feder n gegen die Kante des Lineals gedrückt. 
Auf der Platte i ruht eine zweite Platte h. Dieselbe lässt sich 
mittelst der Mikrometerbewegung (Schrauben f und g , Achse ö) 
etwas gegen i verstellen, um die Reissfeder auf eine Linie einstellen 
zu können. Diese iVIikrometerbewegung wird selten gebraucht uud 
kann zur Noth weggelassen werden. An der Platte % befindet sieb 
die sich zwischen Spitzen bewegende Welle c. An dieser AVeÜe 
ist der die Eeissfeder tragende Rahmen h befestigt. Der Rahmen 
ist sehr stark construirt, seinem Gewicht wird nach Erforderniss 
durch das Gegengewicht m entgegen gewirkt. 

Um der Reissfeder a einen dem Zweck entsprechenden mög- 
lichst sichern Halt zu gehen und sie ganz besonders fest mit dem 
Rahmen zu verbinden, ist die sonst an den Reissfedern angebrachte 
Stellschraube hier am Rahmen angebracht Die Reissfeder wird 
oben mit der Schraube r fest geklemmt, die Schraube d dient zur 
Stellung der Dicke des Striches und endlich lehnt sich die Reiss- 
feder unten noch gegen die Schraube e. 

Es ist vielleicht noch zu erwähnen, dass diese Eintheilungs- 
vorrichtungen auch mit Vortheil zur Uebertragung des Netzes auf 
lithographische Steine oder Kupferplattcn gebraucht werden. Man 
spannt dazu statt der Reissfeder einen Stichel von Stahl in dec 
Rahmen ein. 

F. H. Beits. 
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lieber Vermessungs- und Katasferwesen, namentlich 
in Bezug auf die Sicherung des Grundbesitzes. 

Unter diesem Titel ist eine kleine Schrift von dem Verfasser, 
dem Districtsingenieur Alban in Schwerin, an die Mitglieder des 
Meklenburgischen Geometervereins, an den Vorstand des Deutschen 
Geometervercins, sowie an die Zweigvereine des letzteren geschickt 
worden. 

Der Schweriner Local- Geometer verein hat in seinen Zusammen- 
künften die vorgenannte Schrift discutirt, und bringt, da er sich 
mit den Ansichten des Verfassers nicht in allen Punkten ein- 
verstanden erklären kann, in Nachstehendem seine Ansicht zur 
öffentlichen Kenntniss. 

Die Noth wendigkeit einer zweckmässigen Vermarkung der Grund- 
stücke und der Beweiskraft öffentlicher Vermessungsurkunden zwecks 
Sicherung des Grundbesitzes ist in Fachkreisen allseitig anerkannt 
und dieser Gegenstand durch die Denkschrift des Rheinisch- West- 
fälischen Geometervereins erschöpfend besprochen. Die Vorschläge 
in dieser Denkschrift haben leider nicht die wünschenswerthe Be- 
achtung bei den Behörden gefunden, und scheint uns dieser Um- 
stand dem Verfasser Veranlassung zur Veröffentlichung seiner Schrift 
gegeben zu haben. Hoffentlich dürfte die ins Stocken gerathene 
Frage durch die vorliegende Schrift einmal wieder angeregt sein. 

Von der Ansicht ausgehend, dass die Ausführung einer allge- 
meinen rationellen Detailvermessung, mit welcher wir die Vermar- 
kung als zusammengehörend betrachten, voraussichtlich in unserem 
engeren Vaterlande in langer Zeit noch nicht erfolgen wird, macht 
der Verfasser den Vorschlag, eine Zwangsvermarkung mit Aufnahme 
der Eigenthumsgrenzen und Flächenermittlung einzelner Besitzstände 
in den Fällen vorzuschreiben, in welchen ein Grundstück ganz oder 
theilweise veräussert, oder die Eröffnung eines neuen Hypotheken- 
buchs stattfindet. 

In erster Linie hält der unterzeichnete Verein die Revision 
unseres Dreiecksnetzes I. und IL Ordnung, sowie die Vervollstän- 
digung desselben durch Punkte III. und IV. Ordnung als das 
dringendste Bedürfniss. (Vergl. hierüber Maucks Abhandlung Bd. VIII. 
d. Z. f. V.) Erst nach Erledigung dieser Arbeit würde durch sach- 
gemässe Anlegung von Polygonzügen im Anschlüsse an die Landes- 
triangulation, bei welcher Anlegung gleichzeitig auf die spätere 
Aufnahme angrenzender Flächen Bedacht genommen wird, eine 
vollständige Neuaufnahme, oder auch nur die blosse Vermessung 
der Grenzen einzelner Grundstücke, nach zuvoriger Vermarkung 
derselben, in rationeller Weise erfolgen können. 

Müsste man aus finanziellen Gründen von einer allgemeinen 
Vervollständigung unserer Landestriangulation vorläufig absehen, 
so dürften die zur Aufnahme einzelner Grundstücke angelegten 
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Polygonzüge bei einer späteren Einfügung derselben in das Drei- 
ecksnetz nicht immer die zweckmassigste Lage haben, auch würden 
die Längen- und Flächengrössen in Folge der Ausgleichung eine 
Veränderung erleiden müssen. Da nun ausserdem die Sicherung 
der vermarkten Grenzen in ausreichender Weise und genügender 
Schärfe sich nicht in allen Fällen ohne den Anschluss der Polygon- 
züge an das zu vervollständigende Dreiecksnetz wird erreichen lassen, 
so müsste der Verein, wie auch wohl der Verfasser, bedauern, wenn 
dieser wichtige Factor unberücksichtigt bleiben sollte. 

In Weiterem ist es nach Ansicht des Verfassers dringend noth- 
wendig, dass die Fixpunktsteine in die Eigenthumsgrenzen gesetzt 
werden , falls dieselben Aussicht haben sollen, unberührt stehen zu 
bleiben. 

Der Verein erkennt allerdings an, dass die Setzung der Fix- 
punktsteine in die Grenzen sehr wünschenswerth ist und bei der 
Anlegung von Polygonzügen meistens auch möglich sein wird, glaubt 
aber darauf aufmerksam machen zu müssen, dass die Lage der 
trigonometrischen Punkte in erster Linie von der günstigen Be- 
stimmung des Punktes selbst abhängig gemacht werden soll. Die 
Sicherung der trigonometrischen Punkte dürfte durch den Ankauf 
einer Fläche Landes für jeden derselben von Seiten des Staates 
und durch Fürsorge, dass diese Fläche von Seiten des Grundbesitzers 
nicht in Beackerung genommen wird, zu erzielen sein. 

Zur Veranschaulichung, wie er sich die Ausführung der Hand- 
risse denkt, fügt der Verfasser seiner Schrift einen Plan bei. Zu 
letzterem bemerken wir, dass bei der Aufnahme reine Kettenmessung 
zur Anwendung gekommen ist. Wenn nun der Verfasser Polygon- 
winkel in den Plan gezeichnet hat, um der besseren Methode der 
Polygonmessung Rechnung zu tragen , so hätte er auch den Plan 
demgemäss modificiren sollen. Für die nahe bei einander liegenden 
Polygon winkelpunkte bei 37,3 und 42,95, ferner bei 66,55 und 72,25 
hätte nur je ein Winkelpunkt ausgewählt werden müssen. Die Linien 
154,0 und 152,7, welche die im Gemenge liegenden Ackerstücke 
schneiden, hätten ganz fehlen können, wenn die Stückscheiden gerade 
sind. Mussten diese Linien angelegt werden, weil die Stückscheiden 
krumm, oder aber zu lang, so sind doch die im Plane auf diesen 
Linien eingetragenen Perpendikel 27,50, 18,85, 20,05, 11,85, 3,4, 2,7, 
20,75 vollständig überflüssig; ebenso die Messung der Polygonwinkel 
in den Endpunkten dieser geraden Linien. 

Es werden nun noch von dem Verfasser einige Vorschläge ge- 
macht in Bezug auf (iesetze, welche zwecks Sicherung des Grund- 
besitzes zu erlassen sind. Wir möchten hierzu bemerken, dass wir 
eine ex officio in bestimmten Zeitabschnitten vorzunehmende Re- 
vision der Fixpunktsteine für nothwendig halten und glauben im 
Uebrigen die Aufstellung der auf die Vermarkung und Sicherung 
des Grundbesitzes erforderlichen Gesetze und Ausführungsbestim- 
mungen den dazu berufenen Behörden überlassen zu müssen. Die 
technischen Fragen und Anforderungen jedoch müssten bei der Auf- 
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Stellung selbstverständlich unter Mitwirkung geeigneter Techniker 
bestimmt werden. 

Schliesslich gestattet sich der Verein auf die Behauptung des 
Verfassers >dass die Grenzen der Grundstücke bei der Aufnahme 
bisher dem Geometer fast nie durch die Grundbesitzer, sondern 
nur durch' die Kettenzieher nachgewiesen worden«, zu erwidern, 
dass sich obige Behauptung nur auf nicht gewissenhaft arbeitende 
Geometer beziehen kann, denn bei den staatlichen Vermessungen 
in Mecklenburg ist die Behörde stets bemüht gewesen, durch ent- 
sprechende Verordnungen zu verhindern, dass unrichtige Grenzen 
zur Aufnahme gelangten, 

Schwerin, im Januar 1881. 

Der Schweriner Local-Geometerverein. 


lieber Kontrolmessungen. 

In der Einleitung zu dem Buche über die Theilung der Grund- 
stücke unter Zugrundlegung rechtwinkliger Koordinaten, von F, G, 
GausSj Königlich Preussischem General-Inspector des Katasters*), 
wird darauf hingewiesen, dass in der Feldmesskunst die Punkt- 
und Flächenbestimmungen an Genauigkeit wesentlich gewinnen, ' 
wenn dieselben, wo es angeht, unmittelbar auf Zahlen gegründet, 
die rein graphischen Bestimmungen aber möglichst eingeschränkt, 
und nur da angewendet werden, wo sie entweder nicht entbehrt 
werden können, oder doch thatsächlich einen den gegebenen Vor- 
bedingungen völlig entsprechenden Genauigkeitsgrad sicher zu stellen 
geeignet sind. Weiter unten lieisst es wörtlich: 

>Ganz besonders wichtig ist die Einschränkung der graphi- 
schen Methode zu Gunsten des Zahlenrechnens bei der Theilung 
der Grundstücke, namentlich nachdem der Werth des Grundes und 
Bodens in neuerer Zeit erheblich gestiegen ist und Flächendifferenzen, 
welche früher kaum beachtet wurden, namhafte Geldwerthe reprä- 
sentiren.« 

Derselbe Grund, welcher hier, mit grossem Rechte, angeführt 
wird für die Anwendung des Zahlenrechnens bei Theilungen von 
Grundstücken, kann mit ebenso grossem Rechte dafür geltend 
gemacht werden, dass die Aufnahme heute mit weit grösserer Ge- 
nauigkeit wie früher ausgeführt und so eingerichtet werden muss, 
dass etwa begangene grobe Fehler nicht unentdeckt bleiben können. 


*) Die Theilungr der Grundstücke insbesondere unter Zugrundelegung 
rechtwinkliger Koordinaten nebst vierstelligen logarithmischen und trigono- 
metrischen Tafeln und einer Quadrattafel, bearbeitet von F. O. Gauss, Königl. 
Preuss. General-Inspector des Katasters. Berlin 1878. B. v. Decker's Verlag. 
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Jeder Geometer, welcher dafür Sorge getragen hat, dass er 
für seine Messungen ausreichende Kontrolen hatte, wird die Er- 
fahrung gemacht haben, dass selbst bei der gewissenhaftesten 
Ausführung Fehler jeglicher Art unterlaufen können. Das Gut- 
achten des Centraldirectoriums der Vermessungen über die Som- 
bart'sche Denkschrift spricht sich hierüber in sehr treffender Weise 
aus. Auf Seite 51 des diesjährigen Bandes dieser Zeitschrift 
heisst es: 

> Alles menschliche Thun ist dem Irrthum unterworfen und 
vorzüglich schwer ist es, in einem unter fortwährendem Zählen und 
Rechnen entstehenden Vermessungs werke die durch Sinnestäusch- 
ung oder Ermüdung, oder durch eine plötzlich eintretende ander- 
weitige Inanspruchnahme der Sinne ungemein leicht entstehenden 
Fehler zu vermeiden«. 

Auch das Preussische Feldmesserreglement trägt schon diesem 
Umstände Rechnung; in §. 13 wird die berechtigte Forderung ge- 
stellt, ein solches Verfahren anzuwenden, dass die etwa bei der 
Aufnahme stattgefundenen Versehen bei dem Auftragen sichtbar 
toerden müssen. 

Es lässt sich nun kaum annehmen, dass diese Forderung sich 
lediglich, auf die Messungslinien erstrecken soll, es ist vielmehr die 
Annahme gerechtfertigt, dass dieselbe auf alle aufgenommenen 
Punkte ausgedehnt werden muss. 

Gewissenhafte Geometer haben schon längst die Nothwendig- 
keit erkannt, da, wo es sich um die Aufnahme von Eigenthunis- 
grenzen handelt, ihre Messung so einzurichten, dass, ausser genügen- 
der Kontrole für die Messungslinien, auch für jeden in irgend einer 
Weise festgelegten Grenzpunkt eine Kontrole vorhanden ist. Dies 
hat zu dem öfter angewendeten Verfahren geführt, die direkten 
Entfernungen der von einer Messungslinie aus durch rechtwinklige 
Koordinaten festgelegten Punkte zu messen. Durch dieses Ver- 
fahren werden aber in der Regel nur die Abscissenunterschiede 
kontrolirt, die Ordinaten nur dann, wenn sie an Länge wesentlich 
verschieden und dabei der Abscissenunterschied klein ist. Dass 
übrigens eine Kontrole für die Abscissenunterschiede nöthig ist, 
wird derjenige, welcher die eben erwähnten Kontrolmessungen aus- 
zuführen sich zur Regel gemacht hat, erfahren haben; die ganze 
Länge einer Messungslinie kann richtig sein, trotzdem beim Ablesen 
einzelner Abscissenmaasse ein Versehen stattgefunden hat. Es ist 
nun aber nöthig, dass auch die Richtigkeit aller Ordinaten durch 
Kontroimessung festgestellt wird und es verlohnt sich wohl der 
Mühe, ein Verfahren ausfindig zu machen, nach welchem solche 
Messung in einfacher und zugleich sicherer Weise auszuführen ist. 

Man könnte zunächst auf den Gedanken kompaen, entweder 
jede Ordinate zweimal oder die Hypotenuse zu messen. Da es 
nun aber aus nahe liegenden Gründen zweckmässig ist, die Mes- 
sungslinie den aufzunehmenden Punkten möglichst nahe zu legen, 
so wird man bei dieser Art der Kontroimessung sehr leicht in 
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die Versuchung kommen, denselben Fehler zweimal zu machen, weil 
man das zuerst ermittelte Maass noch im Gedächtniss hat. 

Viel zweckmässiger ist ein Verfahren, dessen Mittheilung ich 
dem Kollegen HundertmarJc in Hagen i. W. verdanke, welcher das- 
selbe bei ausgedehnten Eisenbahn-Schlussvermessungsarbeiten an- 
gewendet hat und von dessen Zweckmässigkeit mich zu überzeugen 
ich ausreichende Gelegenheit gehabt habe. 

Die beigegebenen Skizzen sollen dieses Verfahren näher er- 
läuteni. Zunächst werden stets die direkten Entfernungen zwischen 
zwei aufgenommenen Grenzpunkten gemessen, alsdann wird je nach 
der Oertlichkeit in folgender Weise verfahren: 
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1. Von einer, den zu kontrolirenden Punkten möglichst nahe, 
abgesteckten geraden Linie werden die rechtwinkligen Ab- 
stände der ersteren gemessen. Fig. 1. 

2. Von der Verbindungslinie zweier Greuzpunkte oder von 
deren Verlängerung werden die zwischenliegenden resp. ein 
oder mehrere folgende Punkte durch Ordinate eingemessen. 
Fig. 2. . 

3. Auf eine genügend festgelegte Linie werden die Verlängerungen 
je zweier benachbarten Grenzpunkte eingemessen. Fig. 3. 

Bestimmte Regeln 
für die Ausführung von 
Kontrolmessungen las- 
sen sich selbstredend 
nicht geben ; das vor- 
stehend beschriebene 
Verfahren soll nur dazu 
dienen, den Beweis zu 
liefern, dass derjenige 
Geometer, welcher ge- 
wöhnt ist, bei seinen 
Arbeiten nachzudenken 
und dieselben nicht blos 
mechanisch ausführt, in 
den weitaus meisten 
Fällen (im oflFenen Felde 
wohl immer) sich auf 
eine sehr leichte und 
einfache Weise ausrei- 
chende Kontrolen ver- 
schaffen kann. *) Auch 
wird wohl kaum ein 
Zweifel darüber ent- 
stehen können, ob bei 
einigermassen werth- 
volleri Grundstücken 
der geringe Mehrauf- 
wand von Zeit, welclien 
die Kontroimessung er- 
fordert, auch gerecht- 
fertigt ist. Soll einer 
Vermessung Beweis- 
kraft bezüglich des 
Laufes der Eigenthums- 
grenzen beigelegt wer- 
den, so wird die Noth- 
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*) Hierbei muss natürlich vorausgesetzt werden, dass der Geometer nicht 
durch ungenügende Gebührensätze geradezu darauf angewiesen ist, jede Kontrole 
zu vermeiden. 
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wendigkeit ausreichender Kontroivermessungen wohl kaum in Ab- 
rede gestellt werden können. 

Diejenigen Geometer , welche sich daran gewöhnt haben , ihre 
Messungen in genügender Weise zu kontroliren und daher in der 
Lage sind, sowohl die Nothwendigkeit solcher Kontroimessungen, 
als auch die darauf verwendete Zeit beurtheilen zu können, werden 
schwerlich den von Herrn Koll auf Seite 409 des vorjährigen Bandes 
dieser Zeitschrift über diesen Gegenstand entwickelten Ansichten 
ihre Zustimmung ertheilen können. 

Köln im April 1881. TA. Müller. 


Ueber die Ausdehnung des Meridians von Paris 

bis zur Sahara. 

Die grossen geodätischen und astronomischen Arbeiten, welche 
in jüngster Zeit von Frankreich und Spanien ausgeführt wurden, 
sind in verschiedener Hinsicht von allergrösster Bedeutung. Für die 
Praxis liefern sie eine vortreffliche Basis zu den topographischen 
Aufnahmen, für die Wissenschaft ein Mittel, die Messungen, welche 
gleich einem dichten Gewebe Europa überziehen, um Erhebliches 
auszudehnen. 

Blicken wir jetzt, um die Entwickelung der Arbeiten klar 
übersehen zu können, zurück in die früheren Zeiten , in welchen 
in Frankreich die ersten Gradmessungen ausgeführt werden und 
verfolgen wir, wie durch rastloses Arbeiten der bedeutendsten Astro- 
nomen die Messungen immer weiter gedeihen, wie auch England, 
Spanien und die neu eroberte algerische Colonic sich mit einem 
Dreiecksnetze überziehen und dann schliesslich eine Verknüpfung 
der Messungen herbeigeführt wird. 

Doch vorher möge Verfasser gestattet sein, ein Wort über die 
Materialien einzufügen, welche bei Bearbeitung dieses Aufsatzes 
benutzt sind. In erster Linie sind es die officiellen Berichte, welche 
der Academic der Wissenschaften in Paris erstattet wurden. Fast 
jeder der Bände der >Compte8 rendus« von den sechziger Jahren 
bis auf die heutige Zeit enthält einen kürzeren oder längeren Be- 
richt über den Fortschritt der französischen und spanischen Ver- 
messungsarbeiten. Ein Aufsatz in >Le Genie civil, tome I, 7< und 
einige Notizen aus französischen Blättern dienten zur Aufklärung 
über manche Punkte. 

Die ei*ste Gradmessung liess die Academic der Wissenschaften 
in Frankreich durch Picard im Jahre 1669 ausführen. Der kleine 
sich von Sourdon bei Amiens bis Malvoisine (südlich von Paris) 
erstreckende Meridianbogen wurde 1683 bis 1718 nach Norden bis 
Dünkirchen durch Lahire und nach Süden bis CoUioure bei Per- 
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pignan durch Jaques Cassini fortgesetzt. Während der Bogen von 
Picard nur 1° 23' umfasste, hatte der Meridian Dünkirchen-Gol- 
lioure schon eine Ausdehnung von 8° 20'. Die Gradmessung lieferte 
ein Resultat, v^elches der Behauptung Newton's, die Erde sei ein 
an den Polen abgeplattetes Rotationsellipsoid, widersprach. Nach- 
dem jedoch die grossartigen Expeditionen , welche die Academie 
zur Erforschung der Erdgestalt nach Peru und Lappland sandte, 
Newton's Behauptung bestätigten, kam man auf die Vermuthung, 
dass die Nichtübereinstimmung des Ergebnisses der ersten franzö- 
sischen Meridianmessung in Fehlern ihren Grund habe. Man Hess 
deswegen 1739 die Arbeit durch Cassini de Thury und Lacaille 
wiederholen und fand auch aus dieser Messung eine Abplattung 
der Erde an den Polen. Diese Meridianmessung in Verbindung mit 
mehreren, den Parallelkreisen folgenden Hauptdreiecksketten bilden 
die Grundlage für die > Carte de Cassini« oder > Carte de T Aca- 
demie <. 

Zur Zeit der französischen Revolution wurde zur Begründung 
eines neuen Mass- und Gewichtssystems eine dritte Messung des 
Meridians in den Jahren 1792— 1798 unter der Leitung von De- 
lambre und Mechain unternommen und der Bogen noch bis Barce- 
lona verlängert, so dass die Gesammtamplitude 9° 40' betrug. Wenn 
auch der ursprüngliche Zweck, die Herstellung eines Naturmasses 
nicht verwirklicht werden konnte, so wurde doch die Geodäsie durch 
dieses Unternehmen sehr erheblich gefördert. Die neue Messung 
bildete den Ausgangspunkt für die grossen Triangulationen, welche 
als Basis für die vom Depot de la Guerre unter dem Titel > Carte 
de l'Etat-Major« veröffentlichten Karte dienten. Ausser der Messung 
des Meridians von Paris und des Parallels Brest-Paris-Strassburg 
wurden Hauptdreiecksketten an den Meridianen von Bordeaux, Lyon 
und Strassburg und an den Parallelkreisen von Amiens, Bourges, 
Lyon, ferner von Bordeaux nach Avignon und von Bayonne nach 
Perpignan ausgeführt. Die so enstandenen Vierecke wurden mit 
Dreiecken 1. Ordnung ausgefüllt, die ihrerseits wieder die Basis 
für die Dreiecke höherer Ordnung bildeten. 

Im Jahre 1806 wurde der Meridian von Paris durch Biot und 
Arago bis Formentera verlängert, wodurch die Gesammtausdehnung 
auf 12° 22' stieg. 

Die bedeutenden Fortschritte, welche in den jetzt folgenden 
Jahrzehnten in der Construction der Instrumente, in den Mess- 
und Berechnungsmethoden gemacht wurden, liessen in der neuesten 
Zeit auch die berühmte Meridianmessung von Delambre und Möchain 
nicht als den modernen Ansprüchen auf Genauigkeit genügend er- 
scheinen. Auf Anregung des Bureau des Longitudes beschloss man 
daher, eine neue, nunmehr vierte Messung des Meridians durch das 
Depot de la Guerre unter der Leitung der Hauptleute Perrier, 
Bassot und Penel und unter der Aufsicht einer, von der Academie 
gewählten > Commission de la Meridienne« ausführen zu lassen. Die 
Arbeit wurde 1870 begonnen, durch den deutsch-französischen Krieg 
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unterbrochen und vor wenigen Jahren vollendet. Bei der Neuver- 
messung wurden fast sämmtliche Punkte der alten Triangulation 
wieder benutzt, auch die Endpunkte der Basis von Perpignan und 
derjenigen von Melun wurden unverrückt wieder aufgefunden. Die 
Differenzen zwischen der neuen und alten Vermessung ergaben sich 
im Allgemeinen kleiner, als man erwartet hatte. 

Wenden wir uns jetzt von Frankreich zu den Vermessungen 
der Nachbarstaaten, durch welche eine Verlängerung des Meridians 
von Paris über die Landesgrenzen hinaus ermöglicht wurde. 

England war in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts gleich- 
falls mit einem genauen Dreiecksnetze überzogen worden, so dass 
eine Verbindung der englischen Triangulation mit der französischen 
herbeigeführt werden konnte. Diese Arbeit wurde im Jahre 1860 
durch Oberst Levret und englische Ingenieure vollbracht. Zur 
Signalisirung über den Canal hinüber wurden Heliotrope angewandt. 
Der Meridian von Paris erstreckte sich nun von Formentera bis 
Saxaword (Shetlands-Inseln) mit einer Amplitude von 22° 10'. 

In Spanien wurde im Jahre 1858 zur Anfertigung einer genauen 
Karte bei JVIadridejos (in der Nähe von Madrid) eine Basismessung 
ausgeführt und auf dieser eine Triangulation aufgebaut, welche im 
Wesentlichen aus Dreiecksketten besteht, die an den Meridianen 
von Salamanca, Madrid, Pampelona und Lerida, an den Parallelen 
von Palencia, Madrid und Badajoz und an der Küste entlang laufen. 
Hierdurch wird das ganze Land, wie bei der französischen Trian- 
gulation, in Vierecke zerlegt, die wiederum mit Dreiecksnetzen aus- 
gefüllt werden. Die Stationspunkte der alten Vermessung von Biot 
und Arago konnten nicht wieder aufgefunden werden ; man sah sich 
daher genöthigt, zur Verknüpfung der Balearen mit der Küste eine 
neue Triangulation vorzunehmen. Eine unmittelbare Verbindung 
der spanischen Arbeiten mit den französischen wurde bei der letzten 
Meridianmessung erzielt; die Seite Forceral-Canigou bezeichnet 
den Contact zwischen beiden Triangulationen. 

In Algier wurden die topographischen Arbeiten unmittelbar nach 
der Eroberung durch die Franzosen in Angriff genommen. Die ersten 
Arbeiten tragen allerdings mehr den Character flüchtiger Aufnahmen. 
Erst nachdem durch die Unterwerfung Abd-el-Kaders die äusseren 
Gefahren für die neu gewonnenen Provinzen beseitigt waren, konnte 
an eine Colonisation und eine genauere geometrische Aufnahme 
gedacht werden. Anfangs wollte man die Hauptpunkte nur durch 
geographische Ortsbestimmungen festlegen, aber bald entschloss 
man sich, eine Triangulation durch den Generalstab ausführen zu 
lassen. Zunächst wurden 3 Basismessungen ausgeführt und zwar 
eine bei Blidah, eine andere bei Bone und eine dritte bei Oran. 
Der Basismessapparat war von Brunner in Paris construirt und 
stellte eine verbesserte Form des von Delambre benutzten Appa- 
rates dar. Auch hier wurden die Zwischenräume zweier aufeinander 
folgenden Messstangen mit Hülfe eines Schiebers mit Nonienab- 
lesung bestimmt. Das Dreiecksnetz bestand aus einer langen, sich 
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von Marokko bis Tunis erstreckenden Kette, an welche sich eine 
zweite kurze, den Meridian von Biskra verfolgende, ansetzte. Das 
ganze Netz enthielt etwa 80 Dreiecke 1. Ordnung. Der zwischen 
Blidah und Tunis belegene Theil des Hauptnetzes wurde von Ver- 
signy, die zwischen Blidah und Marokko fallende Partie von Perrier 
und die kleine Meridiankette von Roudaire gemessen. Zur Berech- 
nung der ganzen Triangulirung benutzte man die Basis von Blidah; 
die beiden anderen Basismessungen dienten nur zur Controle. Den 
besten Einblick in die Genauigkeit gewinnt man aus der Mittheilung 
des Resultats, dass die Rechnung für die Basislängen von Bone 
(aus 42 Dreiecken 1. Ordnung) und Oran (aus 22 Dreiecken 1. Ord- 
nung) die Werthe 10325,29°^ und 9363,84™ lieferte, während die 
directen Messungen beziehungsweise 10325,17™ und 9364,18™ ergeben 
hatten. Auf Grund dieser, mit aller wünschenswerthen Genauigkeit 
gemachten Vermessung wurde nach dem Muster der Karte von 
Frankreich eine Karte von Algier im Maassstabe 1 : 80000 ange- 
fertigt. 

Die Hauptpunkte, nämlich an der Küste: Nemours, Algier, Bone 
und Tunis und am Rande der Sahara: Biskra (südl. Endpunkt der 
kleinen Meridiankette) , Laghouat (südl. Endpunkt des Meridians 
von Frankreich) und Gery ville, wurden ausser durch die geodätische 
Triangulation auch noch durch astronomische Bestimmung der 
Längen, Polhöhen und Azimute festgelegt. Die Ermittelung der 
Längendifferenzen geschah mit Hülfe dos electrischen Telegraphen. 

Während ursprünglich die Arbeiten des Generalstabes in Algier 
nur den praktischen Zweck hatten, eine gute topographische Auf- 
nahme der eroberten Provinz zu gewinnen, sind dieselben später 
dazu berufen, eine bedeutende Rolle in der wissenschaftlichen Geo- 
däsie zu spielen. Zunächst liefern die sich von Tunis bis Nemours 
erstreckenden geodätischen und astronomischen Vermessungen einen 
Parallelbogen, welcher 12° 10' umfasst und der längste bisher durch 
eine Triangulation bestimmte Parallelbogen ist. (Die bedeutendste 
rein astronomisch ausgeführte Längengradmessung ist bekanntlich 
diejenige des 52. Parallelkreises zwischen Valentia in Irland und 
dem östlichen Russland.) 

Die grösste Bedeutung für die Geodäsie haben aber die Ver- 
messungen in Algier dadurch gewonnen, dass sie durch Verbindung 
mit dem spanischen Dreiecksnetze einerseits und dem italienischen 
andererseits die grossen Ketten, welche das mittelländische Meer 
umgeben, zum Schlüsse bringen und somit im wahren Sinne des 
Wortes Europa mit Afrika geodätisch verknüpfen. Der schon bis 
Formentera ausgedehnte Meridian von Frankreich wurde dadurch 
zugleich bis zur Sahara verlängert und gewann die Amplitude 
von 27° 

Die Möglichkeit einer Erweiterung der französischen Gradmes- 
sung über das mittelländische Meer hinüber hatten schon Biot 
und Arago auf ihrer Reise nach Spanien ausgesprochen. Im Jahre 
1863*) nahm Levret diesen Gedanken wieder auf und erwies durch 
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Rechnung die Ausführbarkeit einer trigonometrischen Verbindung 
der spanischen Küste mit derjenigen von Algier. Zur Zeit der Mes- 
sung des westlichen Theils des Parallelbogens Nemours-Tunis hatte 
auch Hauptmann Perrier aus dem Munde der Araber erfahren, 
dass die Küste Spaniens bei klarem Wetter häufig vor Sonnenunter- 
gang mit blossem Auge sichbar sei. Nach eifrigen Recognoscirungen 
gelang es ihm, diese Behauptung zu constatiren. Von verschiedenen 
Punkten seiner Dreieckskette konnte er bei sehr günstiger Beleuch- 
tung den Kamm der Gebirge von Murcia erblicken. Er arbeitete 
sogleich ein Project aus und legte dasselbe am 18. November 1872 
der Academic vor. Zur Signalisirung empfahl er, am Tage das 
Sonnenlicht und Nachts electrisches Licht zu benutzen. Obgleich 
dieses Project grossen Anhang fand, wurde doch erst im Jahr 1878 
nach einer Verständigung der französischen und spanischen Regie- 
rung die Ausführung definitiv beschlossen. Mit der Leitung der 
Arbeit wurde von der französischen Regierung Perrier, der mittler- 
weile zum Commandanten und zum Chef der geodätischen Abthei- 
lung des Generalstabes gemacht war, und von der spanischen Re- 
gierung General Ibanez, Director des geographischen und statistischen 
Instituts, beauftragt. 

Nach vorhergegangenen Untersuchungen wählte man als end- 
gültige Dreieckspunkte die Bergspitzen Mulhacen (3 5 50"*) in der 
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*) Schon 1859 hatte Oberst Laussedat bei seiner Kückkehr von der Basis- 
messung in Spanien in einem Briefe an den Kriegsminister die gegenseitige 
Sichtbarkeit der Küste von Oran und Spanien und die Ausführbarkeit des 
Projects von Biet und Arago ausgesprochen. Dieser Brief ging jedoch verloren^ 
so dass Levret und Perrier keine Kenntniss von dem Inhalte erhielten und 
derselbe für die folgenden Arbeiten ohne Einfluss blieb. (Bzl. der Prioritäts- 
frage cf. C. R. t. LXXV., 1747, 1813.) 
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Sierra Nevada und Pic de Tetica (2081°*) in der Provinz Murcia 
auf spanischer Seite und Filhaoussen (1137°») bei Nemours und 
M'Sabiha (584"0 bei Oran in Algier (siehe Skizze). Die Winkelmes- 
sungen auf den beiden ersteren Punkten wurden von spanischen 
Offizieren, diejenigen auf den Stationen in Algier von französischen 
gemacht. An beiden Seiten wurde nach demselben Arbeitsplane 
und mit ganz gleichen Instrumenten gearbeitet. Die letzteren, deren 
Besorgung Perrier übernommen hatte, wurden sämmtlich in Paris 
ausgeführt. Der Theodolit, ein sogenannter >Cercle azimutal reitera- 
teur<, aus der Offizin von Gebr. Brunner, hatte einen Limbusdurch- 
messer von 42^*"^ und eine 30fache Fernrohrvergrösserung. Zur Ver- 
schärfung der Pointirung hatte man das Fernrohr mit einem, durch 
ein Micrometer bewegliches Fadenkreuz versehen. Die Alhidade trug 
4 Microscope, mit Hülfe derer Centesimalsecunden direct abgelesen 
werden konnten. Die Winkelmessung geschah nicht, wie bei den 
ersten drei französischen Gradmessungen, nach der Methode der 
Repetition, sondern es wurde jeder Winkel einfach in zwei Lagen 
des Fernrohrs gemessen und diese Operation 40mal vorgenommen. 
Nach jeder Messung wurde die Limbusnulllinie um 2,5« verschoben, 
so dass nach 40 Messungen die Limbusnull einen Halbkreis be- 
schrieben hatte. 

Zum Signalisiren hatte man bei den ersten Recognoscirungen 
Heliotrope angewandt, deren quadratische Spiegel eine Seitenlänge 
von lO^"" hatten. Da die hiermit erzeugten Signale kaum bemerk- 
bar gewesen waren, verfertigte man Spiegel von 30^°* Seitenlänge. 
Die Nebel, welche während des Sommers und Herbstes 1879 fort- 
während das Meer bedeckten, machten aber auch das Heliotro- 
piren mit diesen Apparaten unmöglich. Man musste sich daher 
gänzlich auf Beobachtungen während der Nacht mit Hülfe elec- 
trischer Signale beschränken. 

Zur Fortsendung des Lichts bediente man sich zweier ver- 
schiedener Apparate, welche die Bezeichnung >projecteur< und 
>collimateur< führten. Der Projector, vom Genieoffizier Mangln 
erdacht und von Bardou in Paris construirt, ist im Wesentlichen 
ein sog. aplanatischer Spiegel, hergestellt aus einer convex-con- 
caven Zerstreuungslinse, deren convexe Oberfläche versilbert ist. 
Die vom Brennpunkte kommenden Lichtstrahlen werden an der 
vordem Fläche gebrochen, an der hintern reflectirt und an der 
vordem zum zweiten Male gebrochen. (Von der schwachen Re- 
flexion an der Vorderfläche kann abgesehen werden.) Durch 
passende Wahl der Linsenradien kann man nun erreichen, dass 
die doppelte Brechung die durch die Reflexion erzeugten sphärischen 
Abweichungen aufhebt, so dass die vom Brennpunkte kommenden 
Strahlen den Spiegel parallel verlassen. Da sphärische Linsen- 
flächen von bestimmter Krümmung sehr genau und verhältniss- 
mässig billig herzustellen sind, die genaue Construction parabo- 
lischer Spiegel hingegen äusserst schwierig ist, so ist die Anwen- 
dung aplanatischer Spiegel gewiss als ein Fortschritt zu betrachten. 
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Die geringe, durch die doppelte Brechung herbeigeführte Licht- 
schwächung bei den aplanatischen Spiegeln darf allerdings nicht 
unerwähnt bleiben. Die angewandten Spiegel hatten einen Durch- 
messer von 50°"* und eine Brennweite von 60*^"». Im Brennpunkte 
befand sich eine Serrin'sche Lampe mit 6™°» dicker Kohle. 

Ausser diesen Projectoren benutzte man zur Fortsendung des 
electrischen Lichts Collimatoren. Ein solcher Apparat bestand aus 
«iner Objectivlinse von 20*^ Durchmesser und 60«^°» Brennweite 
und einem Sammellinsensysteme, welches das Licht einer electrischen 
Lampe im Brennpunkte des Objectivs concentrirt, so dass die 
Strahlen dasselbe als Parallelstrahlenbündel verlassen. Die hierzu 
verwandte Lampe war bedeutend kleiner als die Serrin'sche und 
hatte nur Kohlen von 5°»™ Dicke. Genaue photometrische Ver- 
suche ergaben das überraschende Resultat, dass diese kleineren 
Apparate nahezu dasselbe leisten, wie die Projectoren. Ausserdem 
ist die Orientirung und das Inbetriebsetzen bei den Collimatoren 
viel leichter und schneller zu machen. Es scheinen daher für 
spätere ähnliche Anwendungen des electrischen Lichtes zum Sig- 
nalisiren in der Nacht die Collimatoren den Vorzug zu verdienen. 

Zur Erzeugung des galvanischen Stroms verwandte man 
Gramme'sche electro-magnetische Maschinen in zwei etwas von 
einander abweichenden Constructionen. Die einen, von Breguet 
erbauten, Hessen 900 Umdrehungen in der Minute zu und erfor- 
derten 11/4 Pferdekraft; die anderen, von Sautter und Lemonnier 
verfertigten, hatten eine Geschwindigkeit von 1800 Umdrehungen 
in der Minute und verlangten IV2 bis l^/^ Pferdekraft. Die zum 
Betriebe erforderlichen Dampfmaschinen gingen aus der Werk- 
stätte von Weyher S Eichmond in Pantin hervor. 

Dadurch, dass man das electrische Licht zur Signalisirung be- 
nutzen musste, wurden die Schwierigkeiten sehr erheblich ver- 
grössert. Die grossen Maschinen mussten auf die hohen Berge 
geschafft und in den wilden Gegenden oft die Wege erst gebahnt 
werden. Man musste für Wasser- und Kohlentransport sorgen 
und für die Sicherheit vor feindlichen Angriffen jede Station mit 
einer militärischen Wache versehen. Zu all' diesen Mühseligkeiten 
kam die Ungunst der Witterung und als grösste Schwierigkeit der 
Umstand hinzu, dass die Zeit, welche zu der Arbeit verwandt 
werden konnte, eine äusserst beschränkte war. In Algier waren 
die Messungen vor Mitte August der glühenden Hitze halber nicht 
ausführbar und auf dem Mulhacen in Spanien begannen mit Ende 
September die Fröste, neue Schneemassen bedeckten den Berg und 
vertrieben Menschen und Thiere. So blieb denn zur Durchführung 
des Unternehmens die Zeit von Mitte August bis Ende September 
übrig. 

Am 20. August 1879 war auf allen vier Stationen Alles vor- 
bereitet, um die Arbeiten zu eröffnen. Die Dampfmaschinen und 
electrischen Signalapparate waren in Betrieb, die Beobachter auf 
den ihnen zugewiesenen Posten und zwar Oberst Barraquer mit 
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den Hauptleuten Borres und Cehrian auf dem Mulhacen, Major 
Lope^ mit Hauptmann Pinal auf dem Tetica, die Hauptleute 
Bassot und Sever auf dem Filhaoussen und Commandant Perrier 
mit den Hauptleuten Berrien und Befforges auf dem M'Sabiha. 

Das Wetter war schön, aber die Nebel, welche dem mittel- 
ländischen Meere entstiegen, Hessen die Strahlen nicht durchdringen. 
Zwanzig Tage lang waren alle Bemühungen umsonst. Schon zwei- 
felten die Beobachter an dem Gelingen des Unternehmens , da 
endlich trat in den ersten Tagen des September Regen ein und 
säuberte die Atmosphäre. Am 9. September bemerkte Perrier das 
Signal des Tetica und am folgenden Tage konnten auch die übrigen 
Stationen in Communication treten. Die Winkelmessungen wurden 
sofort begonnen und ohne Unterbrechung bis Mitte October fort- 
gesetzt. Trotz der furchtbarsten Unwetter, welche in den letzten 
Tagen des September die Stationen Spaniens heimsuchten und 
selbst das Lebeu der Beobachter gefährdeten, blieben dieselben bis 
zur Vollendung der Aufgabe auf ihrem Posten. Am 24. September 
traf sogar ein Wetterstrahl die Station auf dem Mulhacen. Glück- 
licherweise sind jedoch Menschenleben nicht zu beklagen. 

Die Ergebnisse der provisorischen Rechnung sind die folgenden. 
Dreieck. Sphär. Excess. Dreieckwiderspruch. 

Filhaoussen-Tetica-Mulhacen 54,17 Cent. See. 4" ^^26 Cent. See. 

M'Sabiha-Mulhacen-Filhaoussen 70,74 > — 0,7 1 > 

M'Sabiha-Tetica-Mulhacen 43,50 > +1,92 > 

Filhaoussen-M'Sabiha-Tetica 60,08 > -fO,95 > 

Seitenlängen. 

M'Sabiha-Filhaoussen 105179,24 ^ 

M'Sabiha-Tetica 2257 1 1,97 > 

M'Sabiha-Mulhacen 269846,61 > 

Filhaoussen-Tetica 25741 1,67 > 

Filhaoussen-Mulhacen 269926,31 > 

Mulhacen-Tetica 82827,31 > 

Die Differenzen zwischen der Summe der berechneten und ge- 
messenen Dreieckswinkel sind also erstaunlich klein. Der grösste 
Widerspruch findet sich im Dreiecke M'Sabiha-Tetica-Mulhacen, 
und zwar gleich 1,92 Centesimalsecunden oder 0,62 See. alter 
Theilung. Die Dreiecksseite Filhaoussen-M'Sabiha wurde zur Con- 
trole aus ganz unabhängigen Dreiecksketten berechnet, nämlich 
einmal auf Grund der spanischen Basis von Madridejos und ein 
zweites Mal mit Zugrundelegung der französischen Basis von Oran. 
Man fand bzw. 105179,24 "^ und 105179,90 ™, somit nur eine Diffe- 
renz von 0,66 "'. 

Mit dieser vorzüglich gelungenen geodätischen Verbindung 
Spaniens mit Algier war aber erst die Hälfte des Programms er- 
ledigt, welches Ihanejs und Perrier sich aufgestellt hatten. Das 
grosse Längenpolygon Paris-Madrid-Marseille-Algier sollte noch 
geschlossen werden. 

Im Jahre 1874 waren schon die Längenunterschiede Paris- 
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Marseille, Marseille-Algier und Algier-Paris mit Anwendung des 
electrischen Telegraphen bestimmt worden. In Paris beobachtete 
Loeivy^ in Marseille Stephan und in Algier Perrier, Es ergab sich 
für den Längenunterschied der Instrumentenstandpunkte in Paris 
und Marseille 12'" 13,430« +0,009' und derjenigen in Marseille und 
Algier 9«" 23,219« + 0,009' , somit für die Längendifferenz Paris- 
Algier 2"* 50,211» . Die directe Bestimmung lieferte 2^50,217« , also 
einen um 0,006" verschiedenen Werth. Trotz des geringen Schluss- 
widerspruchs wollte man die Länge von Algier auch noch auf dem 
Wege Paris-Madrid-Algier ermitteln. Da aber zwischen Algier und 
Madrid noch keine Telegraphenverbindung bestand, so wurde die 
Zeitübertragung mit Hülfe der schon für die geodätischen Mes- 
sungen verwandten Signalapparate ausgeführt. Zu der neuen astro- 
nomischen Arbeit wurden die beiden Stationen M'Sabiha und Tetica 
zu kleinen Sternwarten hergerichtet. (Mulhacen konnte der vorge- 
rückten Jahreszeit halber nicht gewählt werden.) Die Beobachtungen 
auf dem M'Sabiha machten Perrier und Defforges, diejenigen auf 
dem Tetica der Astronom Merino und sein Assistent Estehan, 

Auf jeder Station wurde vom 18. October bis zum 16. November 
1879 an jedem Abende, an dem der Himmel klar war, die Ortszeit 
beziehungsweise die Uhrcorrection durch vier Serien von Durch- 
gangsbeobachtungen bestimmt. Eine jede Serie umfasste mindestens 
eine Circumpolar- und zwölf Aequatorialstern-Beobachtungen. Nach 
Vollendung eineriBeobachtungsreihe wurde das Fernrohr umgelegt, 
so dass die folgenden Durchgänge in der andern Fernrohrlage ge- 
messen wurden. 

Bei der Signalisirung zur Uebertragung der Zeit wapdte man 
das Verfahren der rhythmischen Signale an , welches Liais zuerst 
iiir Längenbestimmungen vorgeschlagen hat. Er fand nämlich, dass 
bei Beobachtung plötzlicher Lichtblitze die persönliche Gleichung 
bedeutend kleiner wird, wenn die Zeichen in gesetzmässiger Weise, 
am besten in gleichen Intervallen, auf einander folgen. Ferner 
bemerkte er, dass bei optischen Signalen der Moment der Ver- 
dunkelung immer schärfer zu beobachten sei, als der Augenblick 
des Aufleuchtens. Beide Erscheinungen lassen sich leicht physio- 
logisch erklären. Als Lichtquelle diente auf beiden Stationen ein 
Collimator der oben beschriebenen Art. Vor dem electrischen 
Lichte im Brennpunkte des Objectivs befand sich eine kleine, 
durchbrochene Scheibe, welche durch den Anker eines Electromag- 
neten bewegt wurde und alle zwei Secunden eine Secunde lang das 
electrische Licht absperrte. Die Vorrichtung zum Unterbrechen 
des Stroms war in der üblichen Weise an einer kleinen Pendeluhr 
befindlich. Der Moment, in dem die Scheibe angezogen wurde und 
das Lichtsignal verschwand, wurde automatisch von dem Apparate 
registrirt. Wenn nun der entfernte Beobachter das Verschwinden 
der eine Secunde lang dauernden Lichtsignale gleichfalls registrirt, 
so kann man durch Vergleich leicht den Unterschied der Orts- 
zeiten oder die Längendifferenz der Orte bestimmen. 
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Die Arbeiten gingen nun folgendermassen vor sich. Zu einer vor- 
her verabredeten Zeit wurden die Signalapparate in Gang gesetzt. 
Beide Stationen sandten ohne Unterbrechung eine halbe Stunde 
lang Licht aus. Alsdann löschte eine Station, z. B. M'Sabiha, das 
Licht, als Zeichen, dass Alles zur Perception bereit sei. Jetzt setzte 
die andere Station, Tetica. seinen Stromunterbrecher in Thätigkeit, 
gab 40 Signale ab, welche auf dieser Station automatisch, auf der 
entfernten Station hingegen vom Beobachter wie Sterndurchgänge 
registrirt wurden. Hierauf blieb Tetica dunkel und M'Sabiha liess 
den Stromunterbrecher functioniren und sandte 40 Signale, welche 
auf M'Sabiha automatisch und auf Tetica durch den dortigen 
Beobachter registrirt wurden. So ging der Verlauf weiter. Ein 
vollständiger Signalaustausch umfasste pro Abend 16 Beobach- 
tungsreihen zu je 40 Signalen, somit im Ganzen 640 Signale. 

Diese Methode der rhythmischen Zeichengebung hat sich voll- 
kommen bewährt und Resultate geliefert, welche der Genauigkeit 
der Längenbestimmung mit Hülfe des electrischen Telegraphen 
entsprechen. Der wahrscheinliche Fehler der Längendifferenz über- 
schreitet nicht 1 oder 2 Hundertstel Zeitsecunden. 

Zur Ermittelung der persönlichen Gleichungen machten Perrier 
und Merino vor Beginn der ganzen Arbeit genaue Versuche mit 
den Signalapparaten. Es zeigte sich, dass zwar auch bei Anwen- 
dung rhythmischer Zeichengebung die persönlichen Gleichungen 
noch bemerklich, hingegen viel weniger veränderlich sind, als bei 
gewöhnlichen Durchgangsbeobachtungen. Die äussersten Grenzen, 
innerhalb welcher die Werthe schwankten, waren 0,108^ und 0,149^ 
Bei den späteren, in Madrid angestellten Versuchen zeigte sich, 
dass die persönlichen Gleichungen nahezu dieselben Werthe be- 
halten hatten. 

Gleichzeitig mit der Bestimmung des Längenunterschiedes von 
M'Sabiha und Tetica wurde die Längendifferenz von M'Sabiha und 
Algier mit Hülfe des electrischen Telegraphen ermittelt. In Algier 
wurden die Beobachtungen durch Bassot ausgeführt. Wie weit in 
Spanien selbst die astronomischen Arbeiten fortgeschritten sind, ist 
Verfasser nicht bekannt; es kann daher das Resultat der Längen- 
bestimmung von Algier durch Vermittelung der Station Tetica nicht 
mitgetheilt werden. 

Ebenfalls hat Verfasser nicht in Erfahrung bringen können, 
ob die Verbindung der Vermessungen Algiers mit den italienischen 
schon hergestellt ist. Wenn somit möglicherweise der vollständige 
Abschluss der den westlichen Theil des mittelländischen Meeres 
umgebenden Triangulationen und Längenpolygonen noch nicht er- 
reicht ist, so ist doch durch die Arbeiten der Franzosen in Algier 
und die Vermittelung Spaniens eine geodätisch-astronomische Ver- 
bindung Europas mit der afrikanischen Küste hergestellt und 
dadurch in dem sich von Saxaword bis Laghouat erstreckenden 
Meridian von Paris ein Meridianbogen von 27° Ausdehnung ge- 
wonnen, welcher die längsten bis jetzt gemessenen, nämlich den Bogen 
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der indischen Gradmessung (23°49') und der russischen (25^20'), 
noch übertrifft. Zugleich lieferte die Küstenvermessung in Algier 
einen Parallelkreisbogen, der ebenfalls grösser ist, als alle Bögen, 
welche geodätisch ausgeführte Längengradmessungen bisher ergeben 
haben. Erinnern wir uns überdies an die Erfahrungen und Ver- 
besserungen, welche bezüglich der optischen Telegraphie zu wissen- 
schaftlichen Zwecken gewonnen sind, so erkennen wir den Werth 
der neuesten Arbeiten der Franzosen und Spanier. 
Braunschweig, den 15. Mai 1881. 

Pattenhausen^ Decent der Geodäsie. 


Kleinere Mittheilungen. 

Allgemeines Prinzip des Rechenschiebers. 

Die Theorie des logarithmischen Rechenschiebers findet sich 
vielfach behandelt, vom nichüogarithmischen ist jedoch in keiner 
der mir bekannten Schriften die Rede. Ein Beispiel nützlicher 
Anwendung des letzteren habe ich in dieser Zeitschrift Band VI., 
1877, Seite 499 und Tafel 2 Fig. 3 mitgetheilt, wo gezeigt wurde, 
dass die drei bekannten Aneroidkorrektionen sich durch einen 
Rechenschieber mechanisch summiren lassen, während das ebenda 
beigegebene Diagramm Fig. 4 nur zwei der Korrektionen zu um- 
fassen vermag. 

Das allgemeine Prinzip, auf dem sowohl dieser Rechenschieber 
als der logarithmische beruht, hat, wie es scheint, noch nicht die 
rechte Würdigung gefunden, weshalb es hier hervorgehoben sein 
möge. 
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Die Figur stelle einen Stab mit einem in beliebiger Weise, 
etwa nach Art des beigefügten Querschnitts, eingelassenen Schieber 
vor. Die beiden Skalenkanten (J., D) des Stabes seien gleich und 
gleichmässig getheilt, dabei gleichsinnig beziffert, diejenigen (JB, ü) 
des Schiebers ebenso getheilt, aber ungleichsinnig beziffert. Mit 
diesem Instrument lassen sich drei Zahlen ABC summiren. Ist 
z. B. il = 3, jB = 4, C=2, so stelle man den Schieber wie in der 
Figur, in welcher Ringlein die Ablesestellen der Skalen bezeichnen. 
Neben dem Nullpunkt der Schieberskalen liest man auf der D-Skala 
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die Summe -4 + -B = 7 , und neben dem Theilstrich 2 der C-Skala 
auf der D-Skala die Summe A-{-B-^C^=9 ab. 
Allgemein wird auf der D-Skala abgelesen : 

Ä + B + C=I> (1) 

Die Theilstriche sämmtlicher Skalen sollen vorläufige und 

auslösclibar sein; in jede derselben werde aber mit bleibenden 

Marken eine neue Skala eingetragen derart, dass in der ersten 

Skala die Wertbe 

A = (f (ti) , 

in der zweiten die Werthe 

in der dritten diejenigen 

C=x(w) 

und in der vierten die Grössen 

I)=f(x) 

(worin (p xp y, und f Funktionszeichen) durch dauernde Theilstriche 
bezeichnet seien, wobei die Grössen uvwx jede für sich in gleich- 
massigen und passend gewählten Intervallen wachsen, und den ent- 
sprechenden Theilstrichen beigesetzt werden sollen. Durch Sub- 
stitution vorstehender Ausdrücke für ^ D C D in die Gleichung 
(1) wird gebildet: 

(p{u) + ip{v)-\-x{w) = f{x), (2) 

woraus hervorgeht, dass nunmehr an der D-Skala Zahlen x ab- 
gelesen werden können, deren Zusammenhang mit gegebenen Zahlen 
uvw durch Gleichung (2) feststeht. Die Einstellung der neuen 
Skalen geschieht auf Grund der > Argumente« tivtv^ nach welchen 
sie beziffert sind, ähnlich wie zuvor auf Grund der Zahlen ABC, 
Letztere und die dazu gehörigen Theilstriche denken wir uns 
gelöscht. 

Wäre z. B. die Summe x der Skalenkorrektion {s) , der Tem- 
peraturkorrektion ^(^) und der konstanten Standkorrektion (i) 
eines Aneroids gesucht, so würde entsprechend (2) zu bilden sein: 

'¥{t) + h + ^{s) = x, 
d. h. die zweite Skala für h würde aus einem einzigen Theilstrich 
im Abstände h von dem Skalennullpunkt bestehen, die vierte Skala 
für X gleichmässig getheilt sein, ganz wie die ursprüngliche D-Skala. 
Die Aneroiduntersuchung hat festzustellen, ob auch die Skalen für 
0(5) und ^{t) gleichmässig zu theilen sind oder nicht, wobei es 
gleichgültig bleibt, ob die empirische Untersuchung zu wirklichen 
Zahlenformeln 

A=V(t) und C = 0(5) 

geluhrt hat oder nur zu gehörig interpolirten Zahlenreihen. Der 
oben erwähnte Rechenschieber, Band VI Tafel 2, ist z. B. auf Gi'und 
von abgeleiteten Formeln entworfen, welche lauten: 

^ = — 0,088 (^—15); C = [0,014 (760 — s)] \ 

wie am angeführten Orte mit etwas anderer Bezeichnung angegeben. 
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Als zweites Beispiel möge die Forderung gestellt sein, einen 
Kechenschieber zur Berechnung von Produkten aus drei Faktoren 
zu entwerfen. Aus 

uvw^=x 
wird durch Logarithmiren 

log u-^-logv-^ log to =:logx, 

was mit (2) identisch ist. Die beiden Skalen der u und der x auf 
dem Stabe dürfen hier zusammenfallen, weil sämmtliche Skalen 
unter sich gleich getheilt sind. Der Gunter'sche Rechenschieber 
ist von diesem ein Specialfall {v = 1). 

Wenn die Marke eines Läufers, der sich frei längs des Stabes 
bewegt, sämmtliche Skalen quer übergreift, oder wenn mehrere 
Schieber in dem Stab neben einander gleiten, so können auch mehr 
als 4 Skalen, in mannigfach veränderter Anordnung, auf einem 
Instrument Platz finden, und mehr als drei Funktionen zu ein- 
ander (algebraisch) addirt werden. 

Die beliebige Zahl der Argumente und der Parallelismus der 
Skalen bilden den Hauptvorzug des Rechenschiebers gegenüber 
den graphischen Rechentafeln, welche auf zwei Argumente be- 
schränkt bleiben und das suchende Auge nach drei Richtungen 
lenken. Dagegen sind Formeln wie 

durch Kechenschieber nicht, wohl aber durch geradlinige Iso- 
plethentafeln darstellbar. Auch in manchen andern Fällen begründet 
die Uebersichtlichkeit der Isoplethentafeln deren Ueberlegenheit 
über den Rechenschieber, 
Bonn, April 1881. 

Ch. A. Vogler. 


Beschreibung des fUr die Hannover'schen Landesttkonomiearbeiten vor- 
geschriebenen unteriacl(irten Kartenpapiers. 

Das Zeichenpapier erhält hier statt des sonst üblichen Lein- 
wandunterzuges auf der Rückseite einen braunen Lack, wodurch 
jenem eine bleibend glatte, feste Oberfläche gegeben wird, ohne 
dass die nöthige Biegsamkeit verloren geht. Ein Zerknittern, wie 
dies sonst bei den mit Leinwand unterzogenen Karten vorkommt, 
ist fast ausgeschlossen ; dagegen sind die Folgen eines starken 
Stosses und dergleichen unangenehm, weil hierdurch leicht Papier- 
brüche entstehen. Nach einer Zubereitungsanweisung, welche früher 
jeder Landesöconomiefeldmesser bei seiner Anstellung eingehändigt 
bekam, sind zum Lackiren zwei Lacke erforderlich: der (Jnterlack 
und der Oellack. Ersterer hat nur den Zweck, dem Papiere Festig- 
keit zu geben, und das Durchschlagen des Oellacks zu verhindern ; 
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letzterer macht das Papier geschmeidig und den ganzen Anstrich 
glänzend. 

Zur Bereitung des Unterlacks werden, laut Anweisung, dem Ge- 
wichte nach 2b% guter, gelber (lederfarbener) Schellack mit 75% 
höchst rectificirtem Weingeist (von 75 bis 80 Grad) Übergossen, und 
wird die Auflösung des Schellacks in einem nur leicht verschlossenen 
Glase auf einem warmen, jedoch nicht zu heissen Ofen, bei öfterem 
ümschütteln herbeigeführt. Zum Herstellen des Oellacks werden 
27% Bernsteincolophonium in einem irdenen Topfe über gelindem 
Kohlenfeuer mit 18% Leinölfirniss bis zur Lösung des ersteren 
zusammengeschmolzen; dann wird die Masse mit erwärmtem Ter- 
pentinöl (55%) über Feuer gehörig vermengt und zum Schlüsse 
filtrirt. Hat hiernach die Mischung noch einige Tage unberührt 
gestanden, so ist der Lack brauchbar. 

Das Lackiren erfolgt in der Weise, dass das Papier, bevor darauf 
gezeichnet wird, nach bekannter Art auf einem Tische nass auf- 
gespannt wird. Nachdem es wieder gehörig trocken geworden und 
alle Falten verschwunden sind, wird zunächst der Unterlack mit 
einem Schwamm 4 bis 5 mal, bei den Näthen des Papiers dagegen 
7 bis 8 mal aufgetragen. Die Vertheilung des Oellacks, welche 
mit der flachen Hand vorzunehmen ist, muss 2 bis 3 mal wieder- 
holt werden. 

Für die Güte des Verfahrens spricht die nahezu fünfzigjährige 
Anwendung. Dem obengedachten Uebelstand der leichten Entstehung 
von Papierbrüchen wird in neuerer Zeit durch ein vor dem Lackiren 
vorzunehmendes Unterziehen des Papiers mit Leinwand begegnet. 

Fertiger Lack wurde früher in einzelnen Apotheken verabfolgt, 
während neuerdings das präparirte Papier ein Verkaufsgegenstand 
geworden ist. Dem Vernehmen nach ist solches Zeichenpapier von 
J. H. Staff'ehl in Hannover und von H. Huge in Northeim zum 
Preise von circa 0,75 Mark pro 0,1 <i™ zu beziehen. 

ClottefL 


Mittheilungen Über den Stand der Triangulirungs-Arbeiten zur Herstellung 
einer topographischen und geologischen Karte von Elsass-Lothringen. 

Im Jahre 1874 wurde mit den Triangulirungs-Arbeiten in 
Elsass-Lothringen, welche von Offizieren und Beamten der Königl. 
preussischen Landesaufnahme ausgeführt werden, begonnen. Diese 
sollen die Herstellung einer topographischen Karte, im Maassstab 
1 : 25000 ermöglichen. 

Sodann gibt das durch Punkte L, H. und IH. Ordnung ge- 
bildete Dreiecksnetz die Grundlage fiir die SpezialVermessungen 
durch Kataster-, Forstbehörden etc. 

Die trigonometrischen Punkte sind überall durch haltbare 


Kleinere Mittheilungen. 261 

Steine und unterirdische Platten bezeichnet; die Steine haben 
glattes Haupt, oben ein vertieftes Kreuz und neben die Buchstaben 
T P, das Terrain für deren Schutz ist von den Grundeigenthümern 
erworben worden, und es soll die ganze Arbeit bis 1884 vollendet 
sein. 

Bis 1879 waren ausgeführt: 

Die Triangulation L Ordnung in ganz Elsass-Lothringen ; die 
Triangulation IL Ordnung in Lothringen, und die Triangulation 
IIL Ordnung in den Kreisen Metz, Diedenhofen, Bolchen, sowie 
theilweise im Kreise Chäteau-Salins. 

Im Jahre 1880 sind die Messungen bereits erheblich weiter- 
geschritten. 

In diesem Jahre soll ausgeführt werden: die Triangulation 
IL Ordnung im südlichen Theile von Elsass bis zur Grenze, und 
es ist zu hoffen, dass die Triangulations-Arbeiten des ganzen Landes 
im Flächengehalt von 263 Quadratmeilen = 14 512 Quadratkilo- 
meter 1882 beendet sind. 

Die Kosten dieser Arbeiten, sowie die der Lithographirung 
der einzelnen Kartenblätter, welche ca. 60 000 A beansprucht, werden 
von der Landeshauptkasse getragen, wogegen die Militärverwaltung 
die Ausgaben für die topographische Aufnahme bestreitet. 

Seit 1875 sind für die Triangulation 260400 A verausgabt, 
und für das Etatsjahr 1881 43 500 M.^ für Druckkosten der Mess- 
tischblätter 8 970 A, zusammen 52 470 M. genehmigt worden. 

Der hiefür vorgesehene besondere Fond setzt sich, wie folgt 
zusammen : 

1. für Besoldungen und Tagegelder 8117 A 

2. > Löhne der Hülfsmannschaften 4 400 > 

3. > Reise- und Transportkosten 11245 > 

4. > Signalbau und Steine, sowie Vergütungen 

von vorübergehenden Beschädigungen . . . 12 950 > 

5. > Bureaukosten 5 250 > 

6. > Vermessungskosten für Schutzflächen der tri- 

gonometrischen Punkte 500 > 

7. > Grunderwerb für diese 1038 > 

zusammen . . 43 500 A 

Was die topographischen Aufnahmen betrifft, so haben diese 
im Sommer 1880 in denjenigen Landestheilen, in welchen im Jahre 
1878 die Triangulirung III. Ordnung fertig gestellt war, und zwar 
in den Kreisen Metz und Diedenhofen ihren Anfang genommen, 
diese sollen im Jahre 1885 ihren Abschluss finden. 

Die topographische Karte, für welche mit den ersten Blättern 
bereits in diesem Jahr begonnen wurde, soll 1888 vollendet sein; 
gleichzeitig wird in demselben Maassstab eine geologische Karte 
Elsass-Lothringens für die schon seit 6 Jahren eine geologische 
Commission unter Leitung des Herrn Professor Bennecke die 
nöthigen Aufnahmen macht, hergestellt, und es ist zu hoffen, dass 
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diese beiden Karten dem längst gefühlten Bedürfnisse in militäri- 
scher und wissenschaftlicher Beziehung abhelfen werden. 
Metz, im März 1881. 

G. Äutenrieth^ Geometer. 


Ein neues Stahlmessband. 

Aus der mechanischen Werkstätte von Julius Raschke habe ich 
das unter 30a des Katalogs von 1881 aufgeführte Messband bezogen, 
welches als wirklich brauchbares Tascheninstrument zu bezeichnen ist. 

Bei Aufnahmen mit seitwärtigen Abmessungen von einer Ope- 
rationslinie aus kann das Band statt Latten und mit grossem Vor- 
theil wegen seiner leichten, schnellwirkenden Aufrollung verwendet 
werden. Wer mit Messungen bei Revisionen , Ergänzungen , Bau- 
projecten u. s. w. zu thun hat und dabei nicht immer Arbeiter 
mit verschiedenem Messgeräthe mitführen kann oder will, der wird 
kein geeigneteres Messband sich beschaffen können. Es ist ein 
19,8"» langes, 12"'"» breites Stahlband in Decimeter getheilt, welches 
zusammengerollt ein Stück von 0,25»" Länge, 0,12™ Breite und 
ö/io Kilogramm Gewicht darstellt. Das Aufrollen geschieht naittels 
kräftiger Kurbel zwischen einer Messinggabel; die ganze Rollvor- 
richtung einschliesslich Holzgriff ist am Bande befestigt und zählt 
in der Länge mit als 0,2"», wesshalb am Ende des Griffes eine 
Metallplatte mit eingefeilter Nute für ein Markireisen sich befindet. 
Am vordem Ende des Bandes ist ein theilbarer Scharnierring mit 
Querbalken als Handgriff, wodurch das directe Anlegen an Mauern 
etc. ermöglicht wird ; der Ring kann aber aufgeklappt beliebig auch 
über einen Kettenstab gesteckt werden. In beliebiger Länge kann 
das Band losgerollt und durch eine Sperr Vorrichtung festgestellt 
werden. Hierdurch ist der Gebrauch zwischen Gebäuden, in engen 
Gassen u. s. w. ermöglicht und einem Uebelstand abgeholfen, welcher 
in solchen Fällen den Gebrauch ganz lang losgerollter Bänder sehr 
erschwert oder unmöglich macht. Ich kann das neue Werkzeug 
allen CoUegen empfehlen. Der Preis beträgt 22 A 50 ,5^. Statt 
des Holzgriffs einerseits kann ein zweiter theilbarer Scharnierring 
mit Querbalken angebracht werden, wodurch an beiden Enden das 
Festhalten beliebig an den Handgriffen oder an Stäben geschehen 
kann. In dieser Form ist die Aufrollung für alle Arten Messbänder 
anwendbar; Herr Raschke hat die Patentirung nachgesucht. 

Berncastel, im April 1881. 

C Schmite^ Kataster-Controleur. 
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Zur Anfertigung von Messlatten und Fluchtstäben eignet sich 
ganz besonders das unter dem Namen Pitch-pine in den Handel 
kommende Holz einer amerikanischen Kiefer. (Pinus palustris.) 
Dieses Holz ist astfrei, sehr feinkörnig und harzreich, daher stärker, 
dauerhafter und schwerer als dasjenige aller anderen Kiefernarten. 
Die daraus gefertigten Messgeräthe besitzen auch den grossen Vor- 
zug, dass sie, selbst bei geringen Dimensionen, bei guter Behand- 
lung in den seltensten Fällen sich verziehen. 

Th. Müller. 


Beiträge zur niederen Feldmesskunst. 

Wem die auf Seite 448 des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift angegebene einfachere Berechnung eines Vielecks bisher 
unbekannt gewesen sein soll, der findet eine vorzügliche Abhand- 
lung hierüber in H. Hölscher > Anleitung zur Berechnung und 
Theilung der Polygone«. (Berlin und Charlottenburg, Verlag von 
J. C. Huber.) Danach geben die Formeln 6 und 7 Mittel an die 
Hand, aus denselben Originalzahlen den Flächeninhalt in zwei ver- 
schiedenen Rechnungen zu kontroliren, welche beide auf Null 
stimmen müssen. Nach Formel (6) tritt jede Abscisse einzeln als 
Faktor auf, und der zugehörige andere Faktor ist die Differenz 
der Ordinate zum vorhergehenden Punkte minus der Ordinate zum 
nächstfolgenden Punkte. Nach Formel (7) ist jede einzelne Ordinate 
selbstständiger Faktor und der zugehörige andere Faktor ist die 
Differenz der Abscisse des nächstfolgenden Punktes minus der Ab- 
scisse des nächstvorhergehenden Punktes. Ebendort ist auch der 
Inhalt eines Vierecks in vier verschiedenen Schreibweisen angegeben, 
jede aus zwei Produkten bestehend. 

Es sei an dieser Stelle noch darauf hingewiesen, wie die An- 
ordnung der Produkte einer nach diesen Formeln auszuführenden 
Berechnung eines Vielecks systematisch behandelt werden kann. 
Die Seite 448 gegebene Figur nach den Hölscher'schen Formeln 
berechnet ergibt folgende Produkte für 2S, 

I. Berechnung (Formel 6.) U. Berechnung (Formel 7.) 

^liy^—Vi) yi (^2 ^^^^ 

^iivi—ys) ^2(^8— ^i) 

^5(2/2—2/4) ys(^4 — ^2) 

^4(^3 — ^5) 2/4(^5—^3) 

^5(^4—^0) ^5(^6— ^4) 

^6(2/5— yi) Pei^—^ö) 

Nebenbei bemerkt stimmt die obige H. Berechnung nach 
Formel (7) mit der Seite 448 gegebenen überein, da hier das 1. 
und 6. Produkt (welche beide nach der Figur Null zum Faktor 
haben würden) wegfallen. 
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Wird bei einer vieleckigen Figur jedes einzelne Produkt fertig 
hingeschrieben, bevor mit dem zweiten begonnen wird, so liegt 
gerade an dieser Art der Zusammensetzung der Produkte erfahrungs- 
mässig die grösste Fehlerquelle. Statt dessen schreibe man die 
(vertikal) untereinandergehörigen einzelnen Faktoren (vergleiche 
Berechnung I. nach Formel 6) nacheinander hin (also hier Xi x^ 
oos x^ Xf, a^e), demnächst den ersten Theil der Klammer , sodann 
^6 Vi y% Vz yA.Vb'i ferner das Minuszeichen für jedes Produkt, endlich 
2/2 Vz yi ys ye Vi ^^^ ^®^ Schluss der Klammer. Auf alle Fälle 
empfiehlt es sich, sämmtliche Faktoren hinzuschreiben , auch wenn 
ein oder mehrere derselben Null sein sollten ; die Hauptsache bleibt 
immer, die Aufgabe systematisch zu behandeln, damit die Lösung 
rein mechanisch bewirkt werden könne. Man ermüdet so nicht leicht 
und verspart seine Kräfte für die Hauptsache, die Ausrechnung 
der Produkte. 

Deutz, November 1880. Ä. BeJiren, 


Die General-Commission der Provinz Hannover wird gutem 
Vernehmen nach die erste Behörde sein, welche in Folge der neuen 
Organisation der höheren Verwaltungsbehörden in Preussen eine 
Umstellung erfahren wird. Bereits am 1. April 1881 wird ihre 
Competenz auf die Provinz Schleswig-Holstein ausgedehnt und die 
mit Bearbeitung der schleswig-holsteinischen Theilungssachen be- 
traute Abtheilung der Regierung zu Schleswig aufgelöst werden. 
Der Sitz dieser neuen General-Commission bleibt Hannover. 
(Aus dem Hannoverschen Courier vom 31. October 1880 mitgetheilt von G) 


Regulirungen und Ablösungen in der Provinz Hannover. 

Nach amtlicher Feststellung enthält die Provinz Hannover 
38284,66 Quadrat-Kilometer. Im Jahre 1879 war das Ergebniss 
der Regulirung und Ablösung folgendes : Neu regulirte Eigcnthümer 
sind nicht registrirt worden. Die Zahl der übrigen Dienst- und 
Abgabenpflichtigen, welche abgelöst haben, betrug 3061 ; an Spann- 
diensten sind aufgehoben worden 295 Diensttage, an Handdiensten 
561 Tage. Dabei wurden folgende Entschädigungen festgestellt: 
An Capital 842 561 A, an Goldrente 13 391 A Bei den ßegu- 
lirungen und Gemeinheitstheilungen sind separirt, beziehungsweise 
von allen Holz-, Streu- und Htitungsservituten befreit worden: 
3 590 Besitzer. 
(Aus dem Hannoverschen Courier vom 19. Januar 1880 mitgetheilt von G) 
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Literaturzeitung. 

Waldwegenetz imd Waldeintheüwng im Gebirge, Von Dr. H. J. Raess. München 
1880. M. Rieger-sche Üniversitäts-Buchhandlung (Gustav Himmer). 34 Seiten 
mit einer Karte. Preis 2,50 M. 

Der Forstmann theilt den Wald nach bekannten Rücksichten 
in Abtheilungen (Jagen, Districte) von gewisser Grösse und Form 
und begrenzt dieselben, soweit es angeht, durch Wege. Am be- 
liebtesten ist die Form eines länglichen Rechteckes; sie lässt sich 
aber auf stark geneigtem Terrain nicht mehr anwenden. Maü kann 
folgende Terrainklassen unterscheiden: 

1. Horizontale oder wenig geneigte Flächen, deren stärkstes 
Gefalle noch kleiner ist, als das zulässige Wegegefälle ; hier kann 
man Rechtecke bilden, dieselben durch Wege begrenzen, und die 
Richtung dieser nach sonstigen Rücksichten anordnen und selbst 
mit dem stärksten Terraingefalle zusammenfallen lassen. 

2. Das Terrain ist stärker geneigt und die rechteckige Form 
nur noch möglich, wenn die die Abtheilungen begrenzenden Wege 
schräg auf die Richtung des stärksten Gefälles laufen. 

3. Bei einer noch stärkeren Neigung des Terrains ist eine Ein- 
theilung in Rechtecke nicht mehr möglich, sondern die Abtheilungen 
sind Parallelogramme oder Trapeze. Nun dürfen die spitzen Winkel 
dieser Vierecke aus gewissen Gründen nicht zu klein, etwa nicht 
unter 35° sein. Diese 3. Klasse mag deshalb bis zu solchen Nei- 
gungswinkeln des Terrains heruntergehen, bei welchen für die Ab- 
theilungen der kleinste zulässige Abtheilungsgrenzwinkel (etwa 35°) 
noch möglich ist. Auch hier sind die Abtheilungsgrenzen Wege. 

4. Die letzte Terrainklasse mit dem stärksten Gefälle umfasst 
dann diejenigen Flächen, auf welchen die Begrenzung der Abthei- 
lungen durch Wege mit Einhaltung des Grenzwinkels nicht mehr 
möglich ist, und schmale Schneissfen oder > holzleere Trennungs- 
streifen < (wie H. Raess schreibt), welchen meist die Richtung des 
stärksten Gefälles gegeben wird, zu Hülfe genommen werden 
müssen. 

Diese vier Klassen werden am einfachsten und in völlig aus- 
reichender Weise durch die Entfernungen der Niveaucurven von 
einander unterschieden, und beim Entwurf eines Wegenetzes trägt 
man auf den verschiedenen Flächen der Karte den mittlereren Ab- 
stand dieser Curven mit der Bleifeder ein. 

Herr Dr. Raess wählt aber zur Unterscheidung der Terrain- 
klassen den >Terraincoefficienten<y das ist der lOOfache Cosinus 
desjenigen Winkels, den ein Weg von dem noch zulässigen stärk- 
sten Gefalle mit der Fallrichtung des Terrains einschliesst, — also 
weiter nichts, als der natürliche Cosinus für den Radius 100 — 
und giebt am Schlüsse seines Schriftchens, >um die logarithmische 
Berechnungc zu ersparen, eine >Terraincoefficienten- und Winkel- 
tafel«, die durch jedes trigonometrische Tabellenwerk, welches die 
natürlichen Längen der Cosinus enthält, ersetzt werden kann. 
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Diese Terraincoefficienten Tc berechnet der Herr Verfasser (S. 10) 
auf folgende Weise : Ist E der horizontale Abstand zweier Niveau- 
curven (der Autor sagt: die Fallrichtung des Terrains, gemessen 
in ihrer horizontalen Projektion zwischen zwei Höhencurven), H 
ihr Höhenunterschied, L die Länge der Wegelinie zwischen zwei 
benachbarten Niveaucurven, P das Steigungsprocent des Weges und 
a der Winkel, welchen L mit E bildet, so ist 

E^=^Lco8a 

L=100^ 

ff 

E=-plOOcosa 

^P==100cosa = Tc. 

Und nun folgen zwei merkwürdige Beispiele: 1. JS = 250™, 
ir=: 10«» und P==.5%, dann ist 

Tc = ^.5=125. 

Der Herr Verfasser denkt gar nicht daran, dass 100 cos a 
nicht gleich 125 sein kann oder dass der Cosinus mit 
Ausnahme der Grenzwerthe immer ein ächter Bruch ist. Das 
Beispiel enthält den Widerspruch, dass das Wegegefälle 5% sein 

soll, während das grösste Terraingefäll nur ^r = 4%ist Ein Weg 

von 5®/o auf solchem Terrain ist ja gar nicht möglich! 

Im Beispiel 2. sind E und R wie oben, aber P gar zu 8% an- 
genommen, und daraus berechnet Herr Dr. Baess den hundertfachen 
Cosinus zu 200 als Terraincoefficienten ; er hat also hier cos a = 2 !! 

Und doch soll, wie er Seite 12 schreibt, die Berechnung solcher 
unmöglichen Zahlen >nicht zwecklose sein; dieser Ansicht zufolge 
hat er auch seine Zeit damit verschwendet, für die dem Schriftchen 
beigegebene Karte etwa sechstig solcher unmöglichen Terraincoeffi- 
cienten, die grösser als 100 sind, zu berechnen. Der ganze Terrain- 
coefficient ist eine nutzlose Künstelei. Mit den Abständen der Niveau- 
curven und etwa einer kleinen Schablone für den Abtheilungs- 
grenzwinkel kommt man viel rascher zum Ziele. 

Der Herr Verfasser bildet auf Grund seines Terraincoefficienten 
sechs Terrainklassen, indem er je zwei der obigen Klassen wiederum 
in zwei Klassen zerlegt, berechnet für alle verschiedenen Partien 
seiner Karte die Terraincoefficienten, schreibt diese mit rother 
Tinte in die Karte ein , umgrenzt die zu einer Klasse gehörigen 
Flächen mit verschiedenfarbigen Bändern und zeichnet dadurch die 
Karte so bunt und voll, dass sie für andere Zwecke unbrauchbar 
wird. Und trotz der aufgewandten Mühe ist das Resultat ungenau; 
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die Karte lässt schon bei oberflächlicher Anschauung mehrere 
Fehler erkennen, z. B. bei den Abtheilungen 6 und 9, wo die Wege 
an den unteren Ecken Winkel bilden, die um reichlich 5° kleiner 
sind, als der vom Herrn Verfasser angenommene Abtheilungsgrenz- 
Winkel von 35°. 

Einen practischen Werth hat somit der Terraincoefficient und 
also auch das Buch nicht ; aber die Leetüre desselben wird gerade- 
zu unerquicklich durch die Form der Darstellung, welche mangel- 
haft, stellenweise sogar unrichtig und nicht frei von Stilfehlern 
ist. , Ich will hier nur noch wenige Proben davon anführen. 

S. 4 schreibt der Herr Verfasser. 

>Es könnte demnach der Fall eintreten, dass das Wegeflächen- 
procent des Waldes so gross würde, dass es das Procent der nicht 
holzproducirenden Fläche, welches entstünde, wenn man auch Tren- 
nungsstreifen verwendete, überstiege. 

In anderer Fassung würde dies heissen: 

Es giebt einen Neigungsgrad des Terrains, bei welchem Wald- 
wegenetz und Waldeintheilung deshalb nicht vollständig identisch 
sein kann (!), weil hierdurch (?) der Abtheilungsgrenzwinkel über- 
schritten werden würde.« 

Der erste Satz enthält eine Unrichtigkeit, denn Wege erfordern 
immer mehr Bodenfläche, als schmale Trennungsstreifen. 

S. 6. Dass «1 zwischen den Grenzen / — a und 180° — (y-\-(^) 
liegen soll, ist hier ujad anderwärts in noch unbequemeren For- 
meln so ausgedrückt: 

a^=y — a bis= 180° — 0^ -f öt). 

Aus dieser Formel wird dann auf der folgenden Seite abge- 
leitet, dass «1 negativ ist, wenn 180° — {y-\-ci) > 90°. Ein Winkel 
der = oder > 90° ist, soll also negativ sein! 

Bis auf Seite 8 ist nur von Winkeln die Bede, und dann kommt 
hier der überraschende Satz: 

>Wie aus dem folgenden Paragraphen ersichtlich sein wird, 
haben wir stets mit der Cosinusfunction zu operiren.« 

S. 11 ist angegeben, wie der Herr Verfasser zu dem Namen 
> Terraincoefficient« kommt: 

>Da bei äquidistanten Höhencurven die Verschiedenheit der 
Terrainform durch die Verschiedenheit der Grösse des horizontalen 
Curvenabstandes angezeigt wird, dieser horizontale Abstand aber 
gleich ist der constanten Höhenäquidistanz , dividirt durch ein 
beliebiges Gefällprocent, mal dem hundertfachen Cosinuswerthe des 
Terrainwinkels, d. h. desjenigen Winkels^ welchen eine Linie des 
gewählten Gefällprocents in dem betreff'enden Terrain mit der Ter- 
rainfallrichtung bildet, so haben wir (!) diesen hundertfachen Co- 
sinuswerth den Terraincoeffidenten für das gewählte Gefälle ge- 
nannt. « 

Also erst wird der horizontale Curvenabstand zur Berechnung 
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des Terraincoefficienten benutzt und dann aus diesem wieder jener 
Curvenabstand ermittelt. 

Die „constante Höhenäquidistans^ ist eine Eigenthümlichkeit 
des Herrn Verfassers, und der Pluralis majestaticus nimmt sich 
hier auch sonderbar aus. 

Um aus dem Terraincoefficienten das Gefällprocent Pt des 
Terrains 

p._100.jB' 

zu berechnen, gebraucht der Herr Verfasser (S. 13) eine hglbe 
Seite, während das Resultat sich sofort ergibt, wenn die auf der 
vorhergehenden Seite stehende Gleichung 

mit Tc dividirt und mit 100 multiplicirt wird; man erhält 

Tc 
wie im Buche. 

Diese und manche andere Formeln würden kürzer geworden 
sein, wenn der Herr Verfasser seinen Terraincoefficienten wegge- 
lassen und dafür den Cosinus gesetzt hätte. Im Zähler wäre dann 
der Factor 100 fortgefallen. 

Für die beigegebene Karte, die eine construirte Zeichnung zu 
sein scheint, fehlt der Maassstab und jede nähere Erläuterung , die 
keinesweges überflüssig ist, da die Darstellungen zu mancherlei 
Zweifeln Anlass geben. 

So finden sich mehrere Wege, die auf langen Strecken ganz 
horizontal sind, also dem Wasser keinen Abfluss gewähren, ferner 
> Waldaufschlusswege« und >zur Eintheilung benutzte Waldwege<, 
welche wenige Meter entfernt neben einander herlaufen, dann in 
manchen Wegen Krümmungen, welche durch das dargestellte Ter- 
rain nicht begründet werden können u. s. w. 

Druck und Papier sind gut. 

Hannöverisch-Münden, Januar 1881. 

Schering, 


Karlsrnhe. Druck Ton BIftjBcb A Vogel. 
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lieber die neue Vermessung im Staate New- York. 

Von G. Kerschbaum. 

In der Voraussetzung, dass es die Leser dieser Zeitschrift in- 
teressiren dürfte, auch einige Mittheilungen über auswärtige Ver- 
raessungen zu erhalten , erlaube ich mir hiermit in Nachfolgendem 
Näheres über die neuen Vermessungen im Staate New-York mit- 
zutheilen. Die Berichte, denen ich dieses Referat entnommen habe, 
sind von Herrn Orrin 8, Wilson y welcher Mitglied unseres Ver- 
eines ist, der Vereinsbibliothek zum Geschenke gemacht worden. 

Dieselben heissen: 

1. Report of the board of Commissioners of the State Survey, organized by 
Chapter 193 of the Laws of 1876. Transmitted to the Legislature January 16, 
1877, Jerome B. Parmenter, State Printer. 1877. 

2. Report of New-York State Survey for the year 1877. James T. Gardner, 
Director. 

3. Desgl. für 1878. 

4. Desgl. für 1879 und zwar speciell: Special Report of New- York State 
Survey on the preservation of the Scenery of Niagara falls, and fourth 
anual report on the triangulation of the state for the year 1879. James 
T. Gardner, Director. Albany: Charles van Benthuysen & Sons. 1880. 
96 S. 8^ mit vielen Karten und Tafeln. 

Die Legislatur des Staates New- York beschloss nach Capitell93 
der Gesetze vom Jahre 1876, ausgegeben am 29. April 1876, dass 
zum Behufe der Herstellung einer genauen trigonometrischen und 
topographischen Staatsvermessung für die Bestimmung der Staats- 
und Kreisgrenzen die Summe von 20 000 Dollars auf das Conto 
der nachstehend gewählten Commission eingesetzt werde, welche 
die betheiligten Kreise zu zahlen haben und auf Anordnung des 
Präsidenten und seines Secretärs ausgeschrieben werden. Es wurde 
eine Commission von 7 Mitgliedern ernannt, um das Vorerwähnte 
auszuführen. Sie waren verpflichtet, innerhalb eines Jahres und 
ohne Vergütung ihr Amt zu verrichten ; jedoch sollten sie für ihre 
Auslagen bis zu einem Betrage von 300 Dollars entschädigt werden. 
Sie sollten ferner aus ihrer Zahl einen als ihren Präsidenten wählen 
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und einen Secretär anstellen, sowie auch längstens bis zum 
15. Januar des nächsten Jahres der Legislatur Bericht über ihr 
Vorgehen während des Jahres erstatten und eine genaue Auf- 
: Stellung über ihre Ausgaben vorlegen. 

Die genannten Commissaire sollten in Erledigung ihrer Pflicht, 
soweit als dies möglich ist, die Herstellung bestimmter Punkte und 
ßichtungslinien für die Local- Vermessungsbeamten so veranlassen, 
>dass wenigstens ein solcher Punkt und eine Richtungslinie in jedem 
IKreis in Verbindung derselben mit der Triangulation der Landes- 
vermessung der Vereinigten Staaten bestimmt wird, und diese 
Punkte durch ständige Grenzsteine, von Fire Island nach der 
Canada-Grenze und mit der Vermessungsgrenze der Linien zwischen 
diesem Staate und Canada bezeichnet werden. 

Die Commission für Organisation der Staatsvermessung ver- 
sammelte sich am 31. Mai in der Staatsbibliothek, wobei sämmt- 
liche Commissaire anwesend waren. Commissair John V. L. Pruyn 
wurde einstimmig als Präsident erwählt und später wurde auf Vor- 
-schlag des Präsidenten mit Zustimmung des Collegiums Mr. Daniel 
I. Pratt als Secretair angestellt. 

Am 11. Juli übergab der Ausschuss seinen Bericht dem Colle- 
gium zur Prüfung und Beschlussfassung. 

Auf Grund dieses Berichtes wurde ein Director mit 4000 Dollar 
Gehalt nebst Entschädigung für Auslagen, und das nöthige weitere 
Personal angestellt. 

Von der Commission wurde James T. Gardner in New- York 
zum Director der Staats- Vermessung und auf Vorschlag des Directors 
Mr. Preston C. F. West zum ersten und Mr. Orrin S. Wilson zum 
zweiten Assistenten ernannt. 

Am 24. August legte der Director der Commission seine Pläne 
über die Vermessung vor. Dieselben bestanden darin, dass eine 
zusammenhängende Triangulation im Anschluss an die trigono- 
metrischen Stationspunkte der Vereinigten-Staaten-Küsten Vermessung 
nahe dem östlichen Ende des Mohawk-Thales hergestellt werde 
und dass noch möglichst in dieser Saison die Stationspunkte west- 
wärts auf hohen Ländereien nördlich und südlich vom Mohawk- 
Fluss mit specieller Rücksichtnahme auf Bestimmung der geo- 
graphischen Positionen der Grenzen an den Kreisen von Albany, 
Schenectady, Saratoga, Fulton, Montgomerie, Schoharie, Otsego, 
Herkimes, Madison und Oneida ausgewählt, eigens bezeichnet und 
80 beschrieben werden sollen, dass sie in der Zukunft leicht zu 
finden sind; ferner dass der Director autorisirt werde, wenn es 
noth wendig ist. Local- Vermessungsbeamte zur Ermittlung der an- 
zunehmenden Positionen an den Ereisgrenzen beizuziehen, wenn 
dieselben bereit sind, auf die Auszahlung ihrer Kosten so lange zu 
warten, bis die Legislatur für die Staatsvermessung ihre Geneh- 
migung ertheilt hat. 

Der Director wurde hierauf autorisirt, mit den Recognos- 
cirungen und der ersten Triangulation zwischen dem Hudson-Fluss 
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und dem Ontario-See vorwärts zu gehen und das Werk der Ver- 
messung wesentlich mit den von ihm vorgelegten Plänen bis auf 
weitere Anordnung der Commission in Uebereinstimmung zu halten. 

Am 11. August benachrichtigte Mr. Frederick Law Olmstead, 
einer der Commissaire, den Präsidenten der Commission, dass er 
genöthigt war, dem Gouverneur seine Verzichtleistung auf den 
Dienst anzuzeigen. 

Mr. Preston C. F. West begann eine Untersuchung der Ver- 
einigten-Staaten-Küstenvermessungs-Stationspunkte (Hudson river 
series) zwischen den Catskill-Bergen und Albany, um festzustellen, 
in welcher Beziehung diese zu den Zwecken der Staatsvermessung 
anwendbar sind. 

Mr. Wilson war mit der Prüfung der vorzubereitenden Grund- 
lagen für die Kreisgrenzen beschäftigt. 

Da es dem Director wünschenswerth war, von der Vereinigten- 
Staaten-Küstenvermessung und der Vereinigten-Staaten-Seenver- 
messung Gebrauch machen zu können, so besuchte er am 31. Juli 
das Generalamt der Küstenvermessung in Washington, das Haupt- 
quartier des Generals R. D. Cutts, welcher die Beaufsichtigung 
über das Triangulations-Departement der Küstenvermessung hat, 
um sich selbst in Betreff dieses neuen Werks, welches noch nicht 
bekannt gemacht ist, zu informiren und so die wahrscheinliche 
Ausdehnung und den Charakter der künftigen Operationen zu er- 
mitteln. 

Der Inspector der Vereinigten-Staaten-Küstenvermessung so- 
wohl als auch General C. B. Comstock, Vereinigte-Staaten-Ingenieur 
der Seen- Vermessung, gaben die nöthigen Informationen über die 
festgestellten Punkte bei ihren bezüglichen Vermessungen am 
Hudson-Fluss und Ontario-See. 

Bestimmte Punkte in der Hudson-Fluss-Serie der Küstenver- 
messung wurden durch zwei unabhängige Dreiecksketten zwischen 
Connecticut und Massachusetts kontrolirt und mit der Basis von 
New-England und Fire-Island verbunden. Die Vergleichung dieser 
verschieden gemessenen Linien ergab, dass die Positionen dieser 
Punkte, insbesondere in dem Central-Hudson-Flussthal, grosse Ge- 
nauigkeit zeigen und dass diese Stationspunkte für eine sehr ge- 
naue Vermessung zu gebrauchen sind. 

Vom Director wurde deshalb eine zusammenhängende Serie 
von kleinen Dreiecken, basirt auf die Vereinigten-Staaten-Küsten- 
vermessungs-Stationspunkte, gelegt, nämlich Mt. Bafinesque (nahe 
Troy), Helderberg, Princetown und Greenwich. 

Die Triangulation dehnte sich an diesen Punkten westwärts 
und überzog ganz oder theilweise die Landschaften von Albany, 
Saratoga, Schenectady, Schoharie, Montgomery, Fulton, Ostego, 
Herkimer, Oneida, Chenango, Madison, Orondaga, Cayuga, Wayne 
und Senneca, 15 an der Zahl. 

In Verbindung mit den Stationspunkten der Vereinigten- 
Staaten-Seenvermessung im Norden von den Kreisen Cayuga und 

22. 
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Wayne wurden 40 Punkte besichtigt, 21 Stationspunkte auserwählt I 
und vorläufige Dreiecksmessungen gemacht. 

Mehrere Stationspunkte wurden als Punkte dritter Ordnung zur 
Detail- Aufnahme für Grenzbestimmung und topographische Kartirung 
vorgemerkt. Für beinahe 400 Punkte wurden mit dera Aneroid 
annähernde Höhenbeobachtungen gemacht. Dichte Nebel, hervor- 
gerufen durch ungewöhnliche Trockenheit, verhinderten den Anfang 
der vorläufigen Vermessung bis 1. September und man war des- 
halb genöthigt, so schnell als möglich die speciell betreffenden 
Landschaften nach der trigonometrischen Methode aufzunehmen, 
da die Haupthöhen 1600 bis 2000 Fuss über dem Meere lagen 
und weite Aussichten gestatteten. Am 20. October wurde Mr. 
Horatio Seymour jr. als Assistent verpflichtet und war derselbe, 
ohne Besoldung dienend, bis 1. Januar in Feldarbeiten thätig. 

Bis zum 1. Januar 1877 betrugen die Ausgaben für die Staats- 
vermessung im Einzelnen: 

Assistent Preston C. F. West für Transport und Besoldung 294,14 Doli 
Sub- Assistent Orrin S. Wilson für Besoldung . . . 175,00 > 

Für Instrumente 205,50 > 

Director James T. Gardner, für Besoldung .... 1881,71 > 

Für Transporte und Sonstiges 419,09 > 

Auslagen der übrigen Beamten 638,79 > 

Summe 36 14, 14 Doli. 

Im Jahre 1877 wurden die Vermessungsarbeiten in zwei Abthei- 
lungen getrennt, eine unter Mr. 0. H.Bogardus, welcher vom I.Juni 
bis 1. October 175 Meilen Kreisgrenzen prüfte. Mr. W. H. Slingerland 
war beschäftigt mit Aufsuchung der Punkte an der Nordgrenze 
des Kreises Albany. 51 Punkte wurden zur Aufstellung auser- 
wählt. Mr. Bogard US wurde am 29. Mai als Assistent angestellt; 
dessen Abtheilung bestand aus 1 bis 4 Personen, je nachdem die 
Arbeiten dieses Bedürfniss erforderten. Die andere Abtheilung unter 
dem Director während des Juni und nachher unter Mr. John 
Mechan war mit Auswählung der Punkte zur Aufstellung der 
Basen für die Local- Vermessungen in jedem Bezirk beschäftigt. 
Diese Punkte wurden nach Consultation mit den Local- Vermessungs- 
beamten erwählt, und passend für ihren Gebrauch in den Gegenden 
gesetzt, in welchen die Vermessung am meisten im Vorrücken be- 
griflFen ist. 

Mr. John Mechan wurde am 4. Juni bei der Staats- Vermessung 
als Assistent angestellt und an demselben Tage auch Mr. Horatio 
Seymour jr., welcher auch bei der zweiten Abtheilung mit be- 
schäftigt war. 

Die Errichtung von Signalen und Säulen (Monumenten) begann 
am 29. Juni und die Auswählung der Stationspunkte wurde za 
dieser Zeit unterbrochen. Mr. Mechan und Mr. Seymour wurden 
angewiesen, auf den vorläufig erwählten Punkten die Säulen und 
Signale zu setzen. 

Die Stangen waren 16 bis 55 Fuss hoch und hatten 6 bis 12 
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Zoll Durchmesser, sie trugen an ihrer Spitze glänzende blecherne 
Kegel, welche unter günstigen Umständen in grossen Entfernungen 
sichtbar waren. Wurden die Signale nur von kurzen Entfernungen 
betrachtet, so wurde ein weisses Fässchen oder Kreuzbretter an 
den Stangen angebracht. 

Die Signale haben dreifüssige Form und werden durch sehr 
schwere Strebebalken gestützt, welche sie fähig machen, den 
stärksten Winden zu widerstehen. 

Für zwei Stationspunkte mussten, um die Beobachtungs- 
Instrumente wegen der umher liegenden Waldungen in die Höhe 
zu bringen, Thürme von Holz errichtet werden. 

Im Ganzen wurden während des Sommers 75 Signale errichtet. 
Zur festen Markirung der Stationspunkte wurde ein 5 Fuss tiefes 
Loch in den Boden gegraben, in welches ein irdener Topf, ein 
beliebiger umgekehrter Blumentopf oder abgestutzter Kegel, gestellt 
wurde, und das Loch im Centrum des Topfes bezeichnete jetzt die 
Station. Der Topf war mit Erde gefüllt und wurde mit Erde 
festgerammt, damit er fest am Platze blieb. In die Erde im 
Innern des umgekehrten Topfes wurde ein hart gebrannter Ziegel 
mit den Lettern N, Y, S. S. (New- York State Survey) und der 
Nummer der Station versehen, gethan. Eine Schichte Erde wurde 
dann über den Topf gelegt und eine granitene Säule von 4 Fuss 
Länge in das Loch gesetzt und mit Erde ringsherum so gefüllt, 
dass das obere Ende des Steines 6 Zoll über dem Boden frei blieb. 
Begegnete man nahe der Oberfläche Felsen, so wurde ein Kupfer- 
bolzen von einem Zoll als Untergrundzeichen in dieselben anstatt 
des Topfes eingesetzt. Die oberen 6 Zoll an dem Kopfe der Säulen 
wurden 6 Zoll im Quadrat zugerichtet; an einer Seite derselben 
wurden die Lettern N. Y. S. S. und an der andern Seite die Be- 
zeichnungsnummer der Station angebracht. Die Diagonalen am 
Kopfe waren mit ^4 Zoll tiefen und V gestalteten Rinnen markirt 
und der Durchschnitt derselben, das Centrum, wurde vertical über 
der Untergrundmarke angebracht. Wenn die Säulen durch Frost 
oder durch menschliche Thätigkeit in ihrer Stellung gestört wurden, 
so mussten sie wieder neu eingesetzt werden. 

Die Marksteine der Kreisgrenzen waren diesen und den anderen 
Punkten ähnlich, nur sind in diesen auf der einen Seite noch die 
Lettern C. ß. (County Boundary) eingeschnitten. 

Während der Saison wurden 51 Säulen an den Kreisgrenzen 
und 47 im Innern der Bezirke gesetzt, welch' letztere sehr brauch- 
bar für die Local- Vermessungen waren, und 24 Punkte wurden 
einstweilen mit vergrabenen Ziegeln und hölzernen Pfosten markirt. 
Das wichtigste Geschäft der Gesammt- Vermessungsarbeiten, 
die Triangulation, wurde am 23. August durch den Director und 
Mr. 0. S. Wilson begonnen. Das hiebei verwendete Instrument 
war mit einem zwölfzölligen Horizontalkreis, welcher Zehntel- 
Secunden mit Hülfe von Microskopen abzulesen gestattete, und 
einem kräftigen Femrohr über demselben versehen. Das Instrument 
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war durch Fauth & Co. in Washington für die Vermessung ange- 
fertigt. Die ersten Beobachtungen wurden auf den Vereinigten- 
Staaten-Küstenvermessungs- Stationspunkten Mt Rafinesque nahe 
Lansingburgh und Helderberg gemacht. Die Verbindungshnie 
dieser zwei Punkte bildete die Basis für die Staats- Vernaessungs- 
Triangulation. Sie wurde bei der Vereinigten-Staaten-Küstenver- 
messung mit ausserordentlicher Genauigkeit gemessen und ist 
36 966 Meter = 22,970 Meilen lang. Die Atmosphäre war so neblig, 
dass in der langen Linie Heliotropen angewendet werden mussten, 
und zwar wurden 5 Heliotropisten mit Handhabung dieser Instru- 
mente beschäftigt, und 4 von diesen Stellungen waren von Be- 
amten der Ingenieurschule eingenommen. 

Die durchschnittlichen Längen zwischen Punkten erster Ord- 
nung betrugen 28 Meilen, die grösste Länge beinahe 42 Meilen; 
die Linien zwischen Punkten II. und III. Ordnung variirten zwischen 
3 und 20 Meilen. Die Messung der Winkel für Punkte I. Ordnung 
war am 5. November vollendet und die Beobachtungen für Punkte 
IL und III. Ordnung währte bis 10. December. Sämmtliche Winkel- 
Beobachtungen wurden durch den Director und Mr. O. S. Wilson 
ausgeführt. 

Drei Abtheilungen operirten vom 2. Juni bis 10. December im 
Feld, eine wählte Punkte für die Stellung an den Kreisgrenzen 
aus, eine andere wählte aus und bezeichnete die Stationspunkte 
für die Secundär- und Tertiär-Triangulation und bestimmte vor- 
läufige Höhen mit dem Aneroid-Barometer und eine dritte Abthei- 
lung maass Dreieckswinkel. Die Punkte waren in 11 Kreisen mit 
äusserster Genauigkeit gesetzt und zwar in Albany, Rensselaer, 
Schenectady, Saratoga, Fulton, Montgomery, Schoharie, Delaware, 
Otsego, Herkimer und Oneida. 

Die Primär-Triangulation überzog beinahe 3000 Quadratroeilen 
mit 167 Punkten auf einer Fläche von 1700 Quadratmeilen. In 
obenerwähnten Kreisen wurden auch 70 astronomische Orientirungen 
oder Meridianlinien aufgestellt, an welchen die Local- Vermessungs- 
beamten die Variationen der Magnetnadel ermitteln konnten. 

Die Kosten der Vermessung betrugen vom 1. Januar 1877 bis 

I.Januar 1878 13 977,41 Doli 

Hiezu frühere Ausgaben bis I. Januar 1877, nach- 
träglich genehmigt durch die Legislatur (Senat- 
Urkunde von 1877 Nr. 19 pag. 15) 361 4,23 > 

Total- Ausgabe für 2 Jahre . 17 591,64 > 
Saldo zum Zwecke der Vermessung 2408,36 > 

Summa . 20 000,00 > 

Die Legislatur bestimmte nach Gapitel 275 der Gesetze von 
1877 eine Verlängerung der Dienstzeit der Commission für die 
Staatsvermessung bis zum 1. Mai 1878 und theilweise Personal- 
veränderung. 

Im Jahre 1878 nahm die Staats- Vermessung den Anfang über 
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dem Central- Gürtel der Dreiecke, welcher sich von Albany bis^ 
BuiFalo und in jenem Tbeil, in welchem die Kreise Oneida, Madi- 
son, Onondega, Oswego, Cayuga, Wayne, Seneca und Yates liegen^ 
ausdehnt. 

In diesen Kreisen sind 31 hervorragende Punkte mit granitnen 
Säulen (Monumenten) markirt und ihre Distanzen und Richtungen 
von einander mit der äussersten Präzision bestimmt worden und 
dazu ihre Längen, Breiten und Höhen. 

Die Messungen umfassen eine Fläche von 2000 Quadratmeilen 
in einem sehr begüterten und volkreichen Theil des Staates, mit 
2 wichtigen Städten und fast 20 Dörfern und Weilern. In den be- 
stehenden älteren Karten sind diese Städte schlecht situirt, da in 
diesem Himmelsstrich keine trigonometrischen Bestimmungen ge- 
macht worden waren. 

Mit grosser Genauigkeit sind die geographischen Positionen 
im Gerichtshaus zu Auburn und den Haupt-Thürmen von Syracuse, 
zugleich mit denen von Pompey, Hill, Peryville, Fayetteville, Man- 
lius Station, De Witt, Brewerton, Central-Squarre, Amboy, Onon- 
daga Hill, Liverpool, Salina und Fulton ermittelt worden. 

Ohne eine Vermehrung der Kosten der Vermessung herbeizu- 
führen, wurden auch die Längen und Breiten von manchen 
Theilen der alten Landes- Vermessung von 1790 bis 1795 bestimmt 
und überall die Hauptlinien dieser Vermessung beibehalten, soviel 
als thunlich auch ihre Richtungen und Entfernungen gemessen. 

Diese hervorragenden Punkte in Central-New- York steigen 
1000 Fuss über die benachbarten Thäler und erreichen die Höhen 
von 1600 bis 2000 Fuss über der See. 

Die Mehrheit des Volkes ist allenthalben über die Aussicht, 
eine zuverlässige Karte des Staates zu erhalten, erfreut. Die Leute 
sind es durchaus überdrüssig, dass sie für die alten Land-Karten 
12—15 Dollars zahlen müssen. 

Gegen Ende der Triangulation und Bestimmung der geogra- 
phischen Positionen und Höhen in den vorher erwähnten Kreisen 
wurden die wichtigeren vorläufigen Arbeiten auch in den Kreisen 
Cortland, Tompkins, Schuyler, Broome, Tioga und Chemung ein- 
geleitet. 

Zur Ausführung der Triangulation bei Clyde an der New- York 
Central-Eisenbahn südlich von Pennsylvania und 70 Meilen längs 
der Staatsgrenze am Delaware-Fluss westwärts nach Elvira wurden 
Punkte auserwählt. 

Auf Saxon Hill in Newfield, eine der ersten erwählten Sta- 
tionen, hat man eine Aussicht fast über den ganzen Staat ; nord- 
wärts ist der Horizont begrenzt von den hohen Gestaden des On- 
tario-Sees und im Süden von Gipfeln jin Pensylvania. Ithaca- und 
Cayuga-See liegen in einem benachbarten Thale 1500 Fuss tief 
unten. 

Am 1. Januar 1878 verblieb ein nicht ausgegebener üeberschuss 
von 2408,36 Dollars in baarem Gelde für die Zwecke der Ver- 
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messung; im folgenden Mai bestimmte die Legislatur die Zusatz- 
ßumme von 14 300 Dollars und von diesen im Ganzen 16708,36 
Dollars sind während des Jahres 15230,04 Dollars ausgegeben 
worden, es blieb demnach am 1. Januar 1879 zum Zwecke der 
Vermessung ein Saldo von 1478,32 Dollars. 

In Folge des Umstandes, dass das Durchgehen der Nachzah- 
lungsbill abgewartet werden musste, konnte man mit den Feldar- 
beiten erst am 10. Mai beginnen. 

Als eine hinlängliche Zahl von Signalen errichtet war, begann 
am 1. Juli der Director die Winkelmessung. 

Die Winkel wurden gemessen mit einem von Troughton und 
Simms in London neuerbauten Theodolit, welcher mit Horizontal- 
und Vertical- Kreisen von 10 Zoll Durchmesser, auf welchem man 
die einzelnen Secunden leicht ablesen und die Zehntel bequem durch 
Mikrometer-Mikroscope abschätzen konnte, und einem vorzüglichen 
Fernrohr von 2 Zoll Objectiv-Oeffnung und 19 Zoll Brennweiten. 

Trat in der Atmosphäre Nebel ein, so mussten Heliotrope an- 
gewendet werden. 

Das ungewöhnlich trockene Wetter liess es zu, dass die Feld- 
arbeiten vom Juli bis 21. November fortgesetzt werden konnten. 

Als Haupt-Stationspunkte waren von der Vereinigten-Staaten- 
Seenvermessung die Punkte Clyde und Victory und von der Staats- 
Vermessung die Stationspunkte Howlett Hill, Nils und Gilbertsville 
und als Secundär - Stationspunkte wurden Eagle, Clapp, Cossit, 
Chestnut Ridge und Davison eingesetzt. 

Für diese 10 Stationspunkte wurden mehr als 10000 Beobach- 
tungen gemacht und für 45 Punkte, welche auf einer Fläche von 
2000 Quadratmeilen zerstreut liegen, wurden Breite und Länge 
genau bestimmt. 

Die nachfolgende Zusammenstellung giebt den Belauf der Ar- 
beiten in diesem Sommer. Für Primär-Triangulation wurden ge- 
wöhnlich 6—12 Repetitionen und für Secundär-Triangulation 6 
Repetitionen gemacht. 
Errichtete Thürme 

> dreifüssige Signale . . 
Benützte Stationspunkte .... 
Zahl der gestellten Stationspunkte . 
Gemessene Primär-Horizontalwinkel 

> Secundär- > 

> Tertiär- > 

> Höhen Winkel . . . . . 
Zahl der Horizontal-Beobachtungen 

> > Höhen-Beobachtungen . . 
Zahl der Meilen von gemessenen Linien 

zwischen den gestellten Punkten .... 
Eingeschlossene Fläche Primär-Triangulation 2000 Quadratmeilea 

> > Secundär- > 600 > 

> > Recognoscirungs-Triang.7000 > 


7 

28 
10 
45 
32 
83 
79 
87 
9816 
526 

1500 Meilen. 
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Die auf verschiedenen Punkten beobachteten Magnetnadel- 
Abweichungen sind aus nachfolgender Tabelle zu ersehen. 

Tabelle der approximativen Declination der Magnetnadel, 


• 



Variationen 


Station. 

Breite. 

Länge. 

der 

Datum. 




Magnetnadel. 





West. 


Helderberg . . 

42^37' 38" 

74° 00' 39" 

8° 

45' 

Sept. 1877 

Cass . . , 


42 34 11 

73 59 16 

8 

45 

Dec. 1'877 

Clarksville 


42 34 31 

73 57 39 

8 

45 

> > 

Freleigh . 


42 46 34 

73 47 13 

9 

30 

> > 

Knowersville 


42 42 11 

74 02 Ol 

8 

45 

> > 

Niscayuna 


42 45 59 

73 49 58 

9 

45 

> > 

Slingerland 


42 37 34 

73 51 59 

8 

45 

> > 

Winn . . 


42 43 48 

74 02 33 

9 

00 

Nov. 1877 

Conover . 


42 46 57 

74 17 27 

9 

30 

> > 

Chapman . 


42 47 18 

74 13 19 

8 

30 

> > 

Sears . . 


42 43 43 

74 14 15 

9 

15 

> > 

Van Atten , 


42 54 17 

74 00 16 

10 

15 

> > 

Mann . . 


42 41 03 

74 19 06 

9 

00 

> > 

Summit . 


42 35 41 

74 35 00 

8 

45 

> > 

Holmes . 


42 37 34 

74 30 51 

9 

00 

> > 

Milo . . 


42 35 17 

77 Ol 54 

7 

15 

Juni 1878 

Janner . , 


43 Ol 15 

76 33 37 

3 

49 

> > 

AUis . . 


43 05 18 

75 48 13 

7 

39 

Juli 1879 

Bulger 


43 03 56 

75 40 06 

7 

16 

> > 

Canastota 


43 04 21 

75 44 27 

7 

24 

> > 

Cranson . 


43 Ol 04 

75 46 09 

7 

16 

> > 

Eaton . . . 


43 Ol 44 

75 33 26 

7 

56 

> > 

Rome . . . 


43 14 03 

75 28 05 

7 

52 

> > 

Vienna . . 


43 14 50 

75 40 54 

8 

24 

> > 

Clapp . . 


42 58 12 

76 02 26 

7 

12 

Aug. 1878 

Collamer . , 


43 06 05 

76 03 35 

7 

20 

Juli 1879 

Cossitt . . 


43 00 02 

76 11 42 

6 

46 

Aug. 1878 

Davison . 


43 06 08 

76 17 11 

6 

34 

> > 

Eagle . . 


43 Ol 26 

75 55 17 

7 

17 

> > 

Green . . , 


42 59 19 

76 Ol 56 

6 

59 

> > 

Hoxsil . . 


42 55 46 

76 22 35 

6 

50 

> > 

Kirkville . 


43 04 20 

75 56 23 

7 

03 

Juli 1879 

TiOcley . . . 


42 58 34 

76 22 18 

5 

50 

Aug. 1878 

Clyde . . . 


43 03 05 

76 51 56 

5 

43 

Juni 1878 


Nach Lord Dufferin's Vorschlag sollte das Land bei den Nia- 
gara-Fällen in den Gouverments von Ontario und New-York zum 
Nutzen und Schutz für die Oeflfentlichkeit controUirt werden und 
es wurde daher von der Legislatur die Commission für die Staats- 
Vermessung angewiesen, in ihrem Jahresbericht an den Gouverneur 
über die Fortführung der Vermessungsarbeiten auch Rücksicht auf 
die Niagara-Fälle zu nehmen. 

Aus dieser Veranlassung instruirte die Commission daher den 
Director Mr. James T. Gardner, eine Prüfung der Landschaft bei 
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den Niagara-Fällen vorzunehmen und ein Project für die Legis- 
latur vorzubereiten. Eine Meile vor den Fällen ist der Fluss ausge- 
breitet und still und ruhig wie ein See. Am oberen Ende von Goat- 
Island bricht in die glatte Oberfläche plötzlich rasende Strömung 
ein, deren wilde weiss schäumende Wellen mit unaufhörlichem 
Brausen zu dem unvermeidlichen Rand eilen, und welche beinahe 
ebenso ergreifend wie die Fälle selbst sind. In der Mitte dieser 
Scene von Unruhe und unwiderstehlichem Rauschen von Wasser 
steht Goat-Island mit 15 kleinen Inseln und Inselchen. 

Goat- Island ist mehr als 1/2 Meile lang und 1/4 Meile breit und 
die umliegenden Inselchen variiren zwischen 400 und 10 Fuss im 
Durchmesser; auf allen, ausgenommen Bath-Island, hat die Menschen- 
hand den Urwald verschont. Malerische Gruppen von Immergrün 
erheben sich aus dem rauschenden Wasser, das reich überhängende 
Laubwerk auf den hohen Gestaden von Goat-Island und die tiefe 
Abgeschiedenheit in seinen Wäldern giebt diesem Platze einen Reiz, 
der nirgends um Niagara herum seines Gleichen findet. Der Blick 
in den American- und Rosstrappen-Fall vom Westend der Insel aus 
macht mehr Eindruck als irgend ein anderer, da man hier allein 
umgeben ist von dem Einfluss der Natur. 

Halben Weges zwischen Goat-Island auf der Americanseite 
liegt Bath-Island. Zu einer schlimmen Stunde ist es einem Menschen 
eingefallen, dorthin eine Papiermühle zu stellen , dieselbe war im 
Anfang klein, vergrösserte sich aber von Jahr zu Jahr bis in die 
graziösen Waldungen. Der Boden ist mit hässlichen Schuppen und 
Gebäuden bedeckt und die Strömung oberhalb mit Flügel-Dämmen 
und Eis-Barrieren verunstaltet, so dass die ganze Gruppe einen 
schrecklichen Contrast zu der Naturscene bildet. 

Nach weiteren Beschreibungen der Umgebung der Niagara- 
Fälle und der Neu- Aufnahme und Vergleichung mit den Aufnahmen 
von 1842 wird empfohlen, dass der Staat die Abhänge unter der 
Klippe des American-Falles nach der Eisenbahn-Hänge-Brücke zu 
zum Zweck der Erhaltung und Wiederherstellung der Wälder ur- 
kundlich erwerbe und da dieses Land werthlos für Gebäude ist, 
so kann es zweifellos für wenig oder nichts erworben werden ; 
ferner dass das Recht gesichert werde, einen schmalen Gürtel von 
Bäumen mit einem Gang mindestens 1 Meile in der Länge, an der 
Schneide und der Klippe unter der Hänge-Brücke zu pflanzen und 
zu erhalten ; derselbe braucht nicht mehr als 25 — 30 Fuss breit 
zu sein. Seine Bäun^e sollen für die Flussansichten die unfrucht- 
bare Nacktheit der Klippenkanten und theilweise auch die Mühlen 
und hässlichen Bauten verdecken. 

Da die vorläufigen Geldbewilligungen für die Staats -Ver- 
messung nur für das Jahr 1878 gemacht waren, so wurde im re- 
gulären Geldbewilligungsgesetz Vorkehrung bis 1. Oktober des 
Jahres 1879 getroffen. Dies beschränkte die Mittel der Vermessung 
für das Jahr 1879 so, dass es unmöglich war, mit der Primär- 
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Triangulation der Kreise Cayuga, Seneca, Yates, Tompkiuns, Schuy- 
ler, Tioga und Chemung vorwärts zu rücken. 

Der Inspector vom Onondaga-Kreis hatte bei der Vermessungs- 
behörde nachgesucht, ihn mit einfer genau hergestellten Karte der 
Bezirke und des Kreises zu versehen, welchem Gesuch jedoch in 
Hinsicht auf den Mangel an Mitteln nicht willfahrt werden 
konnte. Nur wenn die gegenwärtige Legislatur die verlangte 
Geldbewilligung vorher gewährte, konnte die Gesammtausdehnung 
der Triangulation in den Kreisen von Tioga und Chemung eben- 
so gut vorwärts gehen, als wie die erheblichen Arbeiten für eine 
zuverlässige Spezial-Karte des Kreises Onontaga. 

Die New- York- Commissaire, welche die Pflicht hatten, für 
Wieder-Markirung der Pennsylvania-Grenzlinie zu sorgen, begehrten, 
dass die Punkte längs der Linie mit der Staats - Vermessungs- 
Triangulation sobald als möglich verbunden werden sollten und 
wurde auch ein grosser Theil mit den geringen Mitteln vollendet. 

Im Laufe des Jahres 1879 wurden die Vermessungs-Arbeiten 
in Central-New- York und am Hudson-Fluss in derselben Weise 
wie in den vorhergegangenen Jahren fortgesetzt. 

Den Berichten für dieses Jahr sind nachfolgend verzeichnete 
Illustrationen und Karten beigefügt: 

A. Illustrationen. 

I. Ideal- Ansicht in die American-Strömung, hinterher das Dorf 
Shore und Bath - Island, hergestellt nach dem vorgeschla- 
genen Plan. (Gezeichnet durch Francis Lathrop und gra- 
virt durch Mr. Marsh). 
II. General - Ansicht der Niagara- Fälle und 

Goat-Island (Photographie.) 

III. Die Araerican-Fälle und Park Shore . . > 

IV. Das Dorf Shore gerade ober dem American- 

Falle > 

V. Dorf Shore und die obere American-Strö- 

mung > 

VI. Bath-Island in der American-Strömung . > 

VII. Untere American-Strömung , Bath-Island, 
Papiermühle und Goat-Island-Brücke . . > 

VIII. Abstossende Scenerie, bei der Annäherung 
an die Goat-Island-Brücke nach dem 

ersten Blick in die Strömung ..... > 
IX. Obere American-Strömung und Goat-Island- 

Gestade > 

X. Blick in den Urwald auf Goat-Island . . > 
XI. Stand des Pferdehufeisen-Falles und Cana- 

disch-Shore, gesehen von Goad-Island . . > 
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B. Karten. 

1. Karte, den Rückgang der Niagara-Fälle darstellend. 

2. Topographische Karte der Umgegend der Niagara-Fälle, die 
vorgeschlagene Staats-Erhaltung darstellend. 

3. Theil der OflFicial-Eigenthumskarte der Niagara-Fälle- Ortschaft, 
die in die vorgeschlagene Staats-Erhaltung eingeschlossenen 
Parcellen und Strassen darstellend. 

4. Karte von Central- und Ost-New-York, die trigonometrischen 
Vermessungs-Resultate darstellend. 

5. Karte über die den Hudson-Fluss entlang geführte Triangulation. 
Die Kosten der Vermessung betrugen im Jahre 1879 11972,77 Doli. 

Auch ist den Berichten eine Liste über die geographischen Po- 
sitionen von_426 Punkten, wovon wir einen Theil oben 1. mitgetheilt 
haben, sowie eine Liste über Meereshöhen von 50 Punkten beigefügt. 

Coburg, im Januar 1881. 

{?. Kerschbaum. 


Ein Beitrag zur Organisation des Verniessungs- 

wesens. 

Von Fr. W. Toussaint in Strassburg i. E., ständischer Hilfsarbeiter 

im Ministerium. 

Unter Hinweisung auf meine im Jahrbuch für Gesetzgebung, 
Verwaltung und Volkswirthschaft pro 1878 (Leipzig bei Dunker 
und Humblott) veröffentlichten Schrift über ,,das Vermessungswesen 
und der Staat''^ möge es mir gestattet sein , auf den in Heft 2 
dieser Zeitschrift veröffentlichten Bericht der General- Vermessungs- 
Commission in Preussen, betreffend die Beantwortung der Sombart- 
schen Denkschrift, meine speziellen Anschauungen über die Organi- 
sation des Vermessungswesens den Herren Collegen vortragen zu 
dürfen. 

Meine staatswirthschaftlichen, technischen und administrativen 
Grundgedanken harmoniren jedoch im wesentlichen nicht in allen 
Punkten mit den seiner Zeit in diesen Blättern veröffentlichten 
Denkschriften der Herren Rittergutsbesitzer Sombart und Professor 
Dr. Dünkelberg; auch dürften die von Seiten mehrerer der Herren 
Collegen auf der Hauptversammlung zu Kassel geäusserten Beur- 
theilungen ihren endgültigen Abschluss selbst mit Rücksicht auf 
die seither veröffentlichten Arbeiten von Steppes^ Winkel^ Müller^ 
JReich und Schloenbach noch nicht gefunden haben. 

Nach Lage der in den verschiedenen deutschen Staaten vor- 
liegenden Verordnungen, welche sich auf das Vermessungswesen 
beziehen, war es ohne Zweifel sehr zeitgemäss, dass von Seiten 
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der von der königlich preussischen Staatsregierung berufenen 
Commission ein allgemeines staatswirthschaftliches Statut zur ein- 
gehenden Erörterung über die Organisation des Vermessungswesens 
aufgestellt worden ist, und nach welchem sich dasselbe, im An- 
schluss an die Gesetzgebung der einzelnen Landesregierungen, mit 
der Zeit einheitlich für das deutsche Reich wohl organisiren lässt. 
Zur Feststellung eines sich hieran anschliessenden wirthschaftlichen 
Grundgedankens gehört, dass man genau weiss, wie das Ver- 
messungswesen in den einzelnen Ländern unseres gemeinsamen 
Vaterlandes sich geschichtlich entwickelt hat und heute praktisch 
ausgeführt wird. Ueber diesen Punkt giebt die Literatur und nament- 
lich das historische Werk über das Deutsche Vermessungswesen von 
Steppes und Jordan eine genügende Belehrung, so dass ich die von 
mir vertretenen Grundsätze , welche sich auf die Organisation des 
Vermessungswesens beziehen, mit der Beantwortung folgender zwei 
Fragen verbinden kann. 

i. Auf welcher volkswirthschaftlichen Basis ist die technische Leitung 
der Neumessung des Grundbesitzes zu organisiren ? 

Die Organisation der Neumessung des Grundbesitzes muss den 
vorliegenden politischen und wirthschaftlichen Verhältnissen eines 
Landes stets angepasst sein, und weil die damit verbundenen Ar- 
beiten ohne grosse Kosten nicht auszuführen sind, so erscheint es 
geboten , möglichst viele staatswirthschaftliche Zwecke damit zu 
verbinden. In dem leitenden Personal müssen daher auch alle 
diejenigen Elemente vertreten sein, welche sowohl die Ausführung 
von Verbesserungen auf wirthschaftlichem Gebiete anstreben, als 
auch die Feststellung der Aufnahmesysteme und die Fortführung 
des Katasters berücksichtigen, und endlich auch eine regelrechte 
Vermarkung der Besitzgrenzen zur Sicherstellung des Grund- 
eigenthums im Auge behalten. 

Zur Erreichung dieser Zwecke erscheint es somit geboten, die 
Anfertigung neuer Gemarkungskarten als ein von dem Grundsteuer- 
kataster getrenntes Objekt zu behandeln. Denn die Concentration 
und spezielle Behandlung der Vermessungsgeschäfte bietet den 
grossen Vortheil, dass die geodätischen Arbeiten im Interesse der 
Gesammtregierung eines Landes und aller damit in Beziehung 
tretenden volkswirthschaftlichen und bautechnischen Fragen ver- 
werthet werden können, und dass in Folge dieser Verwerthung für 
die beste Ausführung der Einzelarbeiten die wirksamste Controle 
gegeben ist. 

Die Centralvermessungsbehörde kann in diesem Falle nur eine 
spezielle Fachabtheilung des Ressorts sein, in welchem, neben der 
allgemeinen Förderung des Ackerbaues, der Forstwirthschaft und 
des Meliorationswesens, auch die Verwaltung der Strassen- und 
Wasseradern des Landes gegenseitig erwogen und geleitet werden. 
Es würde dieses also die technische Abtheilung der Landesver- 
waltung sein müssen. 
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Dem Vorstande dieses Ressorts (für allgemeine Landeskultur) 
dürfte, ausser den zugehörigen Referenten für Vermessungswesen, 
als berathende Körperschaft noch eine Commission zur Verfügung 
zu stellen sein, welche aus den Decernenten der Abtheilungen für 
Landwirthschaft, Forstwesen, Strassenbau, Wasserbau, Meliorations- 
wesen und Bergbau besteht. 

Gleichzeitig dürfte es sich empfehlen , mit der Anfertigung 
neuer Gemarkungskarten auch eine zeitgemässe Organisation des 
Vermessungswesens zu verbinden, welche administrativ von dem 
finanziellen Theil der Katasterverwaltung auch in Zukunft ganz 
getrennt bleibt, das Vermessungswesen überhaupt für alle Zeiten, 
nur unter dauernder Leitung einer technischen Oberbehörde zu 
belassen, welche mit der Katasterverwaltung nur in sofern in 
Beziehung tritt, als es sich um die Abgabe von Registern und 
Dokumenten handelt, welche sich auf die Besitzveränderungen, 
behufs Feststellung der Grund- und Häusersteuern etc. beziehen. 
Wir werden dann, aber auch nur dann, den Grundfehler ver- 
meiden, welcher sich wie ein rother Faden durch die Arbeiten der 
meisten Katastervermessungen zieht, und bekanntlich sich darin 
oharakterisirt, dass man den Schwerpunkt des Geschäfts in die 
Steuerverwaltung legte, und die exacte Ausführung der Ver- 
messungsarbeiten im Wesentlichen als Nebensache betrachtete, 
und wobei man oft zwar billig aber im Allgemeinen nicht so 
sorgsam gearbeitet hat, als es dem wirthschaftlichen Interesse des 
Staates nützlich gewesen wäre. Diese Thatsache kann und wird 
nur ein Katasterbeamter bezweifeln, welcher sich in eine neue 
Anschauung über die grosse staatswirthschaftliche Bedeutung des 
Vermessungswesens nicht hineinzudenken vermag. Vor allen Dingen 
ist das schnelle Arbeiten, respective Anfertigen der Karten nach 
Tarifsätzen zu vermeiden, weil das technische Personal, welches 
dabei thätig ist, sowohl technisch, als moralisch verdorben wird. 
Die besten und strebsamsten Techniker müssen namentlich bei 
billigen Tarifsätzen auf den Gedanken kommen: ^^wenn es nur 
durchgeht'-^ und wobei das schöne Gefühl ,^gut und richtig^'' gear- 
beitet zu haben gar nicht aufzukommen vermag. 

Die Vermessung und die Steuerregulirung sind zwei ganz ver- 
schiedene Dinge, welche sich erspriesslicher Weise niemals oder 
doch nur dann miteinander vereinigen lassen, wo es sich um die 
Aufstellung eines provisorischen Katasters handelt, weil die Steuer- 
behörde doch nur den Steuerzweck im Auge hat, das Publikum 
dahingegen an die gefertigte Karte die Anforderung zu stellen 
berechtigt ist, in derselben in allerersten Linie ein Dokument zu 
besitzen, welches öffentlichen Glauben verdient, und die darauf 
berechnete Steuerquote ganz sachgemäss erst als eine Folge des 
Messungsresultates betrachtet. Die Vermessung, wenn sie nicht 
Pfuscherei werden soll, erfordert ein in jeder Beziehung besonnenes 
und vorsichtiges Vorgehen. Vor allen Dingen ist ein ausgesuchtes, 
routinirtes und streng controlirtes Personal nöthig, das möghchst 
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nur aus staatlich besoldeten und angestellten Beamten besteht, wie 
dieses z. B. auch bei der in jüngster Zeit in Elsass-Lothringen 
durchgeführten Organisation des Meliorationswesens der Fall ist. 
Denn nur in der festen, oder mindestens in Aussicht gestellten 
Anstellung der leitenden Geometer liegt allein der Antrieb, gut zu 
arbeiten. Dem sogenannten durchlaufenden Arbeiter liegt nur 
daran, sein Geld zu verdienen^ er kann auch bei den meist knapp 
gehaltenen Gebührensätzen manche Arbeiten absolut nicht anders 
ausführen, als indem er sie auf die leichte Achsel nimmt, wenn er 
bestehen will. Und wenn er von Hause aus der gewissenhafteste 
Mensch wäre, er muss dahin kommen, e§ ist nicht anders möglich. 
Ich habe es in den Jahren 1801—64 bei den preussischen Kataster- 
vermessungen an mir selbst erlebt, und an den meisten der mir 
bekannt gewordenen Feldmesser so gefunden, weil es absolut 
unmöglich war, bei dieser Methode und den damals, wenigstens für 
die Gebirgsdistricte sehr billigen Tarifsätzen gut zu arbeiten. 

Die Hintergehung des Obergeometers und Revisors wird stets 
der leitende Gedanke bleiben, der sich durch alle geometrischen 
Arbeiten zieht, und so etwas wirkt sehr schnell demoralisirend. 

Man nehme also im Allgemeinen nur soviel Personalführer 
als leitende Geometer an, als man nach Fertigstellung der Karten 
zur Fortführung derselben angestellt behalten will, natürlich vor- 
behaltlich des Falles der Unfähigkeit oder Unzuverlässigkeit. In 
Folge dessen nehme man auch nicht die Vermessung des ganzen 
Landes mit einem Male in Angriff, sondern höchstens in jedem 
Bezirk einen Kreis, event, eine Gemarkung nach der andern, wie 
dieses meiner Meinung nach sehr richtig auch in dem Bericht der 
königlich preussischen General - Vermessungs - Commission gesagt 
wird. Ferner sollen die Bonitirungen, welchen ein wissenschaftlich 
begründetes Prinzip zum Grunde zu legen ist,*) nicht neben den 
Vermessungsarbeiten, d. h. gleichzeitig mit der Aufnahme des 
Katasters von ein und demselben Techniker nebenbei ausgeführt 
werden, sondern sie können, nöthigenfalls auf Grund vorhandener 
alter Karten, von einer speziellen Commission wohl vorbereitet, 
sollen aber erst nach vollständiger Fertigstellung der neuen Karte 
mit Zuziehung des leitenden Geometers in Ausführung gebracht 
werden. Man wird auf diese Weise vermeiden, dass man zu dieser 
wichtigen Arbeit Gehilfen heranziehen muss, welche nicht das 
Wesen der Sache, sondern nur die Form mit der Devise „Fer- 
dienen!''' im Auge haben. Also vollständige Trennung der Ver- 
messungsarbeiten von der Steuerregulirung ^ sowohl in der Aus- 
führung, als in der Leitung, in Zeit und Personal ist das einzig 
Richtige, womit etwas Brauchbares erreicht wird. 

Es ist wahr, die Steuerbehörden haben den Impuls zur ersten Aus- 
führung der Katastervermessungen gegeben, aber jetzt, woman auch die 


*) Conf. Die geognostisch - agronomischen Cartirungen von Professor 
Dr. Orth. Berlin 1875. 
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enorme wirthschaftliche und juridische Tragweite des Vorhandenseins 
guter Gemarkungskarten erkannt hat, jetzt ist es auch Zeit, diesen 
Gegenstand mit aller derjenigen Rücksicht zu behandeln, welche 
derselbe verlangt, um als ein dauernd nützliches Staatsdokument 
gelten zu können. Frankreich hat in Folge der Vernachlässigung 
der Evidenthaltung und Vervollständigung des Katasters bekannthch 
schon im Jahre 1846 ein Gesetz erlassen müssen, wonach die ganze 
Vermessungsarbeit von Neuem gemacht werden soll , und in 
Preussen betrachtet man das vorhandene Kataster thatsächlich 
ebenfalls nur als ein provisorisches. Diese Thatsachen mögen als 
ein warnendes Beispiel betrachtet werden, dass man die Sache 
nicht übereilt, und es würde schon im Interesse der successiven 
Heranbildung eines für die neuen Verhältnisse besser geeigneten 
Geometerpersonals liegen, wenn, ganz abgesehen von der Grund- 
steuerregulirung, sondern im allgemeinen Landeskulturinteresse, die 
Neumessung des Grundbesitzes mit Ausschluss der Waldungen 
gesetzlich ausgesprochen und alljährlich eine bestimmte Summe für 
diesen Zweck im Staatshaushalt des Landes festgesetzt wird, Ist 
die Landestriangulation in einem Kreise des Landes vollendet und 
ein Gesetz über die Verbesserung der Feldlagen perfect geworden, 
so dürfte es sich nach Einrichtung der Centralvermessungsbehörde 
im Ministerium des Landes empfehlen, einen oder einige tüchtige 
Consolidationsgeometer aus Baden, Sachsen oder Preussen zu berufen, 
um sofort mit der Aufnahme des Dreiecknetzes IV. Ordnung zu be- 
ginnen, und jedem derselben für die Detailaufnahme 2 bis 3 geübte 
Feldmesser zur Verfügung zu stellen. 

Wenn ich hier die Berufung von Consolidationsgeometem in 
Vorschlag bringe, so bestimmt mich dazu die Ueberzeugung, dass 
die vorhandenen Katastergeometer und Feldmesser, welche im 
Landeskulturwesen noch gar nicht gearbeitet haben, nur selten, 
oder doch erst nach mehrfachem verfehlten Anläufen sich diejenige 
Routine aneignen werden, welche zur sorgsamen Bearbeitung einer 
Feldbereinigung bezüglich Zusammenlegung des parzellirten Grund- 
besitzes überhaupt nothwendig ist. Immerhin würde ich es dem- 
ungeachtet für zweckmässig finden , die technisch befähigten 
Katasterbeamten auch zu den Neumessungen, zunächst als Hilfs- 
geometer heranzuziehen, theils um sie mit den Grundprinzipien 
der neuen Feldlage und Karten bekannt zu machen, theils, um in 
Zukunft die Fortführung des technischen Theils des Katasters an 
bereits gesetzlich bestehende Kataster - Inspectionen , wenn auch 
abgesondert von der Steuerverwaltung, anzuschliessen. Ich recapi- 
tulire, dass bei der Organisation dieser Arbeit, ausser dem Zweck 
der Grundsteuervermessung, in allererster Linie die Ausführung 
von Verbesserungen auf wirthschaftlichem Gebiete anzustreben ist; 
desgleichen ist bei Feststellung des Aufnahmesystems besonders 
die erleichterte Fortführung und Erhaltung der Karten zu berück- 
sichtigen , und endlich eine Vermarkung des Grundbesitzes auf 
Grund gesetzlicher Bestimmungen mit derselben zu verbinden. Die 
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wirthschaftlichen Vortheile sollen ferner nicht nur in einer zweck- 
mässigen Eintheilung des Grundbesitzes bestehen, sondern es sollen 
wo möglich auch Culturverbesserungen, sowie eine Regulirung der 
Wasserverhältnisse, Anlage von Feldwegen u. s. w. damit verbunden 
werden. Ausser diesen wirthschaftlichen Vortheilen tritt aber bei 
der nachfolgenden Besitzaufnahme und Flächenberechnung eine 
grosse Vereinfachung dadurch ein, dass die Grundstücke eine 
regelmässige Form erhalten , welche die Bewirthschaftung der 
Parzellen und auch die beregte Fortführung der Karten erleichtert, 
und den Grundbesitz überhaupt sicherstellt. Wird die Vermessung 
des Grundbesitzes ohne Verbindung mit einer Flurregulirung 
ausgeführt, und sind die Grenzen in ihrem alten Verbände erst 
einmal festgestellt, so kommt es später in den seltensten Fällen 
dazu, dass dann noch eine Verlegung zu Stande kommt, besonders 
da in diesem Falle auch nochmals Vermarkungs- und Vermessungs- 
kosten hinzutreten. Die Gesetzgebung sollte daher mindestens 
allen denjenigen Gemeinden die Hand zu einer rationellen Con- 
solidation und Vermessung ihrer Feldflur, vielleicht durch einen 
angemessenen Kostenbeitrag, reichen, in welchen die Majorität der 
Besitzer und des Besitzes sich für eine derartige Landeskultur- 
verbesserung entscheidet. Es folgt daraus, dass, wenn eine Neu- 
messung der Gemarkungen, bezüglich eine Landesvermessung 
rationell durchgeführt werden soll, bei der Organisation die Ver- 
messungsbehörde sowohl aus Sachverständigen für die Ausführung 
der GrundsteuerjBwecke, als auch aus Technikern jsusammengesetjst 
sein mtiss, welche eu den verschiedenen Abtheilungen des Landes- 
JcuUurwesens gehören. 

Die Erhaltung des Katasters hängt im Wesentlichen davon ab, 
dass eine Veränderung in den Grundstücksgrenzen und ein Besitz- 
wechsel in einfacher Weise in der Karte nachgetragen werden 
kann. Diese nothwendigen Anhaltspunkte liegen theils in der 
regelrechten Vermarkung des Besitzes, theils in der Eintragung 
aller Zahlen in die Karte, welche auf dem Felde gemessen worden 
sind, wie dieses z. B. auch in Baden und Hessen geschieht, und wo- 
durch die Grenzprozesse in Zukunft thatsächlich unmöglich gemacht 
werden. Die Vermarkung des Besitzes dai'f aber nicht nur auf dem 
Wege der Verordnung erlassen werden , wie dieses bisher bei den 
meisten deutschen Staaten geschehen ist, sondern sie muss in Folge 
eines Gesetzesparagraphen durchgeführt werden. Als das Einfachste 
würde es erscheinen, die gesetzliche Bestimmung zur Vermarkung 
mit einem Gesetze, betreffend „die Verbesserung der Feldlagen^^, zu 
verbinden. Das Vermessungswesen eines Landes würde also, in 
dreij in sich getrennte Sectionen zerfallen, und zwar: 

Section L Die Landestriangulation, die Ausführung der 
Nivellements I. Ordnung und die Anfertigung der topographischen 
Karte ; 

Section II. Die Waldvermessung und die Fortführung 
der Forstkai'ten ; 
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Section III. Die Neumessung des Grundbesitzes und die 
Fortführung der Gemarkungskarten. 

Hierzu würde mit Section IV. noch die Herstellung der pro- 
visorischen Katasterkarten im Interesse der Grundsteuerregulirung 
zu treten haben. 

Behufs Organisation einer guten technischen Oberleitung dürfte 
es sich empfehlen, nach dem Vorgange der Regierung des Gross- 
herzogthums Baden und den von der königlich preussischen 
General- Vermessungs-Commission gemachten Vorschlägen die Ober- 
leitung sämmtlicher Vermessungsarbeiten durch die Einrichtung 
einer >Gefitridvermessungshehörde< am Sitze der Landesregierung 
zu verbinden. Durch diese Combination wird der Verwaltungs- 
apparat nicht nur vereinfacht, sondern der bei den verschiedenen 
technischen Abtheilungen einer Landes Verwaltung bestehende Ver- 
messungsapparat auch verbessert, wie dieses vorstehend bereits 
mehrfach hervorgehoben worden ist. 

Ich gehe nunmehr zur Beantwortung einer anderen Frage über, 
wobei ich zum Schluss nur noch bemerke, dass ich mich persönlich 
den seiner Zeit von den Herren Professoren Jordan und Doli auf- 
gestellten Grundsätzen über die technische Ausführung einer Neu- 
vermessung des Grundbesitzes, welche im Wesentlichen auch mit den 
heute in Preussen geltenden Bestimmungen harmoniren, anschliesse. 

2, Wie ist die ordnungsmässige Fortführung der GemarJcungskarten 

jsiu beivirken? 

Die wirthschaftliche Ausnutzung einer oft mit grossem Auf- 
wände von Zeit und Geld angefertigten Gemarkungskarte wird 
nur durch die Evidenthaltung derselben mit den thatsächlich vor- 
handenen Cultur- und Besitzverhältnissen, also durch eine geregelte 
Fortführung, erzielt. Dieser Gegenstand ist viel wichtiger, als er 
im ersten Augenblick zu sein scheint, denn die damit erzielten 
Resultate hängen sowohl von der technischen Organisation des 
ganzen Geschäftes, als auch von der intellectuellen und technischen 
Ausbildung der Geometer ab, welchen die amtliche Fortführmng 
der Karten übertragen werden soll. 

Diese Fortführung, insoweit dieselbe die Evidenthaltung des 
Grundsteuerkatasters anbetrifft, ist sowohl in Elsass- Lothringen, 
als in den Nachbarstaaten: Baden, Bayern und Preussen in 
ziemlich correcter Weise, jedoch zwar mit dem Unterschiede 
organisirt worden, dass nur die in Bayern damit beschäftigten 
Beeirhsgeometer noch keine Staatsdiener-Eigenschaft besitzen, alle 
damit betrauten Techniker sind aber bis heute noch der Steuer- 
verwaltung, wenngleich nur zum Theil, amtlich untergeordnet. 

Eine Fortführung der neuen Gemarkungskarten, welche letzteren 
von vornherein unter der leitenden technischen Controle einer 
Central ' Vermessungsbehörde angefertigt worden sind, wird dem- 
gemäss auch in Zukunft dieser Behörde in technischer und admini- 
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strativer Beziehung unterstellt bleiben müssen und sich daher für 
diesen Zweck die Einrichtung von Kreis - Vermessungsämtern 
empfehlen, wie sie in ähnlicher Weise bereits in Baden und Bayern, 
theilweise sogar im Anschluss an die Kreisverwaltungen, in Praxis 
bestehen. 

Die Vm^messungstechnik ist in der That eine Wissenschaft 
geworden, welche nicht, wie dieses bisher geschehen, nur neben- 
sächlich behandelt werden darf, und um dieselbe daher auf der 
bereits betretenen Bahn weiter fortzubilden, ist ihr, im Anschluss 
an die technische Abtheilung in der Centralverwaltung des Landes 
ein der Sache würdiger Platz anzuweisen, auf welchem den Anfor- 
derungen der Zeit auf geodätischem Gebiete auch in Zukunft 
gebührend Rechnung getragen werden kann. 

Auch in Bayern, wo der sogenannte ümmessungsdienst, d. h. 
die Fortführung^er Flurkarten, wohl am meisten im deutschen 
Vaterlande ausgeKldet ist, hat man in Folge mehrfacher Er- 
wägungen dieses Gegenstandes in der Kammer der Abgeordneten 
die Unterordnung der damit betrauten Techniker, der Bezirks- 
geometer^ unter eine technische Centralbehörde in bestimmte Aussicht 
genommen. Die den beregten Gegenstand betreffende Eingabe der 
rechtsrheinischen bayerischen Bezirksgeometer schliesst mit der Bitte : 
>Hohe Kammer der Abgeordneten wolle der Allerhöchsten 
Krone den Wunsch unterbreiten, Seine Majestät der König 
wolle geruhen, den gegenwärtig als Organe der Steuerver- 
waltung fungirenden Bezirksgeometern unter Allerhöchster Ver- 
leihung prakmatischer Rechte den Ummessungsdienst als ein 
selbstständiges, mit den Steuerbehörden, dem Notariate und 
den Hypothekenämtem gleich eng verbundenes Amt AUer- 
gnädigst zu übertragen, mit der Oberleitung des Ummessungs- 
dienstes aber eine als selbständige Section des königlichen 
Katasterbureaus mit dem königlichen Staatsministerim der 
Finanzen organisch verbundene technische Centralstelle Aller- 
höchst zu betrauen. < 

In dieser Petition ist der Gedanke einer absoluten Trennung 
der Vermessungsämter von der Katasterverwaltung noch nicht 
ausgesprochen, aber sie wird auch dort erfolgen, wenn es sich 
darum handelt, die Fortführung auf Grund von Karten zu organi- 
siren, welche, wie dieses z. B. in Baden geschieht, in Verbindung 
mit einer obligatorisch vermarkten neuen Feldregulirung, ausge- 
führt worden ist. In Bayern hat sich in der Praxis ergeben, dass 
eine Fläche von 6—8 Quadratineilen von einem Bezirksgeometer 
gut bearbeitet werden kann ; diese Erfahrung entspricht ziemlich 
genau der Eintheilung, welche man für den Fortschreibungsdienst 
in Elsass-Lothringen eingerichtet hat, und wo sich für gewöhnlich 
die Geschäfte von zwei Steuercontroleuren in einen Kreis theilen. 
Diese Geschäfte würden sich dann freilich nur auf speziell technische 
Arbeiten zu beschränken haben, welche sich auf die Eintragung 
der Cultur- und Besitzveränderungen in die Gemarkungskarteu 
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beziehen. Es erscheint wünschenswerth, dass man in Verbindung 
mit der neuen Gerichtsordnung bald von vornherein die Eintheilung 
der Vermessungsbezirke zugleich als Grundbuchbezirke bestimmt. 

Der Vorstand des Vermessungsamtes sowie das nöthige Hilfs- 
personal sind aus Staatsmitteln zu bezahlen, dagegen sollen die 
Kreiseinnehmer die Gebühren von den einzelnen Parteien nach 
einem festen Tarifsatz wieder einziehen, wie dieses z. B. in Elsass- 
Lothringen bereits bei einzelnen Arbeiten im Meliorationswesen 
geschieht. 

Der Vermessungsdienst würde hiernach wie folgt in Ausführung 
zu bringen sein: Sämmtliches Eartenmaterial ist im Original in 
den Vermessungsämtern zu deponiren, während den Gemeinden nur 
die Copien von den Gemarkungskarten überwiesen werden. Von 
allen Besitz Veränderungen ist dem Kreisgeometer^ bezüglich dem 
Vermessungsamt, durch die Gerichte, Bürgermeister oder die 
Notare eventuell durch die Parteien selbst in gesetzlich bestimmter 
Zeit Kenntniss zu geben, und muss die Erledigung der Geschäfte 
stets sofort erfolgen. 

Sind die Gemarkungskarten in der vorbeschriebenen Weise 
einmal angefertigt, und in ihrer Grundlage durch einen gericht- 
lichen Act anerkannt worden, so sind auch die den Wohlstand 
vieler Familien so sehr störenden Grenisproeesse thatsächlich 
unmöglich geworden, denn es wird, wie dieses heute bereits in 
Hessen und Baden geschieht, hierzu nur des vereideten und 'ange- 
stellten KreiS'Geometers bedürfen, um eine vorkommende Unregel- 
mässigkeit höchstens mit Zuziehung einer Gemeindecommission 
sofort zu berichtigen. 

Die Vorstände der Kreis - Vermessungsämter , welche unter 
dauernder Controle eines für den Bezirk anzustellenden Ober- 
geometers stehen, sind in ihrer Eigenschaft als technische Behörden 
möglichst unabhängig dem Publikum gegenüber zu organisiren 
und administrativ in den Organismus der Kreis- und Bezirks- 
verwaltungen einzufügen. In diesen Bureaus würden, in Ermange- 
lung einer Centralstelle für allgemeine Witterungskunde, auch die 
meteorologischen Tabellen, welche sich auf die Luft-, Regen-, 
Grundwasser- und Wärmemessungen beziehen, gesammelt, berechnet 
und alljährlich zur allgemeinen Benutzung graphisch dargestellt 
werden können ; diese Einrichtung dürfte namentlich für die Kreis- 
Gesundheitsämter von ganz speziellem Interesse sein. Die Kreis- 
Vermessungsämter werden in dieser Form, selbst wenn die Ver- 
waltung der Forstkarten davon ausgeschlossen bleibt, mit der Zeit 
eine ganz eminente Bedeutung in den Organismus des gesammten 
staatlichen Lebens, sowohl in administrativer, als auch in wirth- 
schaftlicher Beziehung gewinnen, weil sie nicht nur jeden Privat- 
mann, sondern auch jeder staatlichen oder genossenschaftlichen 
Corporation, welche der geodätischen Arbeiten zu irgend welchem 
Zwecke bedürfen, auf eine leichte und billige Weise die gewünschten 
technischen Unterlagen verschaffen und diese somit im Interesse 
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der allgemeinen Staatswirthschaft sofort weiter damit agiren 
können. 

Eine derartige Concentration der Vermessungsarbeiten würde 
zugleich eine sehr nützliche Theilung der Ingenieurarbeiten in sich 
tragen und vor allen Dingen eine vortheilhafte Entlastung der 
speziell bau technischen Geschäfte und besonders der staatlich ange- 
stellten Baubeamten herbeiführen, welche gegenwärtig doch mehr 
oder weniger von der ungleichmässigen Berufsbildung engagirter 
Feldmesser abhängig sind, und welche erstere im Grossen und 
Ganzen doch so wenig Zuverlässigkeit gewährt. 

Es bleibt keinem Zweifel unterworfen, dass eine derartige 
Organisation des Yermessungswesens zugleich für die gesammte 
Staatswirthschaft ein sehr solides Fundament sein wird, aber die- 
selbe ist auch nur mit Hilfe wissenschaftlich und technisch durch- 
gebildeter Vermessungs-Ingenieure durchführbar, welche gleichzeitig 
durch eine entsprechende Vorschule mit dem administrativen Theil 
der Verwaltung betraut sind. Der Kreis-Geometer^ um anstellungs- 
berechtigt zu werden, muss selbstredend eine ganz andere Schule 
durchmachen* wie z. ß. die bisherigen Kataster - Geometer in 
Preussen. Denn die Ausbildung der preussischen Katasterbeamten, 
wenn sie nicht zufallig Gelegenheit hatten, auch bei grösseren 
Messungen Verwendung zu finden, besteht darin, dass sie möglichst 
gleich nach dem Feldmesserexamen Supernumerare werden, d. h. 
noch als Anfänger in der Technik sofort in eine Schreiberstellung 
treten , so dass der bei Weitem grössere Theil derselben ihr 
Lebenlang in der That keine Gelegenheit hat, die Vermessungs- 
technik gründlich zu erlernen, und auf Grund ihres Primaner- 
zeugnisses und geleisteten Feldmesserexamens doch viel mehr zu 
leisten im Stande sind, als das Fortschreibungsamt von ihnen 
verlangt. Nehmen wir hierbei das vorstehend bereits beschriebene 
mangelhafte Kartenmaterial an, mit welchem daselbst der bereits 
angestellte Fortschreibungsbeamte dauernd zu manipuliren hat, 
nnd die Gewissheit, dass meistens nur Supernumerare seine 
Arbeiten controliren, so bleibt es auch keinem Zweifel unterworfen, 
dass es auch Fälle geben dürfte, wo der Techniker genöthigt ist, 
die in die Supplementskarten einzuzeichnenden Originalvermessung s- 
zahlen so lange zu verändern^ bis die Fläche stimmt. 

Ich halte mich hier einfach an die Consequenzen einer prak- 
tischen Durchführung bestehender Verordnungen, welche verlan- 
gen , dass mit nicht absolut richtigen Karten das Kataster auch 
geometrisch fortgeführt wird. 

Es ist daher von Seiten der Verwaltung mit aller Energie darauf 
zu achten, dass eine derartige Demoralisation in dem Vermessungs- 
wesen niemals Platz greifen darf und das Fundament hierzu ist 
und bleibt die richtige Construction der Gemarkungskarte, in Ver- 
bindung mit einer möglichst strammen und strengefi Handhabung 
des Fortschreibungsdienstes, also der beregten Vermessungsämter. 

Der einmal angestellte Kreisgeometer darf nur noch amtliche 
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Arbeiten ausführen, Privatarbeiten, die er z. B. nach §. 36 der 
deutschen Gewerbeordnung ausführen könnte und sie in Preussen 
auch ausführt, darf es für ihn niemals geben, weil sie den Beam- 
ten thatsächlich Gelegenheit zu technischer Demoralisation bieten. 
Alle Messungen, welche seiner amtlichen Con trolle unterliegen (und 
das sind alle diejenigen, von denen die besondere Glaubwürdigkeit 
des §. 36 der deutschen Gewerbeordnung erfordert wird) dürfen 
von ihm nur unter seiner eigenen Verantwortlichkeit mit dem amt- 
lichen Material vereinigt werden. Damit ist nicht gesagt, dass er 
Alles selbst machen muss, nein, die Grundbesitzer können die neue 
Theilungsgrenze selbst abstecken oder sie abstecken lassen , und 
ihm die Messungsangaben liefern, deren Richtigkeit er bei seiner 
nächsten Geschäftsreise prüfen und hiernach in die Karten ein- 
tragen kann. Der gewerbsmässige Feldmesser fällt damit von 
selbst weg. Ebenso muss meiner Ansicht nach dem Kreisgeometer 
dieControle von Eisenbahn-, Kanal- und Chaussee-Grunderwerbs- 
messungen zufallen, wobei er also ex officio auch die Functionen des 
gegenwärtigen Eisenbahn -Obergeometers auszuführen hat. Nach 
diesen Gesichtspunkten wären also die Befugnisse des Kreisgeome- 
ters zu regeln. An Bezahlung darf der Kreisgeometer, wie dieses 
vorstehend schon gesagt wurde, niemals etwas aus den Händen 
der Grundbesitzer empfangen. Er liquidirt Diäten und Reisekosten 
nach den allgemeinen Bestimmungen oder bezieht statt d'er Meilen- 
gelder ein Pauschgtmntum, genau so wie dieses z. B. für die 
Cultur- und Kreis-Ingenieure mit Rücksicht auf die Ausdehnung 
ihrer Geschäfte in Elsass-Lothringen bereits normirt worden ist.*) 
Die Grundbesitzer bezahlen an den Steuereinnehmer auf Grund 
eines Tarifs, in welchem die auf die Reisen des Kreisgeometers 
fallenden Kosten nicht nach der zufalligen .Entfernung des Wohn- 
ortes des Kreisgeometers berechnet werden , sondern für alle Orte 
des Kreises gemittelt enthalten sind. Bedenkt man, dass auf einem 
KreiS'Vermessungsamt stets ein oder mehrere beigeordnete Geo- 
meter arbeiten müssen, welche ebenfalls mit Gehalt angestellt sind, 
und in die ledig werdenden Kreisgeometerstellen nachrücken, so ist 
ersichtlich, dass die Kreisgeometer den höheren Gehaltsstufen an- 
gehören. Jedenfalls müssen die Gehaltsbezüge derselben denjenigen 
der angestellten Kreis- und Culturingenieure gleich sein. 

Da mit einer in Aussicht genommenen Neuvermessung der Ge- 
markungen eigentlich die Schule erst beginnen soll, welche der 
später anzustellende Kreisgeometer praktisch durchzumachen hat, 
so wird es auch fur die eintretenden Geometer-Aspiranten im Laufe 
der nächsten 30—40 Jahre weder an Gelegenheit zu einer der 
Stellung angemessenen technischen Durchbildung derselben, noch 
auch zur Anstrebung eines fachwissenschaftlichen Geistes fehlen, 
welcher nicht im Geldverdienen^ sondern nur in der absoluten Rich- 


♦) Mittheilungen über Landmrthschaft-, Wasser- und Wegebau in Elsasi-LoÜi' 
ringen. S. 13. Strassburg, Schmidt's Buchhandlung 1878. 
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tigkeit der geleisteten Arbeiten seine innere Befriedigung zu finden 
vermag. Dieser Gegenstand, welchen ich vorstehend bereits be- 
rührt habe, ist von ganz eminenter Wichtigkeit und empfiehlt es 
sich daher, die ersten leitenden Geometer^ welche bei der Neuver- 
messung der Gemarkung Verwendung finden sollen, aus Functionen 
zu berufen , welche der ihnen gestellten Aufgabe möglichst ent- 
sprechen, und dieses können meines Ermessens nur routinirte Con- 
solidationsgeometer aus Baden oder Preussen, eventuell bereits ange- 
stellte Bezirks - Geometer aus Bayern oder anderen Ländern sein, 
welche sich bereits ähnlicher Institutionen zu erfreuen haben. Im 
Interesse einer sachgemässen technischen Durchbildung der Geo- 
meter- Aspiranten wird es liegen, wenn, wie bereits gesagt wurde, auch 
A\^ Special-Geschäfte der bestehenden Forstplankammern unter die 
technische Autorisation der Central- Vermessung shehörde gestellt wer- 
den, erstere jedoch abgesondert von den Geschäften der Kreisgeo- 
meter , in den einzelnen Oberforstmeister-Bezirken unter Leitung 
eines angestellten Forstgeometers vertheilt werden. In diesem Falle 
wird es niemals an Gelegenheit fehlen, die Geometer-Aspiranten 
auch praktisch, theils bei der Vermessung der Forsten, theils bei 
den Feldvermessungen zu beschäftigen. 

Bezüglich der Revisionen , wenn sie nicht Formsache werden 
sollen, bin ich der Meinung, dass dieselben auf dem Felde von 
Seiten des Obergeometers nur in Gegenwart des mit der Grundlage 
zur JPlanlegung beauftragten Guituringenieurs ^ und in den Forsten 
mit Zuziehung des betreffenden Oberförsters stattzufinden haben. Die 
Prüfung einer so wichtigen technischen Arbeit durch einen ein- 
zigen Menschen bietet niemals eine sichere Garantie für die Rich- 
tigkeit derselben. 

In Anbetracht der vorstehend näher entwickelten wichtigen 
Functionen, welche der Kreisgeometer als späterer Forstschreibungs- 
beamter erfüllen soll, müssen nun auch die Anforderungen ent- 
sprechen, welche an seine intellectuelle und technische Durchbil- 
dung von Seiten des Staates zu stellen sind, und wozu die bisher 
gestellten Bedingungen, schon um der Gleichberechtigung dem 
Cultur- und Kreisingenieur gegenüber, nicht ausreichend sind. 

Die Zulassung zu der Laufbahn eines staatlich und öffentlich 
anzustellenden Geometers muss durch den Nachweis des an einem 
Gymnasium oder einer höheren Realschule bestandenen Abiturienten- 
Examens bedingt sein. Ein Erlass dieser Vorbedingung ist 
in keinem Falle zu gestatten. Die technische Ausbildung muss 
erfolgen : 

a. durch eine zweijährige Berufsthätigkeit unter Leitung eines 
staatlich angestellten Geometers, 

b. durch den mindestens zweijährigen Besuch eines Polytech- 
nikums behufs Studiums der höheren Geodäsie und der 
damit in Beziehung stehenden Naturwissenschaften, welche 
sich namentlich auf die Witterungslehre, die physikalische 
Geographie und die Geologie beziehen, 
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c. durch Absolvirung einer Staatsprüfung vor einer Prü- 
fungs-Commission , bestehend aus einem höheren Kegier- 
ungsbeamten, einem Lehrer der Geodäsie oder Mathematik 
und einem staatlich angestellten Geometer. 

Es sind dieses im wesentlichen die Grundzüge der von der 
Generalversammlung des Deutschen Geometervereins im Jahre 1875 
gefassten Beschlüsse. 

Für die theoretische und praktische Vorbildung der Feldmesser- 
Gehülfen dürften ähnliche Institute einzurichten sein, wie Elsass- 
Lothringen z. B. einer in der Technischen Winterschule zu Strass- 
burg, behufs Vorbildung der ausführenden Organe der Staats-In- 
genieure besitzt ; im Interesse des Vermessungswesens dürfte es sich 
jedoch empfehlen, mit der Leitung des fachwissenschaftlichen Unter- 
richts vor allen Dingen einen routinirten Geometer zu betrauen. 

Nur in diesem Sinne denke ich mir die Organisation des Ver- 
messungswesens, die Anfertigung neuer Gemarkungskarten und die 
ordnungsmässige Fortführung derselben in allen deutsehen Staaten 
durchführbar, wenn sie dem gemeinsamen deutschen Vaterlande 
für alle Zukunft von Nutzen sein soll. Denn diese Organisation 
wird gleichzeitig neben den Fortschritten der Wissenschaft auch 
alle diejenigen praktischen Erfahrungen und administrativen Ver- 
besserungen in sich vereinen, welche bis dahin von den vor- 
geschrittensten deutschen Staaten im Vermessungswesen und in 
der geregelten Fortführung der Landeskarten gemacht worden sind. 


Das Vermessungswesen im ehemaligen Königreich 

Hannover« 

Von Eataster-Secretär M. Cloiten in Hannover. 

Benutzte Quellen: Gesetzsammlungen, Instruktionen und Ausschreiben 
einzelner Verwaltungen, Privatmittheilungen von Beamten, sowie die 
Festschrift zur Säkularfeier der Königlichen Landwirthschaftsgesell- 
schaft zu Celle (1864). 

I, Einleitung und die Vermessungen im 17. und 18. Jahrhundert, 

Soweit bekannt, fehlen bis jetzt in geometrischen Werken oder 
Zeitschriften eingehendere Beschreibungen der doch in mancher 
Hinsicht interessanten Einrichtungen des Vermessungswesens bei 
der hannoverschen Landesökonomie- Verwaltung *). Ebenso wird es 


*) Inzwischen ist die hannoversche Landesökonomie-Verwaltung in einem 
Aufsatz über das Vermessungswesen und die Kulturtechnik hei den preussi- 
sohen Auseinandersetzungshehörden vom Vermessungsrevisor F. Sohlönbach — 
Heft 5 des diesjährigen Jahrgangs der Zeitschrift — berührt worden. 
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sich mit den wohlorganisirten hannoverschen Forstvermessungen und 
den umfangreichen kulturtechuischen Arbeiten verhalten. Es dürfte 
daher manchem Leser willkommen sein, in diesen Blättern speciel- 
lere Referate hierüber zu finden. Die Schilderungen, welche wir 
unter dieser Voraussetzung zu bringen beabsichtigen, sollen in 
kleineren Aufsätzen nach und nach folgen, was im vorliegenden 
Falle um so weniger störend ist, als das Vermessungswesen in Han- 
nover sich in den verschiedenen Verwaltungen vollends selbstständig 
entwickelt hat ; denn nur diese prüften die bei ihnen anzustellenden 
Feldmesser und machten bestimmte Anforderungen an deren Ar- 
beiten, während die geometrische Privat-Praxis ganz frei gegeben 
war. 

Bevor wir jedoch zu diesen einzelnen Schilderungen übergehen, 
erscheint es nicht unangebracht, Einiges über das Vermessungswesen 
aus jener Zeit mitzutheilen, als die in Frage kommenden Dienst- 
zweige noch nicht selbstständig organisirt waren : 

Die ältesten Specialkarten, welche bei der im Jahre 1868 zum 
Zwecke der neuen Grundsteuerveranlagungsarbeiten vorgenommenen 
allgemeinen Sichtung des vorhandenen Kartenmaterials aufgefunden 
worden sind, datiren aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Ihre Anzahl ist indessen mit den, der Zeit ihrer Entstehung nach, 
bis in die ersten Dezennien des vorigen Jahrhunderts folgenden Ver- 
messungswerkes nur eine sehr geringe; dieselben beziehen sich meist 
auf die Regelung zwischen einzelnen streitigen Gemeindebezirks-, 
beziehungsweise Hoheitsgrenzen, auf die Ausführung von Wasser- 
bauten, sowie namentlich auf die Ausweisung fiskalischer Flächen 
zur Anlegung einzelner Erbpachtsstellen oder ganzer Kolonien etc. 
und verdanken daher ihren Ursprung einem jedesmaligen specialen 
und localen Zweck. Alle diese technischen Arbeiten wurden fast aus- 
schliesslich im Auftrage der Landesregierungen von Baubeamten aus- 
geführt. Vom Jahr 1716 ab finden sich schon einzelne von ganzen Do- 
mänen und Klostergütern gefertigte Karten vor, welchen sich von 1740 
ab auch Forstkarten anreihen. Dagegen sind aus der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts ziemlich zahlreiche in den verschiedensten 
Verwaltungszweigen hergestellte Karten vorhanden. 

Die ersten, einen zeitlichen Zusammenhang erkennen lassenden, 
meist mit sorgfältigen Aussteinungen verbundenen Aufnahmen be- 
treffen die sogenannten Amts- und Haushaltsflächen^ d. i. die fis- 
kalischen Pachtpertinenzien , sowie die zehntpflichtigen Ländereien. 
Fast sämmtliche ältere und neuere Landestheile Hannover's weisen 
eine Menge derartiger Karten auf, welche von dem gedachten Zeit- 
punkte ab bis gegen Ende des Jahrhunderts entstanden sind. Auch 
ist eine zu diesen Arbeiten seitens der Königlichen Kammer des 
ehemaligen Kurstaates Hannover ihm Jahre 1744 gegebene In- 
struktion, welche Seite 192 im Heft Nr. 4 des Jahrgangs 1881 der 
Zeitschrift für Vermessungswesen bereits mitgetheilt worden ist, 
auf uns überkommen. 

In den Registern zu diesen Vermessungswerken wird auch noch 
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auf ältere Flächenangaben nach Lagermorgen etc. Bezug genommen. 
Dieselben scheinen indessen nicht von Vermessungen im eigentlichen 
Sinne herzurühren. Es lässt sich dies nicht allein aus dem Umstände 
vermuthen, dass dabei die kleinsten Flächentheile in der Grösse 
eines Viertelmorgens angegeben sind, sondern es wird auch noch 
in einzelnen bezüglichen, ziemlich ausführlichen Vorberichten be- 
sonders bemerkt, dass die Lagermorgen keine genaue Grösse reprä- 
sentiren, weil bei deren Bestimmung nachgewiesenermassen nur 
die' Breiten, nicht aber die verschiedenen Längen der Grundstücke 
in Betracht gezogen seien. Die Annahme wird daher nicht unbe- 
rechtigt sein, dass bei den älteren, planmässigen Ueberweisungen 
in den Einzelbesitz, auf welche wir in den unverkoppelten Feld- 
marken der Geest und auf der Höhe aus der regelmässig wieder- 
kehrenden Reihenfolge der Grundstücke der einzelnen Höfe in einer 
Flur, sowie aus den, in den einzelnen Parzellenlagen stets wieder 
gefundenen ähnlichen Breitenverhältnissen der Grundstücke schon 
schliessen müssen, wohl immer ein durchdachtes Eintheilungspro- 
jekt, aber keine exakten geometrischen Flächenermittelungen zu Grunde 
gelegen haben. Ebenso dürfte aus dem weiteren Faktum, dass weder 
in diesen Vermessungsvorberichten, noch in der vorgedachten In- 
struktion auf ältere Karten Bezug genommen wird, was doch ziem- 
lich selbstverständlich wäre, der sichere Schluss zu ziehen sein, 
dass hier allgemeine frühere Vermessungen nicht vorgekommen 
waren.*) 

üeber die bei der Herstellung der älteren Karten, welche sich 
vielfach durch einen umfangreichen, verschnörkelten Titel auszeichnen, 
vorherrschend angewendete Aufnahmemethode Hess sich aus dem 
zur Einsicht zugänglichen Material ein bestimmtes, allgemeines 
ürtheil nicht gewinnen. Nach einzelnen aufgefundenen, geometrisch 
genau gefertigten besonderen Vermessungshandrissen fanden die 
Messungen gewannenweise unter Zugrundelegung kleinerer Dreiecks- 
ketten statt. Die Thatsache, dass auf vielen Karten die Orientirung 
nach den Himmelsrichtungen durch eine Zeichnung wiedergegeben 
ist, welche das Bild eines Kompasses darstellt, und wobei die mag- 
netische Deklination durch einen besonderen Pfeil angedeutet wird, 
macht es schon wahrscheinlich, dass auch die Bussole zur Anwen- 
dung gelangt ist. 

Eine der ältesten aufgefundenen Karten (1645) wird in ihrer 
Aufschrift > geometrische Delineation c genannt, welche Bezeichnung 


*) Einzelne aufgefundene, aus der Zeit um das Jahr 1700 herrührende 
Uebersichtskarten von Verwaltungsbezirken (Aemtern etc.) entbehren augen- 
scheinlich jeder geometrischen Unterlage. In einer um dieselbe Zeit durch 
Johann Baptiste Homann, Geograph des Kaisers Karl VI, angefertigten Land- 
karte von dem ehemaligen Herzogthum Braun schweig, in welcher auch der süd- 
liche Theil der jetzigen Provinz Hannover dargestellt ist, sind nur die gegen- 
seitigen Entfernungen der Hauptorte einigermassen richtig ; dagegen sind die 
darin angegebenen Orts-Längen um etwa 2Va Grad, die Breiten um 13 Minuten 
ungenau. Die Berge sind durch eine perspektivische Zeichnung angedeutet. 
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auch noch auf späteren Vermessungswerken oft gefunden wird. 
Fast den meisten dieser Karten kann eine gewisse Sauberkeit und 
Klarheit, die in der Regel noch durch eine vollständige Zeichen- 
erklärung unterstützt wird, nicht abgesprochen werden, und auf 
allen eingesehenen Karten sind verjüngte Maassstäbe — um 1716 
schon mit Transversallinien — gezeichnet. 

Wie in einzelnen Akten ausdrücklich bemerkt ist, war ein spe- 
zielles Verjüngungsverhältniss bei den amtlichen Arbeiten nicht vor- 
geschrieben, sondern es richtete sich der Maassstab im Allgemeinen 
nach der Grösse des Vermessungsobjekts und der gewählten oder 
verlangten Kartenblattgrösse. An einer Stelle in amtlichen Akten 
wird jedoch der Maassstab von 1 : 3200, bei welchem 6 Duodezimal- 
zoll der Karte auf 100 Ruthen = 1600 Fuss = 19200 Zoll des Ter- 
rains gehen, als der für die Karten im ehemaligen Kurstaate ge- 
bräuchlichste bezeichnet. Sämmtliche angewendeten Maassstäbe 
lassen sich indessen auf ein ähnliches einfaches Verhältniss der Länge 
einer bestimmten Anzahl von Zollen des Werkmaasses (9" 4" 3'^ 
etc.) zu derjenigen von 100 Ruthen des Feidmaasses zurückführen. 
Diese Erscheinung erklärt sich ganz natürlich dadurch, dass den 
Geometern stets nur kleinere Werkmaassstäbe mit Duodezimalein- 
theilung zu Gebote standen, nach welchen dieselben die verjüngten 
Maassstäbe auf Holz oder Hornspalt übertrugen. 

Das Flächenmaass war im 17. und 18. Jahrhundert nicht nur 
in den einzelnen Landestheilen , welche erst später mit dem Kur- 
staate Hannover vereinigt wurden , ganz verschieden , sondern es 
fehlte auch in den verschiedenen Fürstenthümern etc. des Kurstaates 
selbst an jeder Einheitlichkeit in dieser Beziehung. So war im 
Fürstenthum Osnabrück, welches in Folge des Reichsdeputations- 
Hauptschlusses von 1803 an die Krone Hannover fiel, der Osnabrücker 
Morgen zu 480 Q.-Ruthen (= rund 2,6 hannoverschen Morgen) im Ge- 
brauche. Im Fürstenthum Hildesheim, mit welchem die hannover- 
schen Lande nach den von 1813—1815 abgeschlossenen Verträgen 
vermehrt wurden, hatte ein Morgen zu 120 Q.-Ruthen etwa die Grösse 
von 110 hannoverschen Q.-Ruthen. Im Fürstenthum Ostfriesland, 
welches ebenfalls 1815 zu dem nunmehr zum Königreich Hannover 
erhobenen Kurstaate kam, galt das preussische Maass in mancher- 
lei Variationen.*) 

Diese verschiedenen vorgefundenen FJächenmaasse mussten im 
Allgemeinen bald dem gesfetzlichen callenberger Morgen weichen* 
Ausnahmen von der Regel kamen indessen auch hier noch sehr 
lange vor, worüber uns folgende, aus den forstlichen Hülfstafeln 
von Burckhardt, Königl. Hannov. Forstdirector (1858) entnommene 
Zusammenstellung näheren Aufschluss gibt: 

„Nur für den Landdrosteibezirk Aurich (Ostfriesland) bestehen (1858) 
einige gesetzlich nachgelasssene und normirte besondere Flächenmaasse neben 

*) Durch diese drei, die Fläche des ehemaligen Kurstaates um ein 
Drittel vermehrenden Gebietserweiterungen erhielt das Königreich die Grösse 
von 699 Q.-Meilen. 
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dem normalen Morgenmaasse, welches letztere in öffentlichen Yerhandlung^en 
immer mit anzugeben ist. 

1. Das Dimat (Landdimat) = 400 preussischen Q.-Ruthen, gesetzlich auf 
2 Morgen 20 Q.-Ruthen hannoversches Maass abgerundet , bei Acker-, 
Wiesen- und Gartenland gebräuchlich. 

2. Das Moordimat = 450 alten preussischen Q.-Kuthen (die Längenruthe 
nicht zu 12, sondern zu 15 preussischen Fuss gerechnet). Nach gesetz- 
licher Feststellung = 3 Morgen 96 Q.-Ruthen hannoversches Maass. 
Nach solchem Moordimat wird bei Vererbpachtung von Domanial-, 
Moor- und Haideflächen gerechnet. 

3. Das Gras oder die Grase =' 300 preussische Q.-Ruthen, gesetzlich = 1 
Morgen 75 Q.-Ruthen hannoversches Maass ; besonders in den Marschen 
gebräuchlich. 

4. Das Tagewerk = 16 preussische Q.-Ruthen, gesetzlich = 10,4 hannover- 
sche Q.-Ruthen ; gebräuchlich bei pachtweiser Ausweisung von Moor- 
flächen zum Buchweizenbau. (Brandkultur.) 

In anderen Gegenden des Landes finden sich im Privatverkehr besondere 
Flächenmaasse, die keine gesetzliche Gültigkeit haben, mehr oder weniger 
unbestimmt sind und zum Theil bei gleicher Benennung örtlich verschiedene 
Grössen bezeichnen. So hat man : Wende = 2 Morgen ; Müdde oder Müdde- 
saat = 1 Morgen 46 Q.-Ruthen ; Drohe = */* Morgen ; Vorling, meisten Orts 
= V* Morgen; Gartling, Stall = V* Morgen; Metzenfleck = V^* Morgen; 
Himt- oder Schefi'elsaat (oft nach der Fruchtart, selbst nach dem Boden ver- 
schieden) meisten Orts zwischen 60 und 60Q.-Ruthen, auch wohl 40Q.-RutheD, 
in der Provinz Osnabrück == 54 Q.-Ruthen (Maltersaat hier das Zwölffache). 
Tagewerk oder Tagematt*) gemeinlich 2 Morgen. Unter einer Hufe werden 
an vielen Orten 30 Morgen verstanden, doch ist sie als festes Maass nicht im Ge- 
brauch. An den Landesgrenzen wird auch wohl nach dem Flächenmaasse der 
Nachbarstaaten gerechnet, z. B. nach Juck (Oldenburg), Marschmorgen (Ham- 
burg) etc." 

Wiewohl manche in diesen älteren Flächenmaassen gemachten 
Grössenangaben, wie bereits geneigt, fast einer annähernden Ge- 
nauigkeit entbehrten, so standen sie zu jeder Zeit in grossem An- 
sehen bei der ländlichen Bevölkerung. Dienten sie stellenweise doch 
als Grundlagen zur Bemessung des Zehnten und selbst zu umfang- 
reichen Umtheilungen, welcher auch noch gelegentlich im nächsten 
Aufsatze Erwähnung geschehen wird. 

Der eigentliche hannoversche oder callenberger Morgen ist 
als gesetzliches Maass durch die Verordnung vom 29. November 
1765 bestimmt w^orden.**) 


*) Richtiger wäre Tagemahd, von mähen. 

**) Die bezügliche Stelle der Verordnung wegen einzuführender Gleich- 
heit der Ellen - und Langenmaasse lautet : „Sollte auch , entweder bei ent- 
stehenden Irrungen (Grenzstreitigkeiten), vorzunehmenden Theilungen oder 
anderen Vorfällen, einige Vermessungen von Ackerländereien, Wiesen, 
Zehnten, Holzungen und dergleichen obrigkeitlich veranstaltet werden müssen, 
oder Wir auch selbst. Unsere Kammer und übrige Collegia, wie auch Städte 
gutfinden, eine Vermessung unseres Amtes- wie auch Kirchen- oder sonstigen 
deren publiquen Aerariis zustehenden Pertinenzien , Zehnten , Holzungen, 
Torfmooren, Gemeinheiten und was dahin zu rechnen, verfugen, so soll kein 
Ingenieur, Landmesser, Feldgeschworner , oder wer sonst zu dergleichen Ver- 
messung gebraucht werden sollte, bei fünfzig Thaler Strafe sich unternehmen, 
bei solchen Vermessungen eine andere, als nach unserem allgemeinen Landes- 
maasse eingerichtete und damit zutreifende, an beiden Enden obrigkeitlich 
bezeichnete Messkette zu gebrauchen, noch von den vermessenen Partinenzien 
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Die Längeneinheit bildete der hannoversche oder callenberger 
Fuss, deren 16 auf eine Ruthe gerechnet wurden. Dieses Grund- 
maass wurde in dem Fürstenthum Lüneburg durch die Verordnung 
vom 6. Juni 1692, in den Fürstenthümern Callenberg, Göttingen, 
Grubenhagen durch diejenige vom 22. Dezember 1713 eingeführt. 
Als genaue Grösse dieses gesetzlichen Maasses war nach >Burck- 
hardtc bei Gelegenheit der im Jahre 1764 von dem Ingenieurkorps 
begonnenen, topographischen Landesvermessung 129,9 pariser Linien 
angenommen, während bei der im Jahre 1836 erfolgten allgemeinen 
Maassregelung die Länge des hannoverschen Fusses auf 129,4844 
pariser Linien festgestellt wurde. Das ehemalige neuere hannoversche 
Maass vom Jahre 1836 war daher etwas kleiner als das alte callen- 
berger Maass. In der Zwischenzeit (von 1764—1836) scheint jedoch 
eine grosse Unsicherheit hinsichtlich der genauen Grösse der Maass- 
einheit geherrscht zu haben. So findet man in einem Werke von J. 
Fr. Meyer >Ueber dieGemeinheitstheilungen«, Celle 1801, die Länge 
des callenberger Fuss zu 129,6 pariser Linien angegeben, während 
dabei mehrere abweichende Veröffentlichungen anderer Autoritäten 
angeführt werden. — Für die Land- und Forstvermessungen hatte 
die Ruthe eine decadische Eintheilung (k 10 Kettenfuss ä 10 Dezi- 
malzoll), und wurden demensprechend die Flächen nach Morgen,. 
Q.-Ruthen und Dezimaltheilen der letzteren angegeben. 

Kommen wir nach diesen allgemeinen, einleitenden Erörterungen 
zu dem speziellen Referate über die Landesökonomie- Arbeiten. 

Bei diesen hatten sich um den Anfang dieses Jahrhunderts, 
als die einzelnen neuen Landestheile an Hannover fielen, bereits 
überall aus der Praxis eigenartige, den bestehenden Rechtsverhält- 
nissen angepasste, geschäftliche Verfahren herausgebildet, welche 
zum Theil bei den weiteren Landesökonomie- Arbeiten als berechtigte 
Eigenthümlichkeiten behandelt wurden. Im Allgemeinen begegnen 
wir den behufs Ausweisung von Flächen zu Abbauerstellen, Vor- 
werken und Kolonien*) ausgeführten Theilungen fiskalischer Be- 
sitzungen, worunter die Moorflächen die erste Stelle einnehmen, 
am frühesten. 

Diesen Geschäften schlössen sich allmälig, meist provozirt 
und begünstigt durch die Landesregierungen, die Generaltheilungen 


eine andere Ausrechnung als nach diesem Landes maasse, die Kuthe zu 16 Fuss 
und der Fuss zu 12 Zoll lang gerechnet, entwerfen. 

Gestalten denn auch bei den Gewichten in Unseren teutschen Landen 
in Zukunft auf keine anderen, als auf die nach gemeldeter Art und Weise 
geschehenen Vermessungen im geringsten reflectiret und in allen künftig zu 
errichtenden Contrakten, Kaufbriefen, Handel, Verding und dergleichen, worin 
es auf L'ängenmaasse ankommt, keine anderen als unsere allgemeinen Landes- 
maasse zu Grunde gelegt und gebrauchet und wenn solches nicht namentlich 
ausgedrücket ist, tacite darüber verstanden werden solle." 

*) Die Zahl der im vorigen Jahrhundert, zum Theil auch noch in den 
ersten Dezennien des laufenden Jahrhunderts gegründeten Moor- und Fehn- 
kolonien beträgt im Ganzen circa 200. — In dem 3*/8 Q.-Meilen grossen Amte 
Lilienthal bei Bremen sind allein von 1720 - 1806 an 40 Moorkolonien entstanden. 


-^-i^r 
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der gemeinschaftlichen Grundstücke (Gemeinheiten) an , welchen 
dann die Spezialtheilungen der den einzelnen Inter essenschaften 
zugefallenen Gesammtabfindungen , zuweilen mit der Verkuppelung 
der schon im Einzelbesitz gewesenen Ländereien verknüpft, folgten. 

Wiewohl manche von diesen in den verschiedenen Landestheilen 
in früherer Zeit üblich gewesenen Verfahren einzelnes recht Bemer- 
kenswerthes bieten, so werden wir uns doch nur auf die spezielle 
Beschreibung desjenigen in Gemeinheits- und Verkoppelungssachen 
beobachteten Geschäftsgangs beschränken, welcher zuerst in den zum 
heutigen Landdrosteibezirk Lüneburg gehörigen Distrikten ange- 
wendet wurde, weil dieser, wegen seiner allmäh ligen Einführung im 
ganzen Königreich, als das eigentliche hannoversche Verfahren gelten 
muss. Diese Einrichtungen sind nicht etwa denen fremder Staaten 
entlehnt, sondern haben sich durchaus selbstständig entwickelt. 
Schon deshalb dürfte ein weiteres Bekanntwerden in technischen 
Kreisen von allgemeinerem Interesse sein ; letzteres muss aber als 
ein erhöhtes vorausgesetzt werden , wenn bemerkt wird , dass in 
Hannover, abweichend von den meisten sonst bekannten Verhält- 
nissen, der Schwerpunkt in den Händen der Techniker liegt. 

Des besseren Verständnisses der für Geometer speziell in Frage 
kommenden Punkte wollen wir in einem der nächsten Hefte mit 
der Geschichte der Landesökonomie- Verwaltung beginnen. Diesem 
Theile werden wir noch weitere Aufsätze über die Instruktion so- 
wie über die Thätigkeit, Stellung und Gebühren der Feldmesser 
und der Landesökonomie-Commissäre folgen lassen. 


Kleinere Mittheiiungen. 

Bemerkung Über die geodätische Linie. 

Von Prof. Dr. H. Bruns in Berlin. 

Das kürzlich erschienene Helmert'sche Werk über höhere 
Geodäsie*) verfolgt in den Kapiteln, welche von der geodätischen 
Linie auf dem Erdellipsoid handeln, in consequenter Weise den 
Plan, die wesentlichen Eigenschaften der genannten Curve mit 
möglichst einfachen, mathematischen Hülfsmitteln zu begründen. 
Mit Rücksicht darauf wird die geodätische Linie nicht als kürzeste 
Linie auf der Fläche, sondern durch die bekannte Eigenschaft ihrer 
Schmiegungsebene definirt, und es ist dann die Minimumseigen- 
schaft als eine directe Folge dieser Definition nachzuweisen. Hierbei 


*) Die mathematischen und physikalischen Theorien der höheren Geodäsie, 
TheiJ I. Ein Mitarbeiter der Zeitschrift hat eine Besprechung dieses Werkes 
übernommen. D. Red. 
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tritt die Schwierigkeit ein, dass es scheint, als könne bei strenger 
Begründung die Anwendung der Variationsrechnung nicht umgangen 
werden, während doch durch die Benutzung dieses Algorithmus die 
2ugänglichkeit des genannten Werkes in unerwünschter Weise er- 
schwert worden wäre. Betreffs der Art und Weise, wie sich diese 
Schwierigkeit beim Erdellipsoid erledigen lässt, ist auf den Anfang 
des 6. Kap. in dem Helmert'schen Buche zu verweisen ; das dort be- 
nutzte Verfahren ist jedoch nicht ohne weiteres bei beliebigen krummen 
Flächen anwendbar, weil dabei die Kenntniss des einen Integrals für 
die DiflFerentialgleichung der geodätischen Linie verwerthet wird. 
Es ist deshalb vielleicht von Interesse, zu zeigen, wie jeneMinimums- 
€igenschaft der geodätischen Linie sich aus dem Satze über die 
Schmiegungsebene ohne Variationsrechnung ableiten lässt. Ich be- 
schränke mich darauf, nur die Hauptmomente des Gedankenganges 
hier anzusetzen, da es sich im Grunde genommen lediglich um eine 
kleine Modification der Entwicklungen in Gauss' > Disquisition es 
generales circa superficies curvas« handelt. 

Unter Beibehaltung der Gauss'schen Bezeichnung seien die 
rechtwinkligen Coordinaten xyz eines Flächenpunktes dargestellt 
als Functionen der beiden Parameter p und g, ferner sei 

dx = adp'{-a' dq, da = adp-\- a!dq , da' = a'dp -f- a"dq , 

dy^bdp + Vdq, db = ßdp+ß'dq , db'^ß:dp -f ß"dq, 

de= cdp-\- c' dq^ dc=^ydp'\-ydq^ de' =-• y dp -{- y'dq^ 

bc'--cb' = A, ca' — ac=B, aV — ba' = G, 

w 

Die Richtungscosinus der Flächennormale sind den ABC pro- 
portional ; für das Bogenelement ds einer beliebigen Curve auf der 
Fläche erhält man 

ds^ = Edp^-\-2 Fdp dq + Gdq^', II 

die Bedingungen p=:const^ q = const, liefern zwei Curvenschaaren 
p und g, die einander durchschneiden. Das Bogenelement einer 
Curve p zwischen zwei aufeinanderfolgenden Curven q ist gegeben 
durch dqyg.^ das analoge Bogenelement einer Curve q durch dpYE^ 
der Winkel u\ unter dem zwei solche Bogenelemente zusammen- 
stossen, durch 

F=coswVEG, III 

Für eine gegebene Curve auf der Fläche werden p und q Func- 
tionen einer einzigen Veränderlichen; zugleich wird 

d^x = ad^P'\-ad^q-{'(/.dp^ + 2(/:dpdq-\-a!'dq'^, etc. IV 
Die Bedingung, dass die Schmiegungsebene Normalschnitt sein 
soll, liefert die Differentialgleichung der geodätischen Linie in 
der Form 

A dx d^x 

q= B dy d^y 

C dz d^z 

dieselbe geht unter Berücksichtigung von I und IV, sowie mit Be- 
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nutzung der von Gauss 1. c. Art. 11 eingeführten AbkürzuDgen 
schliesslich über in 

= (EG-F*)(dpd^q-dqd»p)-\-.iEF^-jEEi- \ FE^^dp^ 

+ (EG, +FF,-^ FE, - y GE,) dp^ dq - (GE, + FF^ }Yl 

-~FG,-^ EG,) dpdq*- (GF, - \- GG, - ^ FG,) dq\ 

WO die Indices 1 und 2 Differentiationen nach p resp. q bedeuten. 
Die kürzeste Rechnung erhält man übrigens, wenn man die Deter- 
minante in V mit 

A a a' 
BhV 
C c c' 

ausmultiplicirt. Wählt man s als unabhängige Variable und eli- 
minirt mittelst 


^-HTj+'^n+Hi'i 


aus VI die Differentiale von p resp. g, so erhält man die beiden 
Differentialgleichungen für die geodätische Linie, welche in der 
Christoffel'schen Abhandlung > Allgemeine Theorie der geodätischen 
Dreiecke« (Berl. Akad. Abh. 1868) an die Spitze gestellt sind. Für 
das Folgende soll nun über die bisher willkürlich gebliebenen 
Flächencoordinaten folgendermassen verfügt werden. Längs einer 
beliebigen Curve K zählt man die Abscissen g, construirt die Schaar 
der geodätischen Linien, welche von K unter rechten Winkeln aus- 
gehen, und zählt längs dieser Linien die Bogen p von K aus. 
Hieraus folgt zunächst E=l; ferner muss die Differentialgleichung 
VI, wenn p als unabhängige Variable angesehen wird, durch die 
Lösung q = canst, befriedigt werden, d. h. es muss sein 

F=^coswVG ist also von jp unabhängig, da aber Inv p=^0 
w = '^- TT ist, so ist überhaupt F beständig gleich Null, oder die 

Curvenschaaren p und q schneiden sich allenthalben unter rechten 
Winkeln. Lässt man K auf einen Punkt P zusammenschrumpfen, 
bezeichnet die geodätischen Abstände von P mit r und ihr Azimuth 
in P von einer willkürlichen Nullrichtung aus gezählt mit ^ , so 
geht II über in 

ds^ = dr^ + m^ d^^ , 
wo m eine Function von r und ^. Hiermit ist offenbar die Existenz 
und die Haupteigenschaft der geodätischen Kreise nachgewiesen. 

Zur Herleitung der Minijnumseigenschaft denken wir uns um 
den beliebig gewählten Punkt P als Mittelpunkt die geodätischen 
Kreise construirt, indem r von Null an so lange wächst, als die 
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Kreise weder sich selbst noch einander schneiden. In dem so be- 
grenzten Gebiet T wählen wir den Punkt Pj und verbinden Pmit Pi 
durch den geodätischen Radius r und durch eine beliebige Curve C, 
dann entspricht jedem Bogenelement von r wenigstens ein Bogen- 
element ds von (7, welches mit dr zwischen denselben geodätischen 
Kreisen liegt, während jedem ds immer nur ein dr entspricht. 
Da nun 

ds^ = dr^ + m2 dfA^ > dr^ , 
so ist r kürzer als jede andere Verbindung zwischen P und Pj, 
welche ganz oder theilweise innerhalb T liegt, mit andern Worten 
r ist ein absolutes Minimum. 

Um nun die Fundamentalformeln für eine Theorie der geo- 
dätischen Dreiecke vollständig beisammen zu haben , ist noch eine 
Relation erforderlich. Gegeben die geodätischen Polarcoordinaten 
r, /M für einen beliebigen Pol P, femer eine beliebige geodätische 
Linie Z, endlich sei der Winkel zwischen einem Bogenelement 
von L und seinem Radiusvector , dann geht , wenn « unabhängige 
Variable ist, VI über in 

or ^ OfA ' or ^ 
wo r" und r' die Ableitungen 1. und 2. Ordnung von r nach /a. 
Nun ist 

dr = cosQds, mdfi = sin&ds, r'=m cot ß , 
n m dG . /dm . dm ,\ .^ 

sm^O dfi ^ \dfi ^ dr I ' 
folglich geht VII über in 

dQ dm 

dfA 5r ' 

welches die verlangte Relation ist. 
Berlin, 1881 April 19. 


Die Aufnahme von Querprofilen im coupirten Terrain. 

In der Deutschen Bauzeitung 1879, S. 316, beschreibt Kasten 
in Kürze eine sehr einfache Methode, wie vermittelst eines kleinen 
Luftballons bei ruhigem Wetter Querprofile aufgenommen werden 
können, wenn eine geringe Genauigkeit zulässig ist. Das Nivellirin- 
strument wird an einem hohen Punkte aufgestellt. Der Messgehülfe 
geht mit dem Ballon, welcher an einer eingetheilten Schnur befestigt 
ist, die einzelnen Punkte ab und lässt den Ballon jedesmal lang- 
sam steigen, bis dessen Unterkante in der Visir-Ebene des Nivel- 
lirenden liegt. Dann giebt letzterer das Zeichen >halt< und der 
Messgehülfe liest die Höhe an der Schnur ab. G. 


Zoltsobrift für Vermessangsweaen. 1881. 7. Heft. 24 
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Die neue Militäraufnahme in Oestreich. 

Die frühere > Generalstabskarte« in Oestreich erfährt durch die 
>Neue Militäraufnahme« eine gründliche Verbesserung. Die Forst- 
und Landwirthschaft, der Bergbau, der Strassen- und Eisenbahn- 
bau erhalten eine den meisten Anforderungen entsprechende karto- 
graphische Grundlage, welche vielfach kostspielige und zeitraubende 
selbstständige Neuaufnahmen entweder gänzlich entbehrlich macht, 
oder wenigstens wesentlich erleichtert, wenn aus irgend einem Grunde 
das vorliegende Detail des Lineaments nicht befriedigen sollte. 

Während die frühere Generalstabskarte die Projectionen auf 
die die Erdkugel tangirende Ebene darstellte, so ist es als ein 
wesentlicher Fortschritt zu bezeichnen, dass jetzt das Bild auf die 
Kugel- respective Sphäroid-Oberfläche verzeichnet wird. Die neue 
Aufnahme erfolgt in dem Maassstabe V250001 während die Karten 
in dem kleineren Maassstabe V75000 veröffentlicht werden. 

Eine Original-Section bildet ein Kugelsegment von Vs Grad 
= 71/2 Minuten Höhe und V4 Grad =15 Minuten Breite, während 
eine in Veröffentlichung begriffene Section, die Specialkarte der 
östreich.-ungar. Monarchie, 1/4 Grad =15 Minuten Höhe und V« 
Grad = 30 Minuten Breite hat. Es enthält somit jede Section der 
Specialkarte 4 Original-Sectionen. In dem Skelett- oder Uebersichts- 
blatte der neuen Specialkarte, welche man aus dem Kartenverschleisse 
des k. k. militär-geographischen Instituts (Wien, Kriegsministeriums- 
gebäude) für 10 oder 15 Kreuzer beziehen kann, ist die Bezeich- 
nung jeder Section nach Colonne und Serie ersichtlich, so erübrigt 
nur, wenn es sich um eine Originalaufnahmesection handelt, diese 
als NW., NO., SW. oder SO. Viertel zu bezeichnen. Die Anzahl 
und Lage der Sectionen, welche man für einen bestimmten Zweck 
nöthig hat, kann man aus jeder geographischen Karte der betreffienden 
Gegend, wenn dieselbe die Meridian- und Parallelkreiszeichnung 
enthält, erheben. Aus dem Uebersichtsblatte erfährt man, welche 
Sectionen der Specialkarten bereits veröffentlicht sind. Gegenwärtig 
ist Tirol, Salzburg, Ober- und Niederöstreich, Galizien und Sieben- 
bürgen, Mähren und Schlesien nahezu vollständig erschienen (Sec- 
tion ä 50 Kreuzer). 

Falls der Maasstab der Specialkarte nicht genügt, so wendet 
man sich an die Direction des k. k. militär-geographischen Instituts 
und ersucht unter Angabe des Zweckes, zu welchem man die Karte 
benöthigt, um die Abgabe einer photographischen Copie der Ori- 
ginalaufnahme. Eine Section pflegt etwa 6 Gulden zu kosten. 

Die Karten sind mit Horizontal-Curven versehen, deren Vertical- 
Abstand sich nach dem Gulturzustand der betreffenden Gegend richtet 
und in der Regel 10 oder 20™ beträgt. 

(Auszug aus den „Neuen Militaranfnahmen" der östreichiBchen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen vom 25. Dezember 1880.) Mitgetheilt von G, 
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Neues Verfahren beim Tuschiren und Malen. 

Ich halte es für meine Pflicht, meine Herren GoUegen auf ein 
von dem Maler Herrn Tobias Günsherg neu erfundenes Verfahren 
beim Tuschiren und Malen aufmerksam zu machen, welches die 
ganze Techniker- und Künstlerwelt Petersburg's, Dorpat's und 
Biga's in Extase gebracht hat. 

Nach Herrn T. Günzberg's Verfahren ist man im Stande, die 
grössten Flächen mit derselben Farbe gleichmässig und tadellos 
anzulegen, sowie z, B. eine grosse Kugel in 20—30 Minuten hoch- 
elegant abzuschattiren, Terrainconturen mit Leichtigkeit in die Plane 
einzutragen, Linien, selbst die feinsten, weiss auszusparren, weisse 
Schrift in den dunkeln Bergparthien für die Namen von Bergen, 
Rücken, Orten und Bächen etc. zu lassen und z. B. grösste Wasser- 
flächen so fein und gleichmässig abzuschattiren, wie es mit unseren 
Pinseln und Farben zwar stets erstrebt aber selten erreicht wird. 
Sein Verfahren ist in der Construction der Pinsel begründet, 
wodurch es möglich wird, jeden Farbenton mit derselben Farbe, die 
im Pinsel ist, darzustellen. 

Ränder bei zusammenstossenden Farben sind unmöglich, dess- 
gleichen Flecken und Streifen in grossen grau, blau, grün oder 
carmin angelegten Flächen. 

Die Farben sind weder Aquarell- noch Oelfarben und auf 
dem dünnsten Postpapier schlagen sie nicht durch, jedes Verziehen 
oder Rolligwerden des Papiers ist geradezu unmöglich, die Farben 
verwischen nicht und dunkeln nicht nach, werden von Wasser nicht 
angegrifien und doch ist man im Stande, mit Leichtigkeit dieselben 
vom ungehörigen Platze zu entfernen oder den Farbenton zu 
mildem. 

Leider darf ich über das Verfahren Näheres noch nicht mit- 
theilen, da Herr Günzberg erst auf dem Wege nach Berlin ist, um 
das deutsche Reichspatent zu erwerben, demnächst aber in allen 
grösseren Städten und da, wo technische Schulen sich befinden, 
seine Methode selbst lehren wird. 

In drei Lectionen zu 2 Stunden habe ich seine Methode soweit 
erlernt, dass ich umfangreiche Pläne in dem zehnten Theile der 
Zeit und viel sauberer colorire als in bisheriger Art. 

Zweck dieser Mittheilung ist: Ihnen meine Herren Gollegen 
Notiz über dieses unschätzbare Verfahren zugehen zu lassen, 
damit Sie nicht versäumen, sich die zum Erlernen bietende Ge- 
legenheit, bei Anwesenheit des Herrn Tobias Günzberg an Ihrem 
Orte oder in dessen Nähe zu benutzen und seinem Werke 
forderlich zu sein. 

Steuerinspector Dr. Stiemer aus Königsberg i, P. 

z. Z. Riga, den 28. März 1881. 
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VergrSsserung der Pariser Sternwarte. 

Der französische Staat hat von der Stadt Paris ein an die 
Pariser Sternwarte anstossendes Grundstück von 9000 Quadratmeter 
Fläche erhalten, ^auf welchem behufs Vergrösserung der Sternwarte 
ein Thurm zur Aufnahme des 16 Meter langen astronomischen 
Fernrohrs, sowie ein Special - Gebäude für das vom Bankier 
Bischofsheim geschenkte Aequatorial - Instrument erbaut werden 
sollen. 

(Aas der „Eisenbahn" vom 2. April 1881). Mitgetheilt von G. 


Ueber die Schreibweise mehrstelliger Zahlenausdrl^cke. 

Zur Herbeiführung eines gleichmässigen Verfahrens in der 
Schreibweise mehrstelliger Zahlenausdrücke wird hierdurch be- 
stimmt, dass fortan seitens der Staatsbehörden in üeberein- 
stiramung mit der zur Bezeichnung der Maass- und Gewichtszahlen 
eingeführten Regel das Komma ausschliesslich zur Abtrennung der 
Dezimalstellen von den Einerstellen anzuwenden, die Abtheilung 
mehrstelliger Zahlen aber durch die Anordnung derselben in 
Gruppen zu je drei Ziffern auch bei Geld und sonstigen Angaben, 
insbesondere in den Etats und Rechnungen, zu bewirken ist. 

Berlin, den 8. März 1881. 

gez. Königliches Staatsministerium, 

Mitgetheilt von O. 


Aichung von Werkmaassstäben. 

Die Deidsche Bauiseitung schreibt : Vor einigen Tagen sind auf 
einem berliner noch im Zustande des Rohbaues befindlichen 
Neubau durch Steuerbeamte die daselbst in den Händen der 
Zimmer- und Maurer- Poliere befindlichen Maassstäbe ^ d. h. rohe 
Latten, welche diese Werkleute sich für ihren Gebrauch selbst 
anzufertigen pflegen, confiscirt worden, weil sie nicht geaicht waren. 

Diese von Herrn Lochner in Nossen zur Verwendung in unserer 
Zeitschrift zur Verfugung gestellte Notiz erinnert daran, dass auch 
für die Feldmesser die Frage, ob amtlich geaichte Messlatten ange- 
wendet werden müssen, noch nicht endgiltig entschieden ist. (Vgl. 
Zeitschr. f. Verm. 1878, S. 363.) 


Karlsruhe. Drnck Ton Maisch & Vogel. 
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Mittheiiungen über die an einem Naudet'schen und 
einem Goidschmid^schen Aneroide gemachten Er- 
fahrungen und Versuche, insbesondere in Betreff 
der elastischen Nachwirkung. 

Von C. Kr({ber, Civilingenieur in Stuttgart. 

Allgemeines. 
Einleitung. 

Die Methode des Höhenmessens mittelst des Federbarometers 
ist, wie bekannt, mit mehreren Uebeln behaftet. Abgesehen von 
den Mängeln, welche dem Princip der barometrischen Höhenmessung 
an sich eigenthümlich sind (z. B. Unsicherheit in der Bestimmung 
der mittleren Lufttemperatur etc.) und sich daher bei allen Höhen- 
messungen ohne Unterschied, also auch beim Gebrauch des Aneroides, 
geltend machen, sind es ganz besonders diejenigen Mängel, welche, 
als in der Construction dieses Instrumentes begründet, mir zu einer 
näheren Untersuchung seiner Eigenschaften Veranlassung gaben. 

Wie bekannt, müssen an den Ablesungen der Federbarometer 
drei Correctionen angebracht werden, um den wahren Werth des 
Luftdruckes, gemessen durch die Höhe einer verticalen Quecksilber- 
säule von Null Grad Temperatur, zu erhalten: Die Temperatur- 
correction, die Theilungscorrection und die Standcorrection, 

JBezeichnet man mit Bq den auf Grad reducirten Quecksilber- 
barometerstand, mit Ä die Ablesung am Aneroide, t dessen innere 
Temperatur in Celsiusgraden, Aq die Ablesung, welche man bei 
0° innerer Temperatur erhalten würde; so hat man einem ziemlich 
allgemein angenommenen Gebrauche zufolge die Beziehungen: 

Ao = Ä + a . f(t) 
Bo = Ao + ß. f{7e0 — A^) + c, 
in welchen, analog den obigen Bezeichnungen, a der Temperatur- 
coefficient, ß der Theilungscoefficient und c die Standcorrection 
genannt wird. 

Zeitschrift für Vermessungswesen. 8. Heft. 1881. 25 
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Alle drei Coefficienten werden durch Vergleichung der Ablesun- 
gen des Aneroids und eines guten Quecksilberbarometers bestimmt 

Das Federbarometer, welches wegen seiner Handlichkeit beim 
Transport und Gebrauch vor dem Quecksilberbarometer einen ent- 
schiedenen Vorzug hat — gerade dieser Umstand brachte die 
barometrische Höhenmessung wieder zu Ehren — , würde nun das 
Quecksilberbarometer vollkommen zu ersetzen im Stande sein, wenn 
c^, ß und c in Wirklichkeit, wenigstens für längere Zeit hindurch, 
constant blieben. Das ist aber keineswegs der Fall; es ist viel- 
mehr eine durch zahlreiche Beobachtungen bestätigte Thatsache, 
dass sowohl der Temperaturcoefficient a veränderlich , als auch 
namentlich die Standcorrectien c vielfachen und oft starken Wand- 
lungen unterworfen ist. 

Unter Umständen wird auch der TheilungscoefiFicient /9, wie 
aus den unten folgenden Betrachtungen hervorgeht, veränderlich 
sein, obwohl in der einschlägigen Literatur zuverlässige Unter- 
suchungen hierüber meines Wissens fehlen. 

Ursachen der Veränderlichkeit der Ablesungen. 

Die Veränderlichkeit der Ablesungen zeigt sich in grösserem 
oder geringerem Betrage bei jedem Aneroide , mag dasselbe noch 
so sorgfältig behandelt werden; sie kann von folgenden Ursachen 
herrühren : 

1. Empfindlichkeit des Mechanismus gegen jede, auch die geringste 
Erschütterung; dem gegenüber wieder: 

2. Eine gewisse Trägheit desselben, als Folge von Zapfenreibungen, 
todtem Gang, Steifheit der Kette und Ungleichheit der einzel- 
nen Glieder etc. 

3. Nicht völlig luftdichte Büchse. 

4. Vorübergehende oder fortdauernde Aenderungen im Elastizitäts- 
zustande, vorzugsweise der federnden Theile des Mechanismus 
(Büchse, Federn). AUmählige Ausgleichung der Spannungen, 
welche im Material des den Mechanismus tragenden starren 
Rahmens oder Gehäuses bei der Formgebung desselben ent- 
standen sind. 

Betrachtet man diese lange Reihe von Ungenauigkeit befor- 
dernden Ursachen, so wird man die Sprünge mancher Instrumente 
begreiflich finden. 

Die Erkenntniss, welchen Antheil jede der angeführten Ursachen 
auf die Unregelmässigkeit der Ablesungen ausübt, und zwar so, 
dass man im Stande wäre, aus allen Einwirkungen die Grösse der 
Abweichung (wenn auch nur annähernd) zu bestimmen, um den 
wahren Luftdruck zu erhalten, — wird uns wohl noch lange, wenn 
nicht für immer verschlossen bleiben, weil die unter 1. und 2. ge- 
nannten Wirkungen sich jeder Berechnung entziehen, und auch die 
Fälle 3. und 4. Gomplicationen im Spiel des Mechanismus hervor- 
zurufen im Stande sind, denen selbst auf empirischem Wege kaum 
beizukommen sein wird. 
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Im Allgemeinen aber lässt sich Folgendes sagen: 

Ad 1 und 2. Die hier genannten Ursachen können wohl nur 
allein die Standcorrection c beeinflussen. Erschütterungen des 
Aneroides, mögen dieselben unabsichtlich, z. B. beim Transport 
erfolgen, oder absichtlich vom Beobachter vor jeder Ablesung vor- 
genommen werden, können oft plötzliche Abweichungen veranlassen, 
welche aber oft ebenso rasch wieder verschwinden. Was das jeder 
Ablesung vorhergehende Beklopfen des Instruments betrifft, so ist 
es durchaus nicht einerlei, wie und an welcher Stelle dies geschieht. 
Ich habe an einem sonst guten Naudet Differenzen bis zu 0,3"»™ 
erhalten , je nachdem er (beidemale in wagerechter Lage) durch 
vorsichtiges Beklopfen mit dem Fingernagel entweder auf den 
Glasdeckel oder von unten auf den Boden des Etuis erschüttert 
wurde. 

Fall 2 tritt ein (freilich combinirt mit 4), wenn man das Ane- 
roid behufs Bestimmung seiner Theilungscorrection unter dem 
Bedpienten nach einander verschiedenen Luftdrücken aussetzt. Die 
mehr oder weniger beträchtlichen Brüche in dem im Ganzen regel- 
mässig verlaufenden Linienzuge der graphisch aufgetragenen Cor- 
rection sind eine Folge der sub 2 genannten Trägheit des Apparates. 
Variirt man den Druck in der Glocke gleichmässig, aber so rasch, 
dass die Bewegung des Zeigers sichtbar wird, so lässt sich schon 
am ungleichen Gang desselben der Einfluss der in Rede stehenden 
Fehler deutlich erkennen. — Diese Ungleichheiten des Ganges sind 
aber, wie ich mich durch eigene Versuche wiederholt überzeugte, 
nicht an bestimmte Stationen des Luftdrucks gebunden, sie wech- 
seln, wie es sich in den oben erwähnten Linienbrüchen erkennen 
lässt, häufig ihren Ort, verschwinden wohl auch mitunter etc. Unter 
solchen Umständen ist es klar, dass die Berücksichtigung dieser 
ganz regellos auftretenden Abweichungen, z. B. in den Werthen 
der Theilungscorrection, nicht allein ein nutzloses Bemühen wäre, 
sondern gegenüber den ausgeglichenen Werthen derselben die Ge- 
nauigkeit der Luftdruckbestimmung bedeutend schädigen würde. 

Ad 3. Wenn die Wandungen der Büchse nicht völlig luftdicht 
sind, so wird sie durch die eindringende Luft aufgebläht Je nach 
dem Grade der Undichtheit vollzieht sich dieses Aufblähen rascher 
oder langsamer, jedenfalls aber ununterbrochen und stetig. Es ist 
auf den ersten Blick klar, dass dieser Fehler ein allmähliges Zurück- 
gehen der Ablesungen oder ein Steigen der Standcorrection (gra- 
phisch betrachtet) zur Folge haben muss. Bei näherer Prüfung 
kommt man aber auch noch zu weiteren Schlüssen: 

Die Spannkraft der in die Büchse eingedrungenen Luft wird 
bei Erhöhung der inneren Temperatur des Instruments vermehrt, 
die Büchse bläht sich in stärkerem Maasse auf, als dies bei der 
anfanglich in ihr herrschenden Luftspannung (letztere nahezu gleich 
Null) der Fall war. Die Folge ist ein Zurückgehen der Ablesung 
oder ein scheinbares Steigen der Standcorrection bei Anwendung 
der alten Temperaturcorrection. Umgekehrt wird beim Fallen der 

25. 


308 Kröber. Mittheilungen über d. an Aneroiden gemachten Erfahrungen. 

inneren Temperatur die Büchse über den anfänglichen Betrag 
hinaus zusammengedrückt werden und die Ablesung wächst, oder 
die Standcorrection fällt scheinbar bei Anwendung der alten Tem- 
peraturcorrection. Gleichzeitig aber wird sich bei undichter Büchse 
noch eine andere Bewegung bemerklich machen, welche mit dem 
äusseren Luftdruck variirt. Steigt derselbe, so wird der Innen- 
raum der Büchse kleiner und die eingeschlossene Luft comprimirt. 
Der Wirkung, welche der anfänglich noch in der Büchse zurück- 
gebliebene Luftrest auf die Ablesung bei den verschiedenen Luft- 
drücken ausübte, ist bei erster Bestimmung der Theilungscorrection 
Rechnung getragen worden, die neu eingedrungene Luft aber setzt 
(in Verbindung mit dem anfänglichen Reste) der Zusammendrückung 
der Büchse nunmehr einen vermehrten Widerstand entgegen, die 
Folge ist ein Zurückgehen der Ablesung, oder ein scheinbares 
Steigen der Standcorrection bei Anwendung der alten Theilungs- 
correction. Umgekehrt wird fallender äusserer Luftdruck ein 
Vorgehen der Ablesung oder ein scheinbares Fallen der Stand- 
correction bewirken. 

Man kann somit bezüglich dieser in der Natur der Sache be- 
gründeten Vorgänge Folgendes sagen : 

Bei undichter Büchse wird, die fernere Anwendung der Anfangs 
gefundenen Temperatur- und Theilungscoefficienten vorausgesetzt, 

Vii^^d ^ i^^^re Temperatur ein —|^^^^5_ der Standcorrection, und 

^gender L^^^^uck dasselbe bewirken. 

fallender 

Aendern sich hiernach Temperatur und Luftdruck in gleichem 
Sinne, so unterstützen sie sich in ihrer Wirkung auf die Stand- 
correction, ändern sie sich in entgegengesetztem Sinne, so heben 
sie sich in ihren Wirkungen auf dieselbe theilweise oder ganz auf. 

Die Richtigkeit dieser Sätze wurde in Bezug auf die Ein- 
wirkung der Temperatur durch directe Versuche und durch an 
vielen Instrumenten wiederholte Bestimmung der Temperatur- 
correction bestätigt. Ich führe hier nur zwei Belege an : Die 
Experimente, welche mit Goldschmid'schen Aneroiden gemacht 
wurden, und deren Resultate in dem Buche von Dr. C. Koppe: 
Die Aneroidbarometer von Jakob Goldschmid, Zürich 1877, auf 
Seite 24/25 beschrieben wurden, und die Tabelle Seite 29 in Dr. C. 
Jelineck's Abhandlung: Ueber die Constanten der Aneroide etc., 
welche in 32 Fällen unter 45 eine Abnahme des negativen Tem- 
peraturcoefficienten mit der Zeit aufweist. 

Auch bei dem untersuchten Goldschmid , welcher mit sehr 
langsam und stetig steigendem Anwachsen der Standcorrection 
behaftet ist, trotzdem aber sehr genau arbeitet, fand ich aus einer 
zweiten Bestimmung der positiven Temperaturcorrection, welche 
vier Monate nach der ersten vorgenommen wurde, dass sich dieselbe 
in dieser Zeit wie folgt veränderte: 
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Temperatur : 5 10 15 20 25 30° 

positive Differenz: 0,22 0,35 0,39 0^37 0^25 Ofiß^^ 
Der Scheitel der Parabel, welche die Correction bildet, ging 
hierbei um 7° zurück. 

Man kommt schliesslich zu dem Satze: Luftdurchlassende 
Büchsen lassen in manchen Fällen sich in einem stetigen Steigen 
der Standcorrection erkennen, ausserdem drehen sie mit der Zeit 
die graphisch construirte Linie sowohl der Temperatur- als der 
Theilungscorrection in umgekehrter Richtung der Bewegung eines 
Uhrzeigers ; sie erfordern eine von Zeit zu Zeit regelmässig wieder- 
holte Bestimmung der Coefficienten a und ß sowie der Stand- 
correction c, wenn man gute Resultate von mit solchen Fehlern 
behafteten Instrumenten verlangt. 

Es ist mir nicht gelungen, an den untersuchten Instrumenten 
die Richtigkeit obiger Sätze auf dem weiter unten ad 4. bezeich- 
neten indirecten Wege praktisch nachzuweisen, vielleicht nur dess- 
halb nicht, weil die Menge der eingedrungenen Luft nicht erheblich 
genug war, um die vorausgesetzten Wirkungen von den Beobach- 
tungsfehlern unverdeckt hervortreten zu lassen, oder weil die 
Temperatur- und Luftdruckdifferenzen zu gering waren. Demun- 
geachtet werden die Existenz der hier ins Spiel kommenden Be- 
ziehungen und die hieraus sich ergebenden Consequenzen nicht 
bezweifelt werden können. 

Ad 4. Fortgesetzte auf längere Dauer sich erstreckende Ver- 
gleichungen eines Aneroides mit dem Quecksilberbarometer zeigen 
an dem ewigen Wechsel der Standcorrection, dass selbst bei sorg- 
fältigster Bestimmung der Coefficienten a und /9, völliger Ruhelage 
des nur den Schwankungen des gewöhnlichen atmosphärischen 
Druckes ausgesetzten, an einem und demselben Orte befindlichen 
Instrumentes und schonendster Behandlung desselben, eine eigent- 
liche Gleichgewichtslage der am Mechanismus wirkenden inneren 
und äusseren Kräfte nicht eintritt, selbst dann nicht, wenn von 
allen Unregelmässigkeiten, welche aus den unter 1. und 2, ge- 
nannten Ursachen entspringen, abgesehen wird, die Ablesungsfehler 
ausgeglichen werden und auch die Büchse luftdicht ist. Ich habe 
seit mehr als einem Jahre tägliche Vergleichungen eines Naudet 
und eines Goldschmid mit einem sehr guten Quecksilberbarometer 
(alle drei Instrumente sind weiter unten beschrieben) angestellt, 
die Resultate tabellarisch zusammengestellt, und die hieraus be- 
rechneten täglichen Standcorrectionen graphisch aufgetragen. Es 
zeigte sich nicht allein eine oft innerhalb zwei bis sechs Tagen 
sich vollziehende Schwankung der Correction, z. B. für den Naudet 
bis zu 0,61™"», für den Goldschmid bis zu 0,31"»"», sondern auch 
nach Ausgleichung der gebrochenen Linienzüge durch eine unge- 
brocliene Mittelcurve, dass letztere beim Naudet eine langgezogene 
Welle, mit Amplituden von 40 bis 70 Tagen, und Höhen von 
0,28"»" bis 0,40"»"» beschreibt, oft auch eine Zeit lang sich annähernd 
geradlinig und horizontal hält. (Beim Goldschmid ergab die aus- 
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geglichene Curve der Standcorrection, wahrscheinlich wegen einer 
Undichtheit der Büchse, eine Curve nach dem Gesetze / (n-^-ö.n^)^ 
wenn n die Anzahl der von Anfang an verflossenen Tage bezeichnet 
und d ein sehr kleiner Bruch ist, — in neuester Zeit eine gerade 
Linie; im Uebrigen zeigte aber die Curve keine Wellen.) 

Ausser diesen innerhalb langer Zeiträume vor sich gehenden 
Aenderungen können auch stärkere Aenderungen der Standcorrection 
nach erheblichen innerhalb kurzer Frist sich vollziehenden Luft- 
druckschwankungen, also nach starker Inanspruchnahme des Instru- 
mentes, entstehen. Diese Aenderungen verschwinden gewöhnlich 
wieder nach einiger Zeit, was aber, wie ich manchmal beobachten 
konnte, oft nach Verfluss von zwei Monaten und darüber erst der 
Fall ist. 

Die hier besprochenen Abweichungen können nur als eine 
Folge der sogenannten elastischen Nachmrkung betrachtet werden, 
unter welcher man die Gesammtheit der unter 4. angeführten 
Wirkungen verstehen kann. 

Die im Mechanismus durch die Druckschwankungen hervor- 
gerufenen Bewegungen heben das zwischen den elastischen Kräften 
der Büchse und den Federn einerseits und dem auf der Büchse 
lastenden Luftdruck anderseits vorher bestandene Gleichgewicht au£ 

Mit dem Vollzug der Druckänderung ist die neue Gleich- 
gewichtslage nicht etwa gleichzeitig erreicht, sondern es findet erst 
ein allmähliges Accommodiren, ein > Nachwirken« statt, bis endlich, 
vollkommene ßuhe vorausgesetzt, nach kürzerer oder längerer Zeit 
der neue Beharrungszustand eintritt. 

Dass letzterer eigentlich gar nicht erreicht wird, zeigen von 
mir angestellte Untersuchungen über Standcorrections- Aenderungen 
an dem weiter unten beschriebenen, gänzlich ruhenden und nur 
dem Gang des gewöhnlichen atmosphärischen Druckes ausgesetzten 
Naudet. Diese Untersuchungen galten anfangs einem anderen 
Zweck, nämlich zu constatiren, ob aus den täglichen Notirungen 
des Aneroid- und Quecksilberbarometerstandes die Bestätigung des 
sub 3. mitgetheilten aus theoretischen Betrachtungsn gefundenen 
Satzes hervorgeht. Wenn nämlich bei Voraussetzung einer un- 
dichten Büchse die innere Temperatur gleichzeitig mit dem Luft- 
druck steigt oder fällt, so muss auch, wenn für sämmtliche Reduc- 
tionen der Aneroid - Ablesungen noch der anfänglich bestimmte 
Temperatur- und Theilungscoefficient benützt wird, die Stand- 
correction in gleichem Sinne sich ändern; ebenso wenn von den 
beiden Faktoren: Temperatur und Druck, einer constant blieb 
und nur der andere sich änderte. 

Es standen mir für die Zeit vom 12. Dezember 1879 bis 
31. Dezember 1880 im Ganzen 294 Beobachtungen zur Verfügung, 
unter welchen 169 Fälle waren, welche obiger Bedingung ent- 
sprechend zu einer Vergleichung sich eigneten. 

In welcher Weise diese Vergleichung geschah, möge folgendes 
den Tabellen entnommene kurze Schema zeigen: 


I 
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1880. Bq t Standcorr. {B^ bedeutet den Quecksilber- 

barometerstand, auf redu- 
cirt, t innere Temperatur 
des Aneroides.) 

mm ram 

Jan. 1. 40,96 14,0° - 3,22 


mm mm 


+ 6,78 + 3,8° + 0,20 Bestätigung des Satzes. 

> 2. 47,74 17,8 - 3,02 

+ 2,08 +0,4 —0,24 Widerspruch. 

> 3. 49,82 18,2 - 3,26 

+ 0,45 — 1 ,4 — 0,04 Bestätigung, denn B^ ist an- 

nähernd gleichgeblieben. 

> 5. 50,27 16,8 — 3,30 

+ 1,32 —1,8 —0,11 Zur Vergleichung nicht 

brauchbar. 

> 6. 51,59 15,0 —3,41 

Unter den 169 brauchbaren Fällen waren 126 bestätigende, 
also 75 Procent, die Richtigkeit des Satzes hatte also als durch 
die Praxis erwiesen gelten können, wenn das Aneroid überhaupt 
eine (im grossen Ganzen genommene) Aenderung seiner Stand- 
correction gezeigt hätte. Dies letztere war aber ebenso wenig der 
Fall, als sich bei einer erst vor Kurzem vorgenommenen Neube- 
stimmung des Temperatur-Coefficienten eine einigermassen erheb- 
liche Aenderung desselben gegen früher constatiren Hess. 

Was war nun die Ursache der nicht anzuzweifelnden Thatsache, 
dass laut täglich wiederholten jahrelangen Notiruugen selbst bei 
guter Büchse die Standcorrection mit dem Luftdruck steigt oder fällt ? 
(Auch von der Aenderung der Temperatur ganz abgesehen, bestätigen 
unter 282 Fällen 188 das Gesetz.) Man könnte meinen, dass vielleicht 
eine unrichtige Bestimmung des Theilungscoefficienten hieran wenig- 
stens zum Theil schuld ist, ich wiederholte deshalb auch diese Be- 
stimmung nochmals und fand fast genau denselben Werth für ihn, 
wie früher. 

Das Vorstehende gehörig erwogen, ist man zu dem Schlüsse 
berechtigt, dass es nichts Anderes als die elastische Nachmrkung 
sein kann, welche (abgesehen von nicht zu vermeidenden Neben- 
wirkungen) hiernach schon bei gewöhnlichen Druckschwankungen der 
freien Atmosphäre die Ablesungen der Aneroide beeinflusst. 

Auffallend bleibt, dass bei einer Vergleichung von 129 brauch- 
baren Notirungen, welche sich auf das Goldschmid'sche Instrument 
beziehen, und in gleicher Weise durchgeführt wurden , wie oben 
für das Naudet'sche gezeigt wurde, nur 67 Fälle, also nur 52% sind, 
welche für das sub 3. angeführte Gesetz sprechen, dass demnach 
die bisherigen Erhebungen beim Goldschmid die Richtigkeit des 
ad 3. erwähnten Gesetzes weder zu beweisen , noch zu widerlegen 
vermögen, während doch gerade bei diesem Instrument diejenigen 
Anzeichen, welche auf eine undichte Büchse schliessen lassen, vor- 
handen sind. Das am Schlüsse ad 3. Gesagte kann hierüber viel- 
leicht Aufklärung geben, auch kann sehr wohl ein allmähliges 
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Senken der Fühlfeder bezüglich der Standcorrection dieselbe Wirkung 
hervorbringen, wie eine undichte Büchse. 

Würde man aber eine annähernd dichte Büchse voraussetzen, 
so ist jedenfalls für dieses Instrument die elastische Nachwirkung 
bei gewöhnlichem Druckwechsel der freien Atmosphäre so gering^ 
dass sie vermittelst der hier angegebenen indirecten Untersuchungs- 
methode gar nicht zu erkennen ist^ was auch mit directen Unter- 
suchungen (vergl. die folgende) sehr gut übereinstimmt. 

In Betreff der ganz allmählig und in gleichem Sinne fortschrei- 
tenden Aenderungen der Standcorrection ist es in vielen Fällen schwer, 
deren Ursache anzugeben. Nur so viel scheint nach dem Gesagten 
festzustehen, dass wenn mit der Zeit eine Linksdrehung der Tem- 
peraturcorrectionslinie wahrnehmbar wird, oder diese Erscheinung 
mit einer Aenderung der Standcorrection in positivem Sinne ein- 
hergeht, man es mit einer undichten Büchse zu thun hat, während 
aus dem Ansteigen der Standcorrection allein noch nicht mit Sicher- 
heit auf eine durchlässige Büchse geschlossen werden kann, denn 
dasselbe kann auch aus Elastizitätsänderungen resultiren. 

Fällt aber die allmählig fortschreitende Standcorrections- Aen- 
derung negativ aus, so ist die Büchse sicher luftdicht, und es muss 
auf eine stetig vor sich gehende Elastizitätsänderung der federnden 
Theile oder des Gehäusematerials, oder beider zugleich, geschlossen 
werden. 

Hülfsmittel zur Anstellung directer Versuche. 

Es versteht sich von selbst, dass die hier in Rede stehenden 
Untersuchungen nur empirischer Natur sein, und daher ausschliess- 
lich sich auf bestimmte Versuche an bestimmten Instrumenten 
stützen müssen. Auf theoretischem Wege lässt sich, vorläufig wenig- 
stens, deshalb nichts erreichen, weil die Gesetze der die Elastizi- 
tät beeinflussenden Molekular- Veränderungen bis jetzt so gut wie 
unbekannt sind, und weil über den Sitz etwaiger ünvoUkommen- 
heiten des so äusserst zarten Mechanismus sehr oft selbst dessen 
Erzeuger im Unklaren ist. 

Nicht allein Instrumenten verschiedener Construction, sogar 
jedem einzelnen Exemplar gleicher Gattung, und aus der gleichen 
Fabrik bezogen, kommen besondere Eigenschaften zu, deren Kennt- 
niss nur durch praktische Versuche erlangt werden kann. 

Derartige Versuche, welche speciell das Studium der elastischen 
Nachwirkung im Auge haben, sind leider nicht so einfach und 
mühelos, als es für den Augenblick scheint. Selbstverständlich sind 
nur solche Beobachtungen brauchbar, welche mit unter der Glocke 
der Luftpumpe in vollkommener Ruhe befindlichen Instrumenten 
angestellt werden. Bergbesteigungen sind ganz ungeeignet, weil sie 
an den wenigsten Orten ein Variiren des Luftdruckes in dem ge- 
wünschten Maasse gestatten, weil der Transport der erforderlichen 
Instrumente zu mühevoll, und die Beobachtungen selbst, in Folge 
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der mit dem Bergsteigen verbundenen Anstrengung, mit der nöthigen 
äussersten Genauigkeit nicht durchführbar wären, endlich weil die 
oft sehr geringen Ablesungsdifferenzen, um welche es sich gerade 
handelt, durch die gewaltsamen Erschütterungen beim Transport 
gänzlich verwischt würden. 

Selbst die im Zimmer mit Hülfe besonderer Apparate ange- 
stellten Versuche erheischen die grösste Pünktlichkeit und nicht 
immer entspricht das durch allerlei störende Zufälligkeiten oft stark 
beeinflusste Resultat der aufgewendeten Mühe. 

Der von mir eigens für den Zweck zusammengestellte Versmhs- 
apparat ist auf der beigefügten Figur 1 abgebildet. 


Fig. 1. 



Ein gewöhnlicher Luftpumpenteller Ä aus Messing, von 220*»"* 
Durchmesser, mit aufgekitteter geschliffener Glasscheibe, ruht auf 
einem Dreifusse B, Die starke Glasglocke C mit gut geschliffenem 
Bande kann mittelst Fett luftdicht auf den Teller gesetzt werden. 
Ihre obere Wölbung durchdringt eine stählerne Stange 2), welche 
luftdicht durch die Stopfbüchse E geht. Am unteren Ende von Z> 
ist der Arm F mit dem Mitnehmerstift G^ am oberen Ende das 
Handrädchen H befestigt. Letztere Vorrichtung dient speziell zum 
Einstellen von Goldschmid'schen Aneroiden, während sie für Zeiger- 
instrumente überflüssig ist. Glocke und Drehvorrichtung sind in 
Fig. 2 besonders abgebildet. 
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Fig. 2. 



Aiur0id. 



A 


Um unter der Glocke auch höhere 
Pressungen, als die der freien At- 
mosphäre (welche in der Höhen- 
lage des Versuchszimmers im Mittel 
rund 739"^»» heträgt), anwenden zu 
können, drücke ich erstere mittelst 
eines darüber gelegten aus einem 
Brettstücke gefertigten Joches fest 
gegen den Teller. Dies geschieht 
sehr bequem durch zwei unter dem 
Teller hindurchgesteckte und bei- 
derseitig über den Rand desselben 
hervorragende Rundeisenstäbe, um 
deren Enden an jeder Seite der 
Glocke eine starke an den Jochen- 
den befestigte doppelte Schnur 
geschlungen wird. Die Spannung 
des Joches wird durch Drehung 
der Doppelschnüre an jeder Seite 
mittelst hindurchgesteckter Knebel 
erzeugt. Diese sehr einfache Vor- 
richtung lässt sich in weniger als einer Minute anbringen, und 
hat sich bestens bewährt. In der Zeichnung ist sie weggelassen 
worden. 

Anstatt die Glocke mit eigenem Manometer zu versehen, wie 
es bis jetzt bei derartigen Versuchen meines Wissens geschehen ist, 
habe ich die directe Verbindung derselben mit dem Quecksilber- 
barometer desshalb vorgezogen, weil bei dieser Anordnung die Be- 
obachtung zweier Quecksilberkuppen (des Manometers) fortfallt, 
also auch zwei Fehlerquellen weniger vorhanden sind. 

Das mit der Glocke G durch den Gummischlauch J luftdicht 
verbundene Quecksilberbarometer K ist ein Gefässbarometer nach 
Art der auf den württembergischen meteorologischen Stationen ge- 
bräuchlichen, mit durch eine Stahlspitze auf den Quecksilberspiegel 
einstellbarer Messingsoala und Nonius zum Ablesen von Zehntel- 
Millimetern versehen. Das Rohr ist 9,3™"» lichtweit, während das 
Gefäss in der Höhe des Quecksilberspiegels 108"*"* lichtweit ist. 

Auf Grund dieses Verhältnisses wurde die Correction für die 
Ablesung unter Voraussetzung der Unverrückbarkeit der ein für 
allemal auf einen beliebigen Normalstand — hier JBo == 737,73°^™ — 
eingestellten Stahlspitze bestimmt, und diese Correction mit der 
Temperatur-Correction in folgenden Ausdruck zusammengefasst : 

^ . (45,89 — — 5,05°»% wenn B 


Gesammtcorrection C = 


6150 


die Ablesung in Millimetern und i die Temperatur des Quecksilbers 
in Celsiusgraden bezeichnet, und worin auch der Capillar-Depression 
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Rechnung getragen wurde. Der auf 0° reducirte Barometerstand 
ist dann : 

Für C wurde eine Tabelle mit zwei Eingängen (für B = 600 
bis 780™^ und für ^ = 5 bis 25^) angefertigt. 

Der luftdichte Abschluss des Barometergefässes L von der 
äusseren Atmosphäre und die Verbindung seines Luftraumes mit 
dem Gummischlauche J geschah durch einen Gummipfropfen im 
Halse des Gefässes, durch welchen das Barometerrohr luftdicht hin- 
durchgeht, durch Verschluss der Oeffnung für die Stahlspitze mittelst 
Klebwachs, welches um den Schaft derselben herum festgedrück 
wurde, und durch Einkittung eines Glasrohres M in das Gefäss^ 
an welches endlich der Gummischlauch J sich anschliesst; behufs 
Abhaltung von Staub ist die Glasröhre M noch mit einem lockeren 
BaumwoUpfröpfchen versehen. Das* Barometer wurde für den 
besonderen Zweck neu aus der Werkstätte von Mollenkopf in Stutt- 
gart bezogen, seine Theilung vorher mit dem Normalmeter des. 
hiesigen Ober-Aichamts verglichen und richtig befunden. 

Die Einstellung der Unterkante des Metallringes auf die Queck- 
silberkuppe kann durch Benützung eines auf der hinteren Innen- 
wand des Barometerrohres längs des Vacuums sich grell abheben- 
den Reflexlichtstreifens in sehr genauer Vfeise bewirkt werden. 
Beim Herabschrauben des Einstellringes wird dieser Streifen 
zwischen Quecksilberkuppe und der Ringunterkante immer niederer, 
bis sein plötzliches Verschwinden die richtige Einstellung markirt. 
Auf diese Weise wurde es möglich, noch Zwanzigstel -Millimeter 
mit Sicherheit zu unterscheiden. 

Vor jedesmaligem Einstellen wurde die Quecksilbersäule durch 
gelindes Quetschen des Gummischlauches in geringe Schwankung 
versetzt, und bis zum Eintritt völliger Ruhelage der Kuppe das. 
Barometerrohr leise erschüttert. 

Die Kuppenhöhe zeigte hiebei immer den gleichen Werth und 
es konnte somit die Capillar-Depression als Gonstante in die obige 
Reduction eingeführt werden. Ich halte die Anwendung dieses Ver- 
fahrens für alle Barometer, deren Gefässconstruction in ähnlicher 
Weise eine leise Compression der Luft zulässt, für zweckmässig. 
Es bedarf nur der Anbringung eines kurzen Stückchens Gummi- 
schlauch am Gefäss, so dass die Luft des letzteren nur durch den 
Schlauch hindurch mit der Atmosphäre communiciren kann. 

Vor der Beobachtung schliesst man das Schlauchende durch 
einen Fingerdruck, die Quetschung des Schlauches an einer anderen 
Stelle hat dann eine Compression der Luft und die gewünschte 
geringe Schwankung der Quecksilbersäule zur Folge.^ Kehrt man 
die Operation um, so entsteht eine kleine Verdünnung und mit 
ihr ebenfalls eine Schwankung. Selbstverständlich wird mit dem 
Eintritt derselben die Luftcommunication durch den Schlauch so- 
fort wieder freigelassen. 

Der Apparat sum Variiren des Luftdruckes besteht aus zwei 


T^ 
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Theilen : dem Reservoir und dem Regulator P. Die Verbindung 
derselben unter sich durch den Schlauch Q^ sowie die Verbindung 
des Ganzen mit dem Schlauche J ist aus der Zeichnung ersichtlich. 

Jede Verdünnung oder Compression wird nicht direct an der 
Glocke, sondern zunächst am Reservoir bewerkstelligt, und die hier 
erzeugte Spannungsdifferenz, sei sie nun negativ oder positiv, erst 
durch Vermittlung des Regulators dem Luftraum der Glocke mit- 
getheilt. 

Das Reservoir besteht aus einer gewöhnlichen Ballonäasche 
aus grünem Glase, von etwa 16 Liter Inhalt, deren Hals durch 
einen Kautschukstopfen luftdicht geschlossen ist. In diesen Stopfen 
sind ebenfalls luftdicht drei Glasröhrchen eingesteckt, von welchen 
das eine, a, mit dem Regulator P, das andere, 6, mit einem 
Quecksilbermanometer JJ verbunden ist, während durch das dritte, 
Cj mittelst des an seinem Ende mit einem Hahne d versehenen 
Schlauches 8 die Luft in der Flasche verdünnt oder comprimirt 
werden kann. Das Verdünnen geschieht durch einfaches Aussaugen 
der Luft mit dem Munde, während die Compression über den 
Betrag des gewöhnlichen Atmosphärendruckes hinaus durch ab- 
wechselndes Zusammendrücken und wieder sich Ausdehnenlassen 
eines an den Hahnen d angesteckten Gummiballs T (letzterer ist 
mit einer kleinen Oeffnung versehen, über welche der Daumen als 
Ventil gelegt wird) und Schliessen und Oeffnen des Hahnes d 
bewerkstelligt wird. 

Es können auf diese Weise in kürzester Frist mit Bequemlich- 
keit Druck- Differenzen von ±_ 200°^°* und darüber im Reservoir 
hervorgebracht werden. 

Fig. 3. 
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Der Regulator P ist in Fig. 3 in grösserem Massstabe beson- 
ders abgebildet. Mittelst desselben hat man es in der Gewalt, den 
Druck der in der Glocke eingeschlossenen Luft ganz nach Belieben 
und stetig, entweder rasch oder langsam, anwachsen oder abnehmen 
zu lassen, von 5"^"» pro Minute an abwärts durch alle Abstufungen 
hindurch bis zu 0,1'"^^ und noch weniger pro Minute. 

An die Glaskugel e sind vier Hälse angeschmolzen. In den 
weitesten, /*, ist ein kurzes starkwandiges Kautschukröhrchen g 
von TV»*"™ Lichtweite luftdicht eingepasst, welches in den Hohl- 
raum der Glaskugel hineinreicht. In dieses Röhrchen ist von 
aussen der mit dem Schlauch J verbundene Glashahn h fest einge- 
steckt, und auf diese Weise der Luftraum der Glocke G sowohl als 
auch das Quecksilberbarometer K durch den Hahn h hindurch 
mit dem Hohlraum e in Communication gesetzt. Von der dem 
Halse f entgegengesetzten. Seite kann ein an der Stahlstange i be- 
festigter cylindrischer Hartholzpfropf Jk, dessen Aussenfläche genau 
egalisirt ist, schliessend, aber mit nur massiger Reibung in das 
Kautschukröhrchen g mehr oder weniger tief eingeschoben werden. 
Durch die Stopfbüchse l tritt die Stange i in's Freie und endigt 
in einem Handgriff m. Endlich ist die Glaskugel e an ihrer rechten 
Seite mittelst des Glashahnes n mit dem vom Reservoir her- 
kommenden Schlauche verbunden, während sie an der linken Seite 
durch den Hahn o hindurch mit der freien Atmosphäre communicirt. 

Die Wirkungsweise des Regulators ist folgende: Soll z. B. die 
Luft in der Glocke G verdünnt werden, so ist zunächst der ent- 
sprechende negative Ueberdruck im Reservoir durch Aussaugen 
mit dem Munde herzustellen. Hierauf wird, bei geschlossenen 
Hahnen h und o und eingeschobenem Pfropf ä:, der Hahn n ge- 
öffnet, wodurch die Spannung der Luft in e sich mit derjenigen in 
in's Gleichgewicht setzt. Man öffnet nun h und beobachtet am 
Barometer K die Wirkung. Ist sie nicht die gewünschte, so wird 
mittelst des Handgriffes m durch Herausziehen oder Einschieben 
des Pfropfes k so lange regulirt, bis der beabsichtigte Gang der 
Verdünnung erreicht ist. Durch letztere Manipulation wird nämlich 
der Abfluss der Luft aus der Glocke nach der Glaskugel e und von 
da nach dem Reservoir durch Veränderung der passiven Widerstände 
in der Passage zwischen der Innenwand des Kautschukröhrchens 
und des Holzpfropfs nach Belieben beschleunigt oder verlangsamt. 

Soll während der ganzen Dauer der Periode die Druckände- 
rung pro Zeiteinheit eine gleichmässige sein, so setzt dies aller- 
dings das Vorhandensein einer stets gleichen Druckdifferenz an der 
Uebergangsstelle g voraus. Da sich nun der Druck in der Glocke 
fortwährend ändert, so folgt, dass entweder der Regulator conti- 
nuirlich gehandhabt, oder, was ich für besser gefunden habe, dass 
der Druck im Reservoir von Zeit zu Zeit dementsprechend ge- 
ändert werden muss, was beim wirklichen Gebrauch keinen 
Schwierigkeiten unterliegt. 1st der Regulator für eine bestimmte 
Serie von Versuchen einmal richtig eingestellt, so bedarf es dann 


318 Kröber. Mittbeilun gen über d. an Aneroiden gemachten Erfahrungen. 

nur noch des OefiEhens und Schliessens des Hahnens A und einer 
jeweiligen Correction des am Manometer Q abzulesenden Druckes 
im Keservoire. Für die meisten Fälle genügt ein Ueberdruck von 
20 bis 40 "'^ des Reservoirs gegenüber dem der Glocke. 

Befindet sich der Druck in der Glocke weit ab vom Druck 
der freien Atmosphäre, und will man den ersteren dem der Atmo- 
sphäre allmählig nähern, so kann auch mit abgesperrtem Reservoir 
und geöffnetem Hahn o operirt werden; ausserdem dient letzterer 
zur Herstellung des Atmosphärendrucks in der Glocke nach Be- 
endigung der Versuche. 

Diese Regulirvorrichtung entspricht allen Anforderungen und 
ist dabei einfach und zuverlässig. Bemerkt sei noch, dass die 
Bedienung des Apparates einschliesslich sämmtlicher Ablesungen 
nur eine Person erfordert. 

Mit dem Apparate wurden nun zunächst an zwei Aneroiden 

— das eine ein Zeigerinstrument von Naudet in Paris, das andere 
ein Goldschmid'sches Schraubenaneroid , — eingehende Versuche 
angestellt. 

Sämmtliche Ablesungen geschahen in der Ordnung: Aneroid— 
Quecksilberbarometer— Aneroid, und es wurde das arithmetische 
Mittel aus beiden Aneroid - Ablesungen in die Tabellen eingestellt 

— Die jeder Ablesung nothwendig vorhergehende Erschütterung 
des in der Glocke befindlichen Aneroides geschah mittelst leisen 
Anschlagens eines Uhrmacherhammers kleinster Sorte an die untere 
Fläche des Tellers. 

Es möge hier noch die Mittheilung einer zufallig gemachten 
Beobachtung gestattet sein: 

Wird der Schlauch J mit den Fingern abwechslungsweise zu- 
sammengedrückt und wieder sich selbst überlassen, so erzeugt diese 
Bewegung bei von der freien Atmosphäre abgeschlossenem Apparate 
kleine Druckschwankungen der eingeschlossenen Luft, welche ihrer- 
seits wieder auf das innerhalb der Glocke befindliche Aneroid ein- 
wirkt. Bei dem Naudet zeigte sich eine um ca. 1/4 bis 1/,«»™ scharf 
dem Tacte der Schlauchquetschungen (mochte deren Tempo noch 
so rasch sein) folgende hin- und hergehende Zeigerbewegung, 
jedoch nur dann, wenn gleichzeitig das Aneroid leise erschüttert 
wurde, während bei dem Goldschmid der Hebel auch ohne Er- 
schütterung mitschwang. 

Die Erscheinung wurde bei jedem I^uftdrucke beobachtet, und 
es scheint hiernach das Naudet'sche Instrument seines complicirteren 
Uebertragungsmachanismus wegen etwas weniger empfindlich zu 
sein, als das Goldschmid'sche ; jedenfalls aber geben in diesem 
Punkte beide dem Quecksilberbarometer nichts nach. 

Der Apparat zeigte sich bei den Versuchen als sehr gut luft- 
dicht, es wirkten nur die unvermeidlichen Temperaturschwankungen 
auf den Luftdruck in der Glocke ein , welche fortgesetzte kleine 
Regulirungen nöthig machten. 

Die zwischen je zwei Beobachtungen beabsichtigten Druck- 
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änderungen geschaheü mit sehr seltenen Ausnahmen immer in mög- 
lichster Stetigkeit und Einhaltung der Zeitdauer. 

Da die Scala des Quecksilberbarometers nur von 620 — 780«»"^ 
reicht, so konnten sich auch die Untersuchungen der Aneroide nur 
innerhalb dieser Grenzen bewegen. 

Aneroid von Naudet. 

Das untersuchte, durch Mechaniker Carl Sickler in Karlsruhe 
Anfangs 1879 aus Paris bezogene Instrument besitzt eine Fabrik- 

H 

nummer nicht, wohl aber den bekannten Stempel: P B. Der 

N 

äussere Durchmesser des Messinggehäuses beträgt 100™^, der des 
Theilkreises 82°^°™. Die ganze Peripherie des letzteren ist von 
600 bis 800 in 200, je ganzen Millimetern entsprechende Theile ge- 
theilt. Die Zeigernadel ist an ihrem über die Theilung laufenden 
Ende ausserordentlich fein und gestattet ein scharfes Ablesen. Zu- 
nächst handelte es sich um die Bestimmung der 

Temperatur- Correction, 
Die hierher gehörigen Vergleichungen wurden bei gewöhnlichem 
Atmosphärendrucke vorgenommen, und die innere Temperatur des 
Instruments nach und nach innerhalb der Grenzen -f" 2° und 
4" 30° Celsius variirt , wobei das warme , laue und kalte Wasser- 
bad und endlich das Eisbad benützt wurden. Es wurde für mög- 
lichst allmählige üebergänge Sorge getragen, und die Ablesung 
erst dann vorgenommen, wenn ich annehmen durfte, dass das 
innere Thermometer wirklich die Temperatur der inneren Theile 
anzeigte. 

Die Beobachtungsresultate sind in der auf Seite 320 folgenden 
Tabelle zusammengestellt. 

In dieser Tabelle haben die Buchstaben am Kopfe der Spalten 
folgende Bedeutung: 

JBo = Quecksilberbarometerstand, auf Null ° reducirt, in 

Millimetern ; 
A = gleichzeitige Ablesung am Aneroide, in Millimetern; 
t = innere Temperatur des Aneroides, in Celsiusgraden ; 
Ä^ = Ablesung, welche das Aneroid gezeigt haben würde, 
wenn der Luftdruck während der ganzen Beobachtungs- 
dauer constant auf J5'o = 739"*™ (dem ungefähren 
Mittel) gestanden hätte, in Millimetern. 
(739 — ^') Die Differenz zwischen dem constanten Luftdrucke von 
B'o = 739°»°^ und der reducirten Ablesung Ä' des 
Aneroides. 
Die Werthe Ä' der Spalte 4 wurden so gefunden: 
Es war durch vorgängige genäherte Erhebungen bezüglich der 
Theilungscorrection bekannt, dass einer Differenz von 97^^ Luft- 
druck eine solche von 100 Aneroidmillimetern entspricht. Hätte 
also z. B. bei der ersten Beobachtung das Quecksilberbarometer 
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Tabelle I. 

Zfwr Temperatur-Correcfion des NaudeVschen Äneroides, 


Queck- 
silber- 
Barometer 

So 


1. 


mm 


740,38 

740,36 

740,24 

739,96 

739,85 

739,76 

739,69 

739,57 

739,42 

739,37 

739,33 

739,05 

788,86 

738,86 

738,72 

738,65 

738,50 

738,46 

738,41 

738,40 

738,41 

738,27 

738,22 

738,21 

738,12 

738,29 

738,10 

738,04 

737,97 

737,93 

737,83 

737,76 

737,61 

737,48 

737,29 


2. 


mm 


738,45 

838,38 

738,45 

738,47 

738,26 

738,08 

737,97 

737,90 

737,80 

737,64 

737,60 

737,15 

736,83 

736,80 

736,45 

736,28 

736,09 

736,01 

735,98 

735,92 

735,83 

735,70 

735,60 

735,50 

735,33 

735,33 

735,32 

785,40 

735,47 

735,60 

735,66 

735,71 

735,67 

735,70 

735,66 


Aneroid 


A' 


8. 

19,4 

19,0 

23,9 

23,6 

23,9 

26,1 

24,1 

23,1 

22,5 

21,3 

20,3 

18,2 

14,3 

13,4 

11,9 

10,4 

8,7 

7,6 

5,6 

5 

4 

3,1 
2,6 
2 
2 

4,2 
8,3 
10,4 
12,1 
14,9 
17,9 
20,9 
24 
26,9 
29,9 


4. 


mm 


737,03 

736,98 

737,17 

737,48 

737,38 

737,30 

737,26 

737,31 

737,37 

737,26 

737,26 

737,10 

736,97 

736,94 

736,74 

736,64 

736,61 

736,57 

736,59 

736,54 

736,44 

736,45 

736,40 

736,31 

736,24 

736,06 

736,25 

736,39 

736,53 

739,70 

736,86 

736,99 

737,10 

737,27 

737,42 


(789—^') 


5. 

mm 

1,97 

2,02 

1,83 

1,52 

1,62 

1,70 

1,74 

1,69 

1,63 

1,74 

1,74 

1,90 

2,03 

2,06 

2,26 

2,36 

2,39 

2,43 

2,41 

2,46 

2,56 

2,55 

2,60 

2,69 

2,76 

2,94 

2,75 

2,61 

2,47 

2,30 

2,14 

2,01 

1,90 

1,73 

1,58 


einen Druck von B'o == 739"'°» (statt 740,38) gezeigt, also 1,38°^ 
weniger als in Wirklichkeit, so würde das Aneroid -^ , 1,38 = 1,42 

Aneroidmillimeter weniger gezeigt haben , also statt Ä = 738,45 
nur A' = 738,45 — 1,42 = 737,03«"°». In gleicher Weise wurden 
alle anderen Aneroidablesungen auf den constanten Luftdruck von 
B'o = 739°°» zurückgeführt. 

Trägt man die Werthe (739— -4') graphisch als Ordinaten der 
ihnen als Abscissen entsprechenden inneren Temperaturen auf 
Millimeterpapier auf, so erhält man ein System von Punkten, und 
es zeigt sich sofort, dass ihre Strasse eine gerade Richtung ver- 
folgt, und dass es darum am zweckmässigsten ist, die Temperatur- 
correction durch eine gerade Linie darzustellen, welche innerhalb 
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des Punktgebietes so gezogen wird, dass die Summen der Abstände 
der Punkte von der Linie für jede Seite derselben möglichst gering 
und einander gleich werden. (Vergl. den Aufsatz von H. Harte, 
Zeitschrift der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie, 
Bd. VI. Nr. 2.) 

Am schnellsten wird dies durch ein Lineal aus Spiegelglas be- 
wirkt, auf dessen einer Seite eine scharfe gerade Linie eingeätzt 
ist. Man legt dasselbe mit der Strichseite nach unten auf das 
Punktsystem und verschiebt es so lange, bis der obigen Bedingung 
Genüge geleistet ist. Gleiche Dienste leistet auch ein ausgespann- 
ter Faden. Noch schärfer kann die Ausgleichung geschehen, wenn 
man vorher von Grad zu Grad für die betreffenden Punkte je 
einen Mittelpunkt — durch Kechnung — sucht, diese Punkte mit- 
einander verbindet, und dann das Lineal auf diesen Linien- 
zug legt. 

Alsdann merkt man sich an beiden Enden je einen Punkt des 
Millimeternetzes, durch welchen die gerade Linie geht, oder man 
lässt sich an den Linealenden zwei feine Löcher genau auf der 
Linie durch das Glas bohren, durch welche dann mittelst einer 
Nadel- oder Zirkelspitze die Linie auf dem Papier markirt wird, 
welche man hierauf auszieht. 

Bei einiger üebung wird man finden, dass der Willkür fast 
durchgängig nur sehr enge Grenzen gesteckt sind. 

Durch den Schnittpunkt der so gefundenen mittleren > Tem- 
peraturlinie« mit der durch den Temperatur - Nullpunkt gehenden 
Vertikalen wird nun eine horizontale Basislinie gezogen, und man 
kann dann mit dem Zirkel die Temperaturcorrection für jede 
Temperatur in Gestalt des zwischen beide Linien fallenden Stücks 
der entsprechenden Ordinate unmittelbar abgreifen. Dieselbe ist 
im vorliegenden Falle negativ, da die Temperaturlinie unter der 
Basislinie liegt. 

Für 10° z. B. ist die Temperaturcorrection = — 0,5°^, 
für 25° > > > = — 1,25°»°^ etc. 

In eine Gleichung gebracht, lautet das Gesetz der Temperatur- 
correction für das vorliegende Aneroid: 

= a t = — 0,05 t 

Ob die Temperaturcorrection für andere Drücke als Bq = 739°»™ 
sich ändert, und um wie viel , oder ob die Correction dann gar 
einer krummen Linie entspricht, das konnte ich nicht ermitteln, 
da die mir zur Verfügung stehenden Apparate hierzu nicht einge- 
richtet sind. Ich glaube aber für die weiteren Untersuchungen der 
üblichen Annahme mich anschliessen zu dürfen , wonach die Tem- 
peraturcorrection bei allen Drücken sich gleich bleibt.*) 


*) Vergleiche Koppe, die Aneroidbarometer von Goldschmid, S. 19. 

Zeitsclirift für Vermeasungswesen. 1881. 8. Heft. 26 
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Elastische Nachwirkung, 

Der Gang der Beobachtungen über die elastische Nachwirkung 
war folgender: 

Nachdem angenommen werden konnte , dass die inneren und 
äusseren Kräfte des Instrumentes nach einigen Tagen des Ver- 
harrens in constantem Druck annähernd im Gleichgewicht seien, 
wurde dasselbe unter der Glocke des Apparates in einem bestimm- 
ten Momente einer regelmässigen Druckänderung von bestimmtem 
Betrag pro Zeiteinheit ausgesetzt. Sofort nach Schluss dieser 
Periode, d. h. nach Schliessen des Hahnens h am Regulator, wur- 
den Aneroid- und Quecksilberbarometer abgelesen. Der Druck in 
der Glocke wurde nun durch 2—3 ganze Tage hindurch möglichst 
constant erhalten, und während dieser Zeit die Ablesungen in be- 
stimmten Intervallen, welche am ersten Tage , und hier wieder in 
den ersten Stunden, sich am häufigsten folgten, wiederholt 

Am Ende einer solchen zwei- bis dreitägigen Versuchsreihg 
konnte angenommen werden, dass das Instrument wenigstens der 
Hauptsache nach wieder in seinem Beharrungszustande sich befinde. 
so dass die frühere Anstrengung des Instruments auf den nächsten 
Versuch einen erheblichen Einfluss nicht mehr ausüben werde; es 
wurde also mit einer neuen Versuchsreihe angefangen. In dieser 
Weise sind sieben Reihen entstanden, deren Ergebnisse in den Ta- 
bellen II.— VIII. niedergelegt sind. 

In denselben bedeuten die Buchstaben: 

n die Zeit, welche seit dem Ende der Druckänderung ver- 
flossen ist, in Minuten; 

Bq der auf 0° reducirte Quecksilberbarometerstand ; 

Aq die auf 0° reducirte Aneroidablösung; 

Aq' der auf Null reducirte Aneroidstand, welcher dem als con- 
stant angenommenen Quecksilberbarometerstand Bq' ent- 
sprochen haben würde. (Bei der Berechnung der Werthe 
Aq^ ist die Theilungscorrection des Aneroids mit berück- 
sichtigt.) 

s der Sprung (vergl. S. 327) als Folge der elastischen Nach- 
wirkung. (Diese Grösse ist, ohne es verhüten zu können, 
von einer etwaigen Aenderung der Standcorrection beein- 
flusst.) Er ergibt sich, da alle Werthe der Spalte A^' 
sich auf gleichen Luftdruck beziehen, aus der Differenz 
zwischen der ersten Zahl, Spalte für Aq', und jeder fol- 
genden derselben. 
Es sei hier bemerkt, dass, um die Zahlen Aq^ zu erhalten, die 
Theilungscorrection berücksichtigt werden muss. Letztere war mir 
zur Zeit der Sprungbeobachtungen nur annähernd bekannt. 

Die hier folgenden Tabellen geben aber für den Werth s eine 
erhöhte Genauigkeit, wenn für die Berechnung derselben (was an- 
fangs nicht geschehen konnte) die nachträglich endgiltig festge- 
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stellte Theilungscorrection benützt wird. Das ist in den folgenden 
Tabellen geschehen und zwar sind bei einem Drucke 

Ao = 620"™°^ bis 630°»°» 10,44°»°» Quecks. = 10°»»° des Aneroids, 

> =680 > bis 705 > 9,78 > > == 10 > > > 

> =730 > bis 780 > 9,62 > > =10> > > 

Die erste Zeile jeder Tabelle enthält die Ablesungen vor An- 
fang der Druckänderung. 

Tabelle II. 

Der Beobachtung ging voraus eine Verdünnung von 771,9 bis 623,8™«'^ also 

J -4o== — i 48,1mm j Dauer derselben: -^" = 40 Minuten. 

Correction wegen der elastischen Nachwirkung = — (5' — »). 


Zeit der Beobachtung 
1879. 

Monat Tag St. M. 

1 
Zeit- 
dauer 

n 

Quecksilber- 
Barometer. 

Aneroid. 

Sprung 

8 

-B. 

^o' 

A 

A' 



Minuten. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

August 20 

5 15 


773,05 


771,90 



n » 

6 08 



628,46 

630,00 

623,82 

625,29 



» j> 

6 13 

5 

628,46 

» 

623,39 

624,86 

0,43 

» M 

6 18 

10 

628,46 

n 

623,20 

624,67 

0,62 

n >» 

6 23 

15 

628,51 

» 

623,10 

624,52 

0,77 

» » 

6 28 

20 

628,56 

» 

623,01 

624,39 

0,90 

n » 

6 33 

25 

628,62 

» 

622,94 

624,26 

1,03 

» » 

6 38 

30 

628,67 

n 

622,90 

624,17 

1,12 

n » 

6 48 

40 

628,82 

n 

622,80 

623,93 

1,36 

» » 

6 58 

50 

628,92 

n 

622,74 

623,77 

1,52 

n » 

7 08 

60 

629,07 

» 

622,72 

623,61 

1,68 

n >j 

7 18 

70 

629,18 

» 

622,74 

623,52 

1,77 

n >» 

7 28 

80 

629,37 

» 

622,83 

623,43 

1,86 

n » 

9 37 

209 

634,19 

» 

626,69 

622,69 

2,60 

» 21 

8 08 

840 

634,53 

n 

626,18 

621,85 

3,44 

n » 

1 08 

1140 

632,94 

n 

624,27 

621,46 

3,83 

» >» 

6 08 

1440 

634,23 

yt 

625,32 

621,28 

4,01 

, 22 

8 08 

2280 

634,g9 

n 

625,22 

621,03 

4,26 

» }} 

1 18 

2590 

633,45 

n 

624,24 

620,94 

4,35 

» » 

6 13 

2885 

633,10 

n 

623,83 

620,87 

4,42 

« 23 

6 36 

3628 

633,94 

n 

624,75 

620,99 

4,30 


Wenn man, was des bequemen Ueberblicks halber sehr zu 
empfehlen ist, die zusammengehörigen Werthe der m- und 5-Spalten 
der vorstehenden 7 Tabellen in der bekannten Manier zur Con- 
struction von Linien benützt, so erhält man, jeder der 7 Tabellen 
entsprechend, ein Bild des entsprechenden Sprunges s. Derselbe 
stellt eine gebrochene Linie dar, deren Unregelmässigkeiten durch 
eine sich möglichst an dieselbe anschmiegende Curve vermittelt 
werden können. 

Ehe nun aus den Tabellen sowohl, als aus der Gestalt dieser 
Curven einige Schlüsse gezogen werden, wären hier noch einige 
Bemerkungen einzuschalten. 

Wenn man die auf Seite 310 gegebene Erklärung des Ein- 
flusses der elastischen Nachwirkung auf die Ablesung festhält, so 
laufen während der Luftdruckveränderung die Aneroidstände (ich 
verstehe hierunter die mit Temperatur-, Theilungs- und Stand- 

26. 
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Tabelle III. 

Der Beobachtung ginn vorans eine Compreaion von 624,8 bis 700,2 •«•n, 
4^0 = + 75,4 mm; Dauer derselben A^=a0,5 Minnten. 
Correction wegen der elastischen N&chwirknng = + (5' — »). 


correction yersehenen Ablesungen) nicht mit den Queekeilberbaro- 
meterständen (auf 0° reducirt) parallel, sondern sie bleiben hinter 
denselben zurück, wie etwa die beistehenden Skizzen Fig. 4 und 5 

es verdeutlichen : 

Fig. 4. 


w 
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Tabelle IV. 

Der Beobachtung ging voraus eine Verdünnung von 700,0 bis 625,0«»°», also 
JAo = — 75n»m ; Dauer derselben: N = 74,5 Minuten. 
Correction wegen der elastischen Nachwirkung = — (S — «). 


Zeit der Beobachtung 
1879. 

Monat Tag St. M. 

Zeit- 
dauer 

n 

Quecksilber- 
Barometer. 

Aneroid. 

Sprung 

8 

Bo 

^o' 

A 

A' 


Minuten. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

August 25 1 24 


706,27 


699,95 



„ „ 3 53 



631,39 

630,00 

624,98 

623,65 



„ „ 3 58 

5 

631,54 

n 

624,91 

623,44 

0,21 

„ 4 03 

10 

631,63 

j> 

624,89 

623,33 

0,32 

„ 4 08 

16 

631,68 

j) 

624,90 

623,29 

0,36 

,, 4 19 

26 

631,73 

>j 

624,85 

623,20 

0,45 

„ ,, 4 28 

35 

631,78 

>» 

624,84 

623,14 

0,51 

>» » 4 44 

51 

631,88 

»> 

624,81 

623,01 

0,64 

„ 6 00 

67 

631,99 

» 

624^81 

622,91 

0,74 

„ „ 5 13 

80 

632,09 

>» 

624,83 

622,83 

0,82 

„ „ 5 33 

100 

632,10 

>» 

624,81 

622,81 

0,84 

„ «6 21 

148 

631,16 

j> 

623,78 

622,67 

0,98 

„ 26 6 53 

900 

633,76 

n 

625,84 

622,25 

1,40 

„ 10 03 

1090 

632,32 

» 

624,44 

622,22 

1,43 

„ „ 12 53 

1260 

631,60 

»» 

623,83 

622,30 

1,35 

„ 1 00 

1267 

631,76 

n 

623,91 

622,23 

1,42 

„ „ 6 53 

1620 

632,76 

♦? 

624,80 

622,17 

1,48 

„ 27 6 53 

2340 

633,18 

1) 

625,21 

622,17 

1,48 

„ 10 33 

2560 

631,93 

» 

623,97 

622,13 

1,52 

„ „ 12 54 

2701 

631,86 

n 

623,95 

622,17 

1,48 

« „ 1 57 

2764 

632,42 

n 

624,39 

622,08 

1,57 


Fig. 5. 


^^ 


7^ 


7f0 


^-JBi^umtMn^ ^. . ., " •" JElabffyj'd^ 2fG:^k»$^'ris»en^. »■ 



y'9 


n^ 


Fig. 4 zeigt den Vorgang beim Comprimiren, Fig. 5 den beim 
Evakuiren. 

Für 4 werde angenommen, bei einem Luftdruck von 700°*°* 
befinde sich das Aneroid im Beharrungszustande und die Stand- 
correction sei so regulirt, dass das Instrument genau den gleichen 
Luftdruck von 700™™ ergibt, wie das Quecksilberbarometer. Nun 
lasse man beide Instrumente gleichzeitig eine Compression bis zu 
730™™ Luftdruck durchlaufen und hierauf beide in letzterem Drucke 
<;onstant verharren. Im Moment, wo dieser Druck erreicht ist 
{Vertikale 00), wird das Barometer 730°^ zeigen, das Aneroid 
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Tabelle V. 

Der Beobachtung ging voraus eine Compression von 624,4 bis 774,7^™^ also 
J Aq = + 150,3«nn»; Dauer derselben N= 150,5 Minuten. 
Correction wegen der elastischen Nachwirkung =-{-{S — s). 


Zeit der Beobachtung 
1879. 

Monat Tag St. M. 

Zeit- 
dauer 

n 

Quecksilber- 
Barometer. 

Aneroid. 

1 
Sprung 

s 

-Bo 

-Bo' 

■»0 

A' 




Minuten. 

1 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

August 27 

1 57 


632,42 


624,39 



» 

» 

4 31 



778,09 

775,00 

774,73 

771,54 



n 

>» 

4 36 

5 

777,98 

n 

774,81 

771,73 

0,19 i 

» 

»» 

4 41 

10 

777,86 

n 

774,84 

771,88 

0,34 , 

n 

}» 

4 46 

15 

777,80 

7i 

774,84 

771,94 

0,40 ' 

n 

n 

4 56 

25 

777,50 

f) 

774,80 

772,21 

0,67 ' 

1) 

» 

5 08 

37 

777,21 

n 

774,81 

772,53 

0,99 i 

n 

»> 

5 22 

51 

777,07 

n 

774,73 

772,59 

1,05 ; 

» 

»» 

5 36 

65 

776,96 

n 

774,74 

772,71 

1,17 , 

n 

n 

5 51 

80 

776,89 

ff 

774,80 

772,85 

1,31 : 

» 

»> 

6 11 

100 

776,66 

» 

774,76 

773,04 

1,50 

» 

>» 

7 Ol 

150 

776,14 

» 

774,59 

773,41 

1,87 

» 

w 

9 29 

298 

772,45 

n 

771,09 

773,73 

2,19 

n 

28 

6 31 

840 

773,41 

t) 

772,99 

774,63 

3,09 

n 

?> 

1 Ol 

1230 

774,97 

n 

774,73 

774,76 

3,22 

n 

» 

2 31 

1320 

775,12 

ti 

774,96 

774,84 

3,30 ! 

n 

)» 

6 19 

1548 

775,53 

9 

775,58 

775,03 

3,49 i 

1) 

29 

6 31 

2280 

772,34 

r) 

772,90 

775,65 

4,11 , 

n 

» 

1 Ol 

2670 

774,16 

n 

774,80 

775,67 

4,13 

n 

»> 

6 Ol 

2970 

774,88 

ff 

775,74 

775,86 

4,32 ■ 

n 

30 

6 31 

3720 

773,47 

» 

774,66 

776,24 

4,70 

» 

j> 

1 31 

4140 

775,07 

» 

776,36 

776,29 

4,75 


aber (unter Anwendung der unveränderten Standcorrection) weniger, 
sagen wir beispielsweise (stark übertrieben) 720™". Während toh 
da an das Barometer constant auf 730™™ stehen wird, verändert 
sich die Aneroidablesung beständig in positivem Sinne, sie wird 
beispielsweise folgenden Gang nehmen: 

Nach Verfluss von 1 2 3 n Zeiteinheiten 

ist die Ablesung 720 724 727 729 730™°» 

bis sie nach n Zeiteinheiten endlich bis 730™™ angekommen, wieder 

mit dem Barometer übereinstimmt. 

Es gibt also nicht die mit Vollzug der Compression genommene 
Aneroid- Ablesung 720™™ den wahren Luftdruck an, sondern es 
wäre erst der nach n Zeiteinheiten erfolgte Ablauf der elastischen 
Nachwirkung, resp. der Eintritt des neuen Beharrungszustandes 
abzuwarten, erst dann würde die Ablesung 730 dem richtigen Luft- 
druck entsprechen. Wäre nun der Gesammtbetrag der elastischen 
Nachwirkung, welchen ich mit S bezeichnen will, in unserem Bei- 
spiel also ^=5« = + 10™™, bekannt, so wäre es möglich, aus der 
in jedem Zeitmomente genommenen Aneroid-Ablesung und einer 
entsprechenden Correction = (S — s) den wahren Luftdruck zu 
ermitteln, so dass, an obiges Beispiel anknüpfend, 
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Tabelle VI. 

Der Beobachtung ging voraus eine Verdünnung von 776,4 bis 739,8™«», also 

J Aq — — 36,6"»m; Dauer derselben: -^=40,5 Minuten. 

Correction wegen der elastischen Nachwirkung = — (/S' — s). 


Zeit der Beobachtung 
1879. 

Monat Tag St. M. 

Zeit- 
dauer 

n 

Quecksilber- 
Barometer. 

P 

Aneroid. 

Sprung 

8 

-B« 

A' 

A 

Äo 



Minuten. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

August 30 

1 31 


775,07 


776,36 



» >i 

2 21 



739,27 

740,00 

739,80 

740,55 



>» » 

2 26 

5 

739,22 

>» 

739,70 

740,51 

0,04 

» V 

2 31 

10 

739,23 

ij 

739,65 

740,45 

0,10 

»> » 

2 36 

15 

739,23 

»> 

739,60 

740,40 

0,15 

» 1> 

2 46 

25 

739,24 

}» 

739,52 

740,31 

0,24 

» »» 

2 57 

35 

739,23 

jj 

739,47 

740,27 

0,28 

» » 

3 11 

50 

739,43 

V 

739,58 

740,17 

0,38 

» » 

3 26 

65 

739,29 

)) 1 

739,50 

740,23 

0,32 

>J » 

3 41 

80 

739,10 


739,29 

740,22 

0,33 

» J' 

4 Ol 

100 

738,95 

n 

739,07 

740,15 

0,40 

»J J» 

4 51 

150 

738,89 

» 

738,87 

740,02 

0,53 

1> J» 

5 51 

210 

738,89 

j» 

738,83 

739,89 

0,57 

» 31 

7 21 

1020 

739,97 

)) 

738,87 

739,90 

0,65 

» j» 

9 51 

1170 

740,75 

» 

740,62 

739,85 

0,70 

j» » 

2 21 

1440 

741,86 

>» 

741,79 

739,87 

0,68 

o '* 1 " 

8 56 

1835 

743,76 

jj 

743,83 

739,94 

0,61 

September 1 

7 21 

2460 

746,66 

)) 

746,99 

740,11 

0,44 

?> M 

8 21 

2520 

747,02 

)> 

747,23 

739,98 

0,57 

?? » 

9 09 

2568 

747,52 

)» 

747,79 

740,01 

0,54 

i> j» 

2 21 

2880 

747,45 • 

j? 

747,97 

740,28 

0,27 

?> » 

6 21 

3120 

747,21 

j» 

747,76 

740,31 

0,24 

„ 2 

7 45 

3924 

747,99 

« 

748,60 

740,35 

0,20 


nach Verfluss von 


1 


3 n Zeiteinh. 


mm 


die positive Correc- 
tion der jeweiligen 
Ablesung : 

(8-s) = (10- 0), (10-4), (10— 7), (10-9) etc (10—10) 

entsprechend dem 
Stück der Skizze : 

(S~5o), {S-s,){S^s,), {S-s,) etc (S^Sn) 

sein würde. 

Genau der umgekehrte Vorgang findet beim Evacuiren statt; 
Skizze Fig. 5 verdeutlicht denselben. 

Die Grösse s mit den Indices 1, 2, 3 . . ., oder die Differenz 
der in einem beliebigen Zeitmomente nach Vollzug der Druckän- 
derung und der im letztgenannten Momente erhaltenen Ablesungen 
wird von Herrn Professor Grassi mit dem Namen > Sprunge belegt, 
welche Bezeichnung hier beibehalten wird. 

Für die vorstehenden 7 Versuchsreihen die Anfangscorrection 
{S—Sq) = ä zu erheben, war mir auf dem Wege der Beobachtung 
leider nicht möglich, da es zu lange Zeit dauert (2 Monate und 
darüber, vergl. S. 310), bis der Beharrungszustand nach so starken 
Druckschwankungen wieder sich einstellt. 


< Vn.i-^ 
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Tabelle Vit. 

Der Beobachtung ging voraus eine Verdünnung von 736,8 bis 682,8"»™, 
J AQ=i — 52,9mni; Dauer derselben: -^^= 150,5 Minuten. 
Correction wegen der elastischen Nachwirkung: = — (S — s). 


Zeit der Beobachtung 
1879. 

Monat Tag St. M. 

Zeit- 
dauer 

n 

Quecksilber- 
Barometer. 

Aneroid. 

Sprung 

8 

^0 

^o' 

A 

Ao' 


Minuten. 

mm 

mm 

mm 

Ulm 

mm 

September 7 2 16 


734,61 


735,76 


. 

» 4 51 



683,56 

680,00 

682,83 

679,19 



„ » 4 56 

5 

683,48 

w 

682,78 

679,22 

(-0,03) 

„ „ 5 Ol 

10 

683,46 

»> 

682,71 

679,17 

0,02 

„ „ 5 06 

15 

683,46 

»1 

682,63 

679,09 

0,10 

„ 1, 5 16 

25 

683,36 

V 

682,35 

678,91 

0,28 

„ 5 26 

35 

683,31 

» 

682,31 

678,92 

0,27 i 

» » 5 41 

50 

683,24 

»J 

682,06 

678,74 

0,45 

„ 5 56 

65 

683,18 

V 

681,89 

678,64 

0,55 , 

,, 6 11 

80 

682,99 

n 

681,80 

678,44 

0,45 1 

„ „ 6 31 

100 

682,81 

M 

681,52 

678,65 

OM 

„ „ 10 11 

320 

680,59 

n 

678,90 

678,30 

0,89 1 

„ 8 6 51 

840 

682,98 

}) 

681,11 

678,06 

1,13 

» ,» 2 51 

1320 

684,01 

>i 

681,99 

677,88 

1,31 1 

„ „ 6 39 

1548 

683,86 

j» 

681,84 

677,89 

1,30 ' 

» 7 51 

2340 

678,75 

)) 

676,86 

678,14 

1,05 ' 

« 1 Ol 

2650 

682,85 

» 

680,95 

678,03 

1,16 

» 4 26 

2855 

683,33 

>» 

681,37 

677,96 

M3 , 

„ „ 6 16 

2965 

682,87 

ji 

680,95 

678,01 

1,18 i 

„ 10 7 16 

3745 

683,86 

)} 

682,03 

678,08 

i,n ; 

„ 1 06 

4095 

683,06 

>» 

681,17 

678,04 

1,15 


Es blieb unter diesen Umständen Nichts übrig, als sich mit 
einer Darstellung des Sprunges 5i, ^g, s^ etc. und seiner Eigen- 
schaften zu begnügen und die eigentliche Correction wegen der 
elastischen Nachwirkung mit dem Ausdruck (/S— 5) anzudeuten, wie 
es auch in den Tabellen geschehen ist. 

Die Versuche selbst ergeben nun Folgendes (selbstverständlich 
nur mit Gültigkeit für das betreffende Instrument): 

1. Sowohl nach Verdünnung, als nach Verdichtung entsteht 
eine Abweichung von der richtigen Angabe des Luftdruckes 
durch das Instrument, und es vergeht eine gewisse Zeit, bis 
diese Abweichung wieder verschwunden ist. 

2. Die Grösse des Sprunges in einem bestimmten Zeitmomente 
ist ohne Zweifel von dem Grade der vorhergegangenen Druct 
veränderung, von der Schnelligkeit, mit welcher diese geschah, 
und von der Zeitdauer seiner Entwickelung nach Yollzug 
der Aenderung abhängig. 

3. Das Vorzeichen der Druckänderung ist weder auf die Grösse 
des Sprungs, noch auf die der Correction (S — s) von Ein- 
fluss. Fasst man den Sprung als eine stets positive Grösse 
auf, so wird die Correction positiv nach Compression, negatv) 
nach Veränderung, 

Die Untersuchungen über das Verhalten der Aneroide bei den 
gewöhnlichen Veränderungen des atmosphärischen Luftdruckes he- 


i 
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Tabelle VIII. 

Der Beobachtung ging voraus eine Compression von 681,2 bis 730,7°»"^, also 
j ^ = + 49,5mna; Dauer derselben: -^=74,5 Minuten. 
Correction wegen der elastischen Nachwirkung =-\-{S — s). 


Zeit der Beobachtung 
1879. 

Monat Tag St. M. 

Zeit- 
dauer 

n 

Quecksilber- 
Barometer. 

Aneroid. 

Sprung 

8 

■B. 

^o' 

^0 

A' 

\ 

Minuten. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

September 10 1 06 


683,06 


681,17 



» 2 25 



731,44 

730,00 

730,70 

729,21 



„ 2 30 

5 

731,38 

V 

730,70 

729,27 

0,06 

„ 2 35 

10 

731,29 

w 

730,68 

729,35 

0,14 

„ 2 40 

15 

731,27 

>J 

730,70 

729,39 

0,18 

,, 2 51 

26 

730,99 

« 

730,50 

729,48 

0,27 

„ „ 3 00 

35 

730,90 

)? 

730,50 

729,57 

0,36 

5, „ 3 15 

50 

730,94 

» 

730,53 

729,56 

0,35 

„ „ 3 30 

65 

731,04 

J) 

730,65 

729,57 

0,36 

„ „ 3 45 

80 

731,07 

J> 

730,70 

729,59 

0,38 

„ 4 05 

100 

731,09 

)> 

730,82 

729,69 

0,48 

„ 4 30 

125 

731,43 

>J 

731,13 

729,65 

0,44 

„ „ 4 55 

150 

731,63 

J> 

731,35 

729,67 

0,46 

„ „ 5 45 

200 

731,59 

J> 

731,45 

729,81 

0,60 

„ „ 9 37 

432 

731,01 

» 

731,12 

730,08 

0,87 

„ 11 6 25 

960 

727,32 

)> 

727,59 

730,36 

1,15 

„ 1 15 

1370 

730,81 

V 

731,11 

780,27 

1,06 

„ 1 30 

1385 

731,05 

» 

731,35 

730,27 

1,06 

„ 5 05 

1600 

730,80 

» 

731,18 

730,35 

^^]t 

„ 12 6 25 

2400 

728,19 

»j 

728,76 

730,63 

1,42 

„1 05 

2800 

730,90 

»» 

731,43 

730,50 

1,29 

„ 6 25 

3120 

730,29 

j» 

731,02 

730,72 

1,51 

„ 13 6 55 

3870 

729,99 

)> 

730,78 

730,79 

1,58 


stätigen den letzten Satz. Nach Seite 311 waren unter 282 Ver- 
gleichungen des Versuchs-Instruments mit dem Quecksilberbaro- 
meter 188 Fälle (also 67 Prozent), bei welchen nach dem Steigen 
des Luftdrucks auch die Standcorrection stieg, und umgekehrt. 
Ohne Zweifel würde der Prozentsatz ein noch höherer geworden 
sein, wenn die in Betracht kommenden sehr geringen Differenzen 
nicht von Beobachtungsfehlern verdeckt worden wären. 

Man kann aus den Tabellen den jeweiligen ganzen Betrag S 
der Correction durch einfache Rechnung finden. Dann muss aber 
die Theilungscorrection des Aneroides mit genügender Schärfe be- 
stimmt sein, was ich zahlreichen Bestätigungen zu Folge, welche 
sich im Laufe der Untersuchungen von selbst ergaben, im vor- 
liegenden Falle annehmen darf. Die Art der Berechnung ist folgende : 

Nach Tabelle IL Seite 323 z. B. war vor Druckänderung 

der Aneroidstand Aq = 771,90 

Theilungscorrection = — 0,56 

Mit Temperatur- und Theilungscorrection ver- 
sehene Ablesung =771,34 

Correspondirender Quecksilberbarometerstand 
Bo ; . . = 773,05 

Standcorrection == -fl,71™"^. 
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Nun folgte Verdünnung bis ^o = 623,82 

Zugehörige Theilungscorrection = -|-3,42 


Reducirte Ablesung = 627,24 

hierzu die vorhin gefundene Standcorrection = +1,71 


hiernach wäre der Luftdruck = 628,95™"* gewesen. 

Das Quecksilberbarometer zeigte aber Bq . . = 628,46""* 

somit Correction wegen der elastischen Nach- 
wirkung, S = —0,49' 


km Ol 


In gleicher Weise wurde die Correction für die übrigen Reihen 
berechnet und Folgendes gefunden: 

Tabelle IX. 


Nr. 

1 
1 


Berechnete 

' 1 
Dem Culminationspunkt 

der 

m 111 1 

J A^ 

N 

Gesammt- 

der aus den Tabellen 

Correction 

construirten Linien i 

Tabelle. ; 

1 



S 

entsprechende Correction.: 


mm 

Minuten. 

nun 

mm 

IL 

— 148,1 

40 

-0,49 

- 4,36 

III. 

+ 75,4 

20,5 

+ 0,78 


IV. 

- 75,0 

74,5 

— 0,86 

-1,51 

V. 

+ 150,3 

150,5 

+ 0,46 

1 

VI. 

— 36,6 

40,5 

— 0,85 

-0,69 

VII. 

— 52,9 

150,5 

-0,26 

-1,29 

VIII. 

+ 49,5 

74,5 

+ 0,83 

; + 1,57 

1 


Der vorstehenden Tabelle habe ich noch in letzter Spalte die 
durch graphisches Verfahren corrigirten Maximalwerthe des aus 
den directen Beobachtungen sich ergebenden Sprungs s beigefügt, 
soweit sich nämlich eine deutliche Culmination ergibt. Vergleicht 
man die berechneten Werthe S der Correction für elastische Nach- 
wirkung mit den beobachteten Maximalwerthen s, so ergibt sich 
mit einziger Ausnahme des Falles VI., der merkwürdige umstand, 



■ Bauche Nadim'rkung 


den man in der Reiheafolge der Versuchsergebnisse hier als Punl^ 
4. anführen kann: dass die elastische Nachwirkung anfangs die 
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Grenze des neuen Beharrungzustandes weit überschreitet, einen 
Culminationspunkt erreicht, und dann allmählig rückwärts laufend 
sich dem ersteren wieder nähert. 

Beistehende Skizze Fig. 6 verdeutlicht den Vorgang für Com- 
pression. 

Es Hesse sich für die Correction sehr leicht ein mathematischer 

Ausdruck finden von der Form : (S— 5) = S — — ^^t4t\ j welcher 

wenigstens alle bis in die Nähe des Maximums gehenden (nicht 
die später sich ergebenden) Werthe der ßeobachtungsreihen mit 
befriedigender Annäherung umfasst; ich unterlasse dies aber aus 
zwei Gründen : einmal, weil die Werthe S der vorletzten Spalte in 
vorstehender Tabelle in irgend ein gesetzmässiges Abhängigkeits- 
verhältniss mit den zugehörigen ^Aq und N sich nicht bringen 
lassen ; und zweitens , weil ich, worauf es ja in letzter Linie an- 
kommt, den Einfluss der elastischen Nachwirkung für solche Fälle, 
wo Steigen und Fallen des Luftdrucks, wie beim Höhenmessen, 
ganz regellos auf einander folgt, nicht untersuchen konnte. Letztere 
Aufgabe dürfte überhaupt ganz enorme Schwierigkeiten bieten. 

Allem nach zu urtheilen, scheint aber bezüglich des Einflusses, 
welchen die 3 Factoren auf die Correction (S—s) haben, festzu- 
stehen, dass {J Aq) in einfachem Verhältnisse, die Zeitdauer N 
höchstens in der 4. bis 6. Wurzel und n etwa in der 4. Wurzel 
wirkt, so dass für ein bestimmtes (J Aq) und N die Corrections- 
curve, wenigstens in ihrem anfänglichen Verlaufe, wie es auch aus 
jeder Beobachtungsreihe direct hervorgeht, als eine parabelartige 
Curve aufgefasst werden kann. 

Theilungscorrection, Aus den Vergleichungen der auf 0° redu- 
cirten Ablesungen eines Aneroides mit dem Quecksilberbarometer 
bei verschiedenen Luftdrücken erhält man die Theilungscorrection, 
wie bekannt, entweder auf graphischem Wege, oder durch Rechnung. 
Möge nun der Druck durch Bergbesteigungen, oder, wie es in 
neuester Zeit mit Recht immer mehr in Aufnahme kommt, unter 
der Luftpumpenglocke variirt werden: in beiden Fällen muss in 
Folge der gleichzeitig auftretenden elastischen Nachwirkung die 
Bestimmung der Theilungscorrection mehr oder weniger ungenau 
ausfallen. Im Allgemeinen habe ich in dieser Beziehung die Er- 
fahrung gemacht, dass je rascher man den Druck variirt, desto 
mehr wird die erhaltene Theilungscorrectionslinie in einer der 
Zeigerbewegung einer Uhr entgegengesetzten Richtung gedreht, 
was mittelbar auch schon aus dem auf S. 323/324 Gesagten und aus 
den 7 Versuchsreihen übef* elastische Nachwirkung hervorgeht; so 
z. B. fand ich für die annähernd geradhnige Strecke derTheilungs- 
correctionscurve in der Gleichung derselben : 
l = -\- ß (760 — Aq) den Theilungscoefficienten : 
ß = 0,0500, wenn die Druckänderung von Station zu Station (die 

Pausen eingerechnet) pro 1 Minute = 0,3°"°* betrug; 
ß = 0,0450, wenn dieselbe = 0,8°*°* betrug ; 
ß = 0,0340, „ „ = 2,8^ 


(mm 

J5 
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Man würde der Wahrheit offenbar um so näher kommen, je mehr 
man durch möglichst langsames Variiren des Druckes den Einfiuss 
der elastischen Nachwirkung abschwächen würde, und das Rich- 
tigste wäre hiemach, nach jedesmaliger Druckänderung 2 und 
noch mehr Monate zu warten, bis wieder abgelesen vdrd. Das 
wäre aber ein endlos mühsames, zeitraubendes, und weil in dem 
langen Zeiträume sehr wahrscheinlich andere Einflüsse die Ables- 
ungen wieder stark alteriren würden, auch ein ziemlich ungenaue 
Resultate ergebendes Geschäft. Man wird desshalb besser daran 
thun, den Druck schneller und möglichst gleichmässig zu variiren, 
dabei aber ein gewisses Tempo, etwa 1 bis 2™™ in 1 Minute , ein- 
zuhalten. 

Weitere Vorsichtsmassregeln zur Erzielung brauchbarer Werthe 
für die Theilungscorrection (abgesehen von einer sorgsamen Be- 
handlung des Instrumentes selbst) sind nach meinen Erfahrungen 
folgende : 

Ehe man damit anfängt, den Druck von Station zu Station 
variirend die ganze Skala durchlaufen zu lassen, soll das Aneroid 
mindestens 12 Stunden lang in constantem Druck ausgeruht haben. 
Da der auf der Anfangsstation noch herrschende Beharrungszustand 
für alle anderen Stationen nicht mehr besteht, so darf die erste 
Vergleichung mit den folgenden nicht combinirt werden, sie bleibt 
unbenutzt. Wird beim Durchlaufen der Skala die Arbeit bei irgend 
einer Zwischenstation auf längere Zeit unterbrochen, so ändert sich 
an diesem Punkte der Spannungszustafid , es entsteht ein Sprung. 
Die von hier aus festgesetzte Correctionslinie ist nicht mehr eine 
Fortsetzung der angefangenen, sondern um den Betrag des Sprun- 
ges höher oder tiefer gerückt. Um eine für die ganze Skala brauch- 
bare Correction zu erhalten, müssen demnach alle von der betref- 
fenden Station an bestimmten Punkte der Correctionslinie um den 
Betrag des Sprungs senkrecht verrückt werden, bis sie wieder an 
den Anfangszweig anschliesst. Für jede Correctionsbestimmung ist 
es erforderlich, dass die Skala mindestens zweimal durchlaufen 
werde, einmal vorwärts, das andere mal (nach etwa 12 stündiger 
Pause) rückwärts. Aus den hieraus erhaltenen Curven wird in 
bekannter Weise die Mittelcurve construirt oder berechnet. — 

Wäre das Gesetz bekannt, nach welchem die elastische Nach- 
wirkung einer beliebigen Aufeinanderfolge von Druckänderungen 
und Ruhepunkten auf die Ablesung einwirkt, so könnte man durch 
Anbringung einer den verschiedenen Stationen entsprechenden Cor- 
rection eine genauere Bestimmung der Theilungscorrection , ohne 
Rücksichtnahme auf die Geschwindigkeit der Druckänderung, 
erzielen. Dies Gesetz ist eben noch nicht gefunden. — 

Die Ermittlung der Theilungscorrection aus der Vergleichung 
der bei den gewöhnlichen Druckschwankungen der freien Atmo- 
sphäre erhaltenen Beobachtungen, wobei die an den verschiedenen 
Äq anzubringenden Bruttocorrectionen erhoben und ihre Werthe 
zur graphischen Bestimmung von Punkten benützt werden, gibt 
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jedenfalls die genauesten Resultate. Je grösser die Anzahl der 
gewonnenen Punkte ist, desto sicherer die Construction der Mittel- 
curve. Letztere Manipulation wird in ähnlicher Weise vorgenom- 
men wie auf Seite 320/321 für die Temperaturcorreotion beschrieben. 
Diese Methode liefert aber nur für einen kleinen (etwa 40""» 
umfassenden) Theil der Skala die Correction, und erfordert min- 
destens so viel Zeit, bis in dem Gang des Luftdruckes die gewünsch- 
ten oder möglichen Extreme eingetreten sind. 

Auch ist die Anwendung der Methode bei Listrumenten, welche 
ihre Standcorrection allmählig verändern, mit einigen Schwierig- 
keiten verbunden. 

Jedenfalls aber giebt uns die Methode, durch Vergleichung 
ihrer Resultate mit den unter dem Recipienten erhaltenen, das 
Mittel an die Hand, dasjenige Tempo für Druckänderungen festzu- 
stellen, welches die mit der Wirklichkeit am besten übereinstimmenden 
Correctionscurven ergiebt. Auf diesem Wege gelangte ich zu der 
Angabe auf Seite 332. 

Die für das Versuchsinstrument aus 3 Paar Beobachtungsreihen 
nach einer gemischten Methode — graphisch und rechnerisch — 
gefundene Theilungscorrection stellt eine von rechts nach links 
ansteigende und nach oben ausgebauchte Curve dar, welche für 
die zwischen 780°^°» und 680°*"» liegenden Drücke fast geradlinig 
ist, von da an abwärts bis 620"°* aber eine wachsende Krümmung 
nach unten zeigt. 

Damit für Aq = 760™°* die Correction gleich Null werde, wird 
durch den Schnittpunkt der Curve mit der 760°*°* entsprechenden 
Verticalen eine Horizontale gezogen, von welcher aus die Correction 
in der Länge der zwischen ihr und der Curve liegenden Verticalen 
für jeden Druck erhalten wird. 

Für Aq = 620 640 660 680 700 720 740 760 780°*°* ist die 
Correction 

= -j. 3^23 + 3,89 -f 3,79 -f 3,30 + 2,53 -f 1,72 -f 0,88 ± — 0,89°*°*. 
Nach der rechnenden Methode der Bestimmung der Theilungs- 
correction würde eine brauchbare Formel nur mit grosser Mühe 
und bedeutendem Zeitaufwand gefunden worden sein. Und selbst 
die beste Formel würde keine der Wirklichkeit so genau folgenden 
Resultate liefern, wie die graphisch construirte Mittelcurve. 
Einiges Befremden dürfte die Form der Curve hervorrufen. 
Die Ansicht, dass die Mehrzahl aller Naudet'schen (und den 
Naudet'schen ähnlichen) Zeigeraneroide eine gerade Linie als gra- 
phischen Ausdruck der Theilungscorrection ergebe, ist eine ziemlich 
verbreitete ; für das in Rede stehende Listrument trifft aber diese 
Annahme nicht zu, und fasst möchte es mir scheinen, als ob schon 
die Kinematik des Uebertragungsmechanismus der Naudet's gegen 
dieselbe spreche. Der letzte Hebel, dessen Ende durch eine Kette 
auf die Peripherie der Zeigertrommel wirkt, kann unmöglich durch 
gleichen Winkelausschlag in verschiedenen Stellungen auch unter 
sich gleiche Zeigerbewegungen bewirken ; vielmehr wird bei niederem 
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Luftdruck (wenn nämlich der Winkel, welchen der erwähnte Hebel 
mit der Kettenrichtung einschliesst, stark vom rechten Winkel ab- 
weicht) die gleiche Büchsen- und also auch annähernd die gleiche 
Hebelende-Bewegung eine kleinere Zeigerbewegung zur Folge haben, 
als dies bei höherem Drucke der Fall ist. Mit anderen Worten: 
Wenn bei hohem Drucke der Zeiger richtig zeigte, so wird er bei 
niederem Drucke zu hoch stehen. 

Die Anwendung einer rein linearen Function für die Theilungs- 
correction scheint hierdurch ausgeschlossen zu sein. 

Standcorrection, Dieselbe wird wie bekannt aus einer einmaligen 
Vergleichung des im Beharrungszustande befindlichen Aneroids mit 
dem Quecksilberbarometer erhalten, wenn man die Ablesungen auf 
Null reducirt und beim Aneroide noch die Theilungscorrection an- 
bringt. Die Differenz aus den so reducirten Ablesungen ist die 
Standcorrection. Genauer erhält man dieselbe aus dem Mittel mehrerer 
Vergleichungen. Sie ist im vorliegenden Fall negativ. 

Es sei noch erwähnt, dass nach Feststellung aller Correctionen 
die Regulirschraube des Aneroids nicht mehr gedreht werden sollte, 
denn erstere beziehen sich nur auf einen ganz bestimmten Stand 
dieser Schraube. 

Genauigkeit, Das Instrument in Bezug auf seine Genauigkeit 
beim Höhenmessen selbst zu prüfen, hatte ich bisher keine Ge- 
legenheit. Bei den zahlreich ausgeführten barometrischen Höhen- 
messungen stand mir ein Barograph zur Bestimmung der Ver- 
änderung des Luftdrucks nicht zur Verfügung, ich war jedesmal 
auf die in den bekannten (für den vorliegenden Zweck viel zu 
langen) Zeiträumen erhobenen Beobachtungen der nächstgelegenen 
naeteorologischen Stationen angewiesen. Obwohl ich auch mit diesen 
Hilfsmitteln ganz befriedigende Resultate erhielt, eignen sich die- 
selben doch nicht als Maassstab für die Genauigkeit der Instrument- 
angaben, denn die Fehler, welche in Folge unrichtiger Bestimmung 
der Lufttemperatur oder in Folge von Veränderung des Luftdrucks 
entstehen, kann man dem Instrumente selbst nicht zur Last legen. 

Es mögen desshalb die Resultate hier mitgetheilt werden, 
welche aus directen Vergleichungen mit dem Quecksilberbarometer 
ermittelt wurden. 

Das Aneroid wurde, dem gewöhnlichen Atmosphärendrucke 
folgend, über 1 Jahr lang fast täglich mit dem Quecksilberbaro- 
meter verglichen. Es liegen im Ganzen 294 Beobachtungen (vergl. 
Seite 310) vor, welche sich in den Grenzen Bq = 721,1 bis 758,7"^ 
bewegen. Für jede Beobachtung wurde die Standcorrection er- 
mittelt, und da eine allmählige Veränderung der Ablesungen mit 
der Zeit nicht bemerkbar war, aus den so erhaltenen Werthen das 
arithmetische Mittel als durchschnittliche Standcorrection berechnet. 
Das arithmetische Mittel aller einzelnen Abweichungen von letzterer 
ergab den durchschnittlichen Fehler und die Summe der Fehler- 
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quadrate mittelst der Formel U) = 0,67 y -iO den wahrschein- 
lichen Fehler. Die Resultate sind folgende: 

Grösste Abweichung von der durchschnittlichen 

Standcorrection = ± 0,63"^ 

V 52 98 
Durchschnittlicher Fehler = ±--7^77- = ± 0,180°^™ 

Wahrscheinlicher Fehler = ± 0,67 |/^^^ = . . ± 0,148 

Die vorstehend angegebenen Fehlergrössen enthalten auch den 
den Quecksilberstandbeobachtungen anhaftenden Fehler. Beträgt 
der wahrscheinliche Fehler einer Barometerstandbeobachtung (nach 

Seite 338) ± -^)^=- = +0,041°^°™, so würde der wahrscheinliche 

Fehler einer Beobachtung des wahren Luftdrucks durch das Aneroid 

sich reduciren auf ± 1^0,148« — 0,041 « = ± 0,142°»'". 

Eine Messung von Höhendifferenzen (bis zu circa 450 Meter) 
wäre somit , die Wahl geeigneter Tage , gute Behandlung des 
Instruments und richtige Bestimmung der Lufttemperatur voraus- 
gesetzt, mit einem wahrscheinlichen Fehler von circa +1,5 bis 
1,8 Meter behaftet. 

Aneroid von Goldschmid. 

Das im September 1878 von den Fabrikanten Hottinger & Cie. 
in Zürich bezogene, mit Hebelübersetzung, Micrometerschraube 
und Fühlfeder versehene Instrument trägt die Nummer 3160. Das 
Gehäuse hat aussen 73°*°^ Durchmesser und 68"™ Höhe. Der Um- 
fang des Micrometerschraubenkopfes ist in 100 Theile getheilt, 
jeder derselben einem Zehntel-Millimeter Quecksilber entsprechend ; 
es können noch Hundertel-Millimeter geschätzt werden. 

Der Kopf des aus dem Gehäuse heraustretenden Hebels bewegt 
sich einer verticalen Elfenbeinskala entlang, deren einzelnen Inter- 
valle, abweichend von den früheren Instrumenten, einem Druck von 
10>nm Quecksilber entsprechen, mit der Nummerirung von 600"»'^ 
(oben) bis 800"™ (unten). Die hinter einem Schlitz des Gehäuses 
angebrachte Skala des Thermometers zeigt die Temperatur der 
inneren Theile in Celsiusgraden an. Das beigegebene Etui ge- 
stattet die Benützung des Aneroids, ohne dasselbe herausnehmen 
zu müssen. 

Temperaturcorrection. Dieselbe wurde in ähnlicher Weise und 
mit Benützung der annähernd bekannten Theilungscorrection 
graphisch bestimmt, wie für den Naudet. Der gefundenen Curve 
kommt die Gleichung zu: 

Temperaturcorrection = ^ ^ 

Diese Gleichung und die nach dem Gefühl gezogene Mittel- 
■ linie decken sich fast vollständig. 
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Correction wegen der elastischen Nachwirkung, 
Wegen der Schwierigkeit der Behandlung und Ablesung des 
Instruments, wenn dasselbe unter der Luftpumpenglocke sich be- 
findet, habe ich die Zahl der Verauchareihen anf 3 und auch die 
Dauer der Einzelversuche auf 144, resp. 1336 Minuten beschränkt. 
Demungeachtet sind die Resultate nicht uninteressant, wesshalb 
sie hier tabellariach mitgetheilt werden mögen. Vor Beginn der 
Druckänderung war daa Inatrument 18 bis 19 Stunden lang einem 
Constanten Drucke ausgesetzt. 

Tabelle X. 

Elastische Nachwirkung im Goldschmid'schen Aneroide: 
11. Juli 1879. Der Beobachtung ging voraus eine CompreaBion '^ 


789"". also UJ,) = 

= 4-54,9™°; Dauer derselben A-=97 MintiUn 



= + {8-i). 

Moment 
der Beob- 
achtung. 
St. MiD. 

Zeit- 
dauer 

Qnecksilber- 

Aneroid. 

Sprung. 
a 


A 

B,- 

^. 

A.- 



Minuten. 

mm 

mm 

nun 

mm 

mm 


7 31 



787,37 

787,00 

789,05 

69 




7 40 

9 

73738 



739^9 

72 II 0,08 1 


7 50 

19 

737,39 



739,10 

72 1 0,03 1 







739,16 

75 



8 26 

54 

737,41 



789,28 

58 

0,19 









0,27 
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737,45 



739,33 

39 

0,20 


9 65 

144 

737,28 




K 

0,18 



12, Jnli 1879. Der Beobachtung ging voraus eine 7erdüimung von 778,2 
743,1°"°, alao (J J») = — 36,l'>'ni; Dauer derselben: N=^ Minuten. 
Correction wegen elastischer Nachwirkung = — (S — »), 
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mm 

— ^^i — 
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739,76 

739,00 

742,13 
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742,12 

B4 
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739,80 
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34 
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» 
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742,03 

» 

0,10 
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741,96 

14 

0,05 
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99 
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)3 
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" 

741,72 

11 
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13./ 14. Juli 1879. Der Beobachtung ging voraus eine Compression von 701,1 

bis 734,9'°", also (^j4o) = -1-33,8'»"°; Dauer derselben N=hl Minuten. 

Correction wegen eiastischer Nachwirkung =-[-(5 — »). 
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Eine Vergleichung der Werthe s dieser Reihen mit den für 
das Naudet'sche Aneroid gefundenen ergibt, dass unter gleichen 
Umständen die Abweichung wegen der elastischen Nachwirkung für 
den Goldschmid im Durchschnitt nur etwa 1/4 derjenigen des Naudet 
beträgt. 

Ausserdem zeigen die auf Seite 311/312 mitgetheilten, bei ge- 
wöhnlichem Atmosphärendruck vorgenommenen Vergleichungen, 
dass bei Benützung des Aneroides als Standbarometer der Einäuss 
der elastischen Nachwirkung nicht nachweisbar, oder jedenfalls 
ausserordentlich gering ist. 

Theüungscorrection, Dieselbe wurde in ähnlicher Weise, wie 
für den Naudet, auf Grund von Beobachtungen der unter der 
Luftpumpenglocke erhaltenen und auf 0° reducirten Ablesungen, 
auf graphisch - rechnerischem Wege als Mittel aus 2 Reihen er- 
halten. Die Mittelcurve ist eine Parabel mit nach unten ge- 
richtetem Scheitel, deren verticale Axe durch den Scalenstrich 
Aq = 708°*°» geht. Die Gleichung für die Theüungscorrection 

lautpt * 

6 = + 0,000 492 (Ao - 708)2, 
für Aq = 708"°°* wird sie somit gleich Null, für alle anderen Drucke 
ist sie positiv. 

StandcorrecUon. Die Bestimmung derselben, welche in ähn- 
licher Weise wie auf Seite 334 für den Naudet gezeigt wurde, er- 
folgen kann, unterliegt keiner Schwierigkeit. 

Der Regulirschraube des Naudet entspricht bei dem Goldschmid 
die Drehbarkeit des Skalenringes gegen den mit der Micrometer- 
schraube fest verbundenen Kopf. Angeblich soll hiermit die Stand- 
correction gleich Null gemacht werden können. Würde man aber, 
nachdem die Correctionen einmal genau bestimmt sind, den Skalen- 
ring wieder verstellen, so hätte dies meiner Ansicht nach für die 
Theilungscorrection eine horizotale Verschiebung der Parabel- Achse, 
und mit ihr auch eine und zwar in den verschiedenen Druckzonen 
ungleichmässige Veränderung aller Theilungscorrectionswerthe zur 
Folge. 

Wenn es sich hier auch um nur sehr geringe Beträge handelt, 
so würde es doch gut sein, von diesem Regulirungsmittel möglichst 
wenig Gebrauch zu machen, oder ganz auf dasselbe zu verzichten. 

Für den Mechaniker aber wird die Einrichtung nicht wohl 
entbehrlich sein. 

Genauigkeit. Aus dem gleichen Grunde, welcher mir die Er- 
hebung der Genauigkeit wirklicher Höhenmessungen beim Naudet 
nicht gestattete, konnte dies auch beim Goldschmid nicht geschehen. 
Ich beschränke mich daher auch hier auf die Mittheilung der Re- 
sultate aus einer Reihe von täglichen Vergleichungen mit dem 
Quecksilberbarometer. Es sind hier 2 Perioden zu unterscheiden. 
Die erste umfasste den Zeitraum vom 1. Januar bis 7. August 1880, 
lieferte 172 Vergleichungen und es bewegte sich der Luftdruck 
zwischen den Extremen Bq = 726,4 bis 754,0o*°^. Die zweite er- 
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streckte sich vom 30. Oktober bis 31. Dezember 1880 und lieferte 
52 Vergleichungen. Der Druck bewegte sich zwischen Bo=T'2\^2 
bis 753,1""°». In der Zwischenzeit war das Instrument beim Ver- 
fertiger zur Untersuchung der Büchse. Vor Wiederbenützung wurden 
die Correctionen neu bestimmt. 

Für jede einzelne Notirung wurde die Standcorrection be- 
rechnet, und diese, da, wie früher bemerkt, mit der Zeit ein all- 
mähliges Zurückgehen der Ablesungen sich bemerkbar machte, 
noch mit Zeitcorrection versehen. Aus den so reducirten Stand- 
correctionen wurde in der schon oben (vergl. S. 334 beschriebenen 
Weise die durchschnittliche Standcorrection berechnet. Es ergab 
sich Folgendes: 

Periode I. 
Grösste Abweichung von der durchschnittlichen Stand- 
correction =4:0,23™"" 

Durchschnittlicher Fehler = + ^^ =±0,079««" 

Wahrscheinlicher Fehler =±0,67. |/^^ . . . =±0,066-°" 

Periode II. 
Grösste Abweichung von der durchschnittlichen Stand- 
correction = + 0,18"»°' 

q 59 

Durchschnittlicher Fehler =±^~ =±0,068™«" 

Wahrscheinlicher Fehler = ± 0,67 \/^^ . . . == ± 0,058™»^ 

Gibt man den Fehlern der Beobachtung des Aneroids und des 
Quecksilberbarometers gleiches Gewicht, so ergibt sich der wahr- 
scheinliche Fehler einer Quecksilber -Barometer -Beobachtung zu 

, 0,058 

± t7===± 0,041 ™n» und die wahrscheinlichen Fehler der Be- 
stimmung des wahren Luftdruckes durch das Aneroid reduciren 
sich somit 

für Periode I. auf ± ^0,066 « — 0,041 » . . . . = ± 0,052°"» 

für die Periode II. auf ± ^0,058« — 0,041 ^ .... =±0,041'»'» 
Hiernach würde die Messung von Höhendifferenzen bis zu ca. 
350'", eine richtige Bestimmung der Lufttemperatur und gute Be- 
handlung des Instruments vorausgesetzt, bis auf den wahrschein- 
lichen Fehler von ±0,5 bis 0,6 Meter genau ausfallen. 

SchlussbemerJcungen. 
Schätzt man die vorliegende Arbeit nach den Resultaten ab, 
welche sie für die Praxis 'des Höhenmessens mittelst Aneroiden 
bietet, so fürchte ich fast, wenig oder gar nichts geboten zu haben. 
Aber der Leser wird in gerechter Würdigung der ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten, welche sich jedem Versuch, in die Geheimnisse der 
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elastischen Nachwirkung (und gerade ihr Studium habe ich mir 
angelegen sein lassen wollen) einzudringen, entgegenstellen, mir 
allein die Schuld an der so geringen Ausbeute nicht beimessen 
wollen. Sollte ich scharfsinnigeren Forschern durch das hier Mit- 
getheilte Anregung zu weiteren Variationen über dieses Thema 
geboten haben, so wird mich dies freuen. Vielleicht dürfte dann 
doch noch das Ziel, welches mir vorschwebte: die rechnerische 
Bestimmung des Einflusses der elastischen Nachwirkung behufs Er^ 
^ielung einer grösseren Genauigkeit heim Höhenmessen ^ allmählig 
näher gerückt werden. 

Vorderhand wäre wenigstens der Versuch angezeigt, zuzusehen, 
ob sich aus dem allgemeinen Satz: 

>Mit TH?,^^" des Luftdrucks %Mi auch die Standcorrection<, 
Fallen lallt 

für das Höhenmessen ein Nutzen dadurch ziehen lässt, dass wir 
für jedes einzelne Instrument bis auf Weiteres vielleicht eine con- 
stante oder auch proportional zur Differenz {J Aq) zu bemessende 
Grösse als Correction wegen der elastischen Nachwirkung an- 
bringen; positiv, wenn die vorhergehende Druckänderung positiv, 
negativ, wenn diese Aenderung negativ war. 

Jedenfalls aber wird, gleiche Umstände vorausgesetzt, das- 
jenige Instrument für Höhenmessungen sich am besten eignen^ dessen 
elastische Nachwirkung am geringsten ist^ und in dieser Beziehung 
würde ich dem Goldschmid'schen Aneroide unbedingt deu Vorzug 
einräumen. 

Dass gerade das in meinem Besitze befindliche (wie wir ge- 
sehen haben im Uebrigen so v(M-zügliche Resultate ergebende) In- 
strument irgendwo an den Wandungen der Büchse eine poröse 
Stelle zu haben scheint, ist Zufall ; dem Uebelstand der allmähligen 
Veränderung der Standcorrection, dem ja auch ebensogut ein Naudet 
unterworfen sein kann, würde einfach durch Einsetzen einer besseren 
Büchse abgeholfen werden können, auch schreiben mir die Verfer- 
tiger Hottinger & Cie. , dass sie es in neuerer Zeit durch fortge- 
setzte Versuche in der Herstellung von Büchsen und Federn und 
in der Combination derselben dahin brachten, dass die meisten 
Theilungscorrectionen nunmehr einfach dem Luftdruck proportional 
sind, also sich viel sicherer bestimmen lassen als früher, und dass 
auch die Temperaturcorrection sich hierdurch verringert hat. 

Das alte Vorurtheil betreffend, wonach die Behandlung der 
Goldschmid'schen Aneroide und die Ablesung derselben schwieriger 
sei, als bei Zeigeraneroiden, kann ich nach meinen Erfahrungen 
nicht theilen. Die Behandlung (abgesehen von der Sorgfalt, welche 
allen Aneroiden, möge ihre Construction sein, welche sie wolle, zu 
Theil werden muss) ist sehr einfach und die Ablesung erfordert 
nicht mehr Geschicklichkeit und Zeit, als die von Zeigerinstru- 
menten, ist aber viel genauer. 

Stuttgart, im Januar 1881. 
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Ver ei nsangelegenheiteii« 

In der 10. Hauptversammlung unseres Vereins am 5. Juni d. J 
wurden folgende Vereins-Mitglieder in die Vorstandschaft und die 
Redaktion der Zeitschrift wiedergewählt: 

zum Direktor: Obergeometer Winckel^ Köln, 

> Schriftführer: Bezirksgeometer Steppes^ PfafiFenhofen, 

> Kassirer: Steuerrath Kerschhaum^ Koburg, 

> Hauptredakteur: Professor Dr. Jordan^ Karlsruhe, 

zu Mitredakteuren : Professor Dr. Helmert, Aachen, und Geo- 
meter Lindemann, Berlin. 

Der Sitz des Vereins ist daher auch in diesem Jahre Köln. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometerrereins : 

L. WincJcel. 


Briefkasten der Redaktion. 

In Bezug auf den Aufsatz von Toussaint im vorigen Hefte der Zeitschrift 
sind mehrere Erwiederungen eingegangen, welche im nächsten Hefte zur Ver- 
öffentlichung, bezw. Erledigung kommen werden. 

n. Bed. 


Karlsruhe. Druck von Maisch & Yogel. 
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Bericht 
über die X. Hauptversammliing des Deutschen Geo- 
metervereins zu Karlsruhe am 5. bis 7. Juni 1881. 

Von Bezirksgeometer Steppes. 

Ich hoflfe bei den Vereinsmitgliedern Nachsicht dafür zu finden, 
dass ich durch die Verhältnisse genöthigt war, den diesjährigen 
Versammlungsbericht länger als gewöhnlich zu verzögern. Leider 
bin ich nicht in der Lage, mich auf den Spruch : Gut Ding braucht 
lange Weile, zu berufen, da ich auch in Bezug auf die Vollständig- 
keit der Wiedergabe aller einzelnen Aeusserungen nicht allen An- 
forderungen Genüge zu leisten vermag. 

Die X. Hauptversammlung wurde, wie gewöhnlich, eingeleitet 
durch eine am 5. Juni Vormittags 9 Uhr stattgefundene Sitzung 
der Vorstandschaft, in welcher verschiedene Verwaltungsangelegen- 
heiten zur Erledigung kamen. 

Derselben schloss sich unmittelbar an die Sitzung der Vorstand- 
schaft mit den Delegirten der Zweigvereine, zu welcher der Bayrische 
Bezirksgeometerverein , der Brandenburgische , Casseler , Mittel- 
rheinische, Ost- West- Preussische , Pfalzer, Rheinisch- Westphälische, 
Thüringer und Württemberger Geometerverein Delegirte entsendet 
hatten. Ausserdem wohnte der Sitzung Herr Vermessungsdirigent 
Erfurth von der Königlich Preussischen Landesaufnahme, und Privat- 
dozent Gerice als Vertreter einer grösseren Anzahl von CoUegen in 
Hannover an. Auf die in der Delegirten-Sitzung gefassten Beschlüsse 
wird der nachfolgende Bericht über die Plenar-Berathungen gelegent- 
lich zurückkommen. 

Am Nachmittag des 5. Juni wurde zunächst von einem grösseren 
Kreise inzwischen angekommener Vereinsmitglieder die geodätische 
Sammlung des Polytechnikums unter der Führung der Herren 
Professor Dr. Jordan und Obergeometer Dr. Doli in Augenschein 
genommen, wobei namentlich ein nach BessePschem Muster con- 
struirter Basis-Messapparat, welcher im Jahr 1846 bei der badischen 
Basismessung bei Heitersheim gedient hatte, das Interesse der An- 
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wesenden in Anspruch nahm. Dieser Apparat ist in jüngster Zeit 
durch Besßel'sche Untersatz -Böcke veryoUständigt worden, welche 
von der K. Preussischen Landes- Aufnahme der geodätischen Sammung 
des Karlsruher Polytechnikums gütigst überlassen wurden. Des Abends 
folgte dann die erste Gresammtbegrüssung der Fest-Theilnehmer in den 
herrlichen Anlagen des Stadtgartens. Im Ganzen betheiligten sich an 
der Versammlung etwa 130 CoUegen aus allen Gauen Deutschlands, 
vorwiegend natürlich aus Baden, Württemberg und der Bheinpfalz. 

Am 6. Juni Vormittags 8 Uhr nahm die Hauptberathung ihren 
Anfang. Nachdem der Vereinsdirector, Herr Obergeometer Windel 
die Anwesenden begrüsst und der seit der letzten Hauptversammlung 
Verstorbenen gedacht hatte, zu deren Gedächtniss die Versammlung 
sich von den Sitzen erhob, ersuchte derselbe Herrn ßerJce (Hannover), 
den Schriftführer bei der Protokollführung zu unterstützen, dann 
die Herren MelsheimeTy Gartjs^ Stengel und Buf^ als Scrutatoren zu 
fungiren und erstattete dann, der Tagesordnung entsprechend, zu- 
nächst den Bericht der Vorstandschaft und zwar wie folgt: 

> Meine Herren! Das erste Jahrzehnt hat der Deutsche Geometer- 
verein nunmehr zurückgelegt. 

An dem Tage, an welchem wir unsere zehnte Hauptversammlung 
feiern, gestatten Sie mir wohl einen kurzen Bückblick auf das Werden 
und Wachsen unseres Vereins. 

Am 26. März 1871 fand zu Stuttgart eine Vorbesprechung 
behufs Gründung eines Deutschen Geometervereins statt, an welcher 
sich Fachgenossen aus 4 Staaten: Baden, Bayern, Württemberg und 
der Schweiz, betheiligten. Von dieser Versammlung wurden Vor- 
schläge aufgestellt und an alle Fachgenossen, deren Adressen 
bekannt waren, versendet. 

Noch in demselben Jahre, in den Tagen vom 14. bis 16. Dezember 
1871, trat zu Koburg eine zweite Versammlung zusammen, auf 
welcher die eigentliche Eonstituirung unseres Vereins erfolgte 
Vertrerer aus 15 deutschen Staaten stellten die Satzungen auf, 
welche (abgesehen von einer auf der zweiten Hauptversammlung 
beschlossenen Erhöhung des Beitrags) bis zum Jahre 1877 unver- 
ändert blieben und noch heute in allen wesentlichen Theilen die 
Grundlage unseres Vereinslebens bilden. 

Auf der Konferenz zu Eoburg konnte bereits festgestellt werden, 
dass ca. 700 Fachgenossen sich zum Abonnement auf die Zeitschrift 
bereit erklärt hatten. Das erste am 1. Mai 1872 ausgegebene Mit- 
gliederverzeichniss weist allerdings nur 519 Namen auf, allein bereits I 
am 12. November desselben Jahres konnte ein zweites Verzeichniss 
versendet werden , aus welchem hervorgeht , dass der Verein ao ^ 
diesem Tage bereits 725 Mitglieder zählte. Die Zeitschrift hatte j 
ausserdem 38 Abonnenten. 

An der ersten Hauptversammlung , welche am 7. , 8. und 9. 
September 1872 zu Eisenach stattfand, nahmen 54 Fachgenossen 
theil. Der Jahresabschluss weist nach , dass dem Verein schon im 
ersten Jahre seines Bestehens 730 Mitglieder beigetreten waren, 
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der beste Beweis dafür, dass er einem wirklichen Bedürfniss ent- 
sprungen war. Auch die übrigen Jahre zeigen stetes Anwachsen, 
wie die nachfolgenden Zahlen ergeben. Der Verein zählte zu Anfang 


1878 — 1245 MitgUeder 

1879 — 1243 > 
1880—1287 > 
1881—1318 > 


1873— 721 Mitglieder 

1874— 965 > 

1875 — 1044 > 

1876 — 1113 > 

1877 — 1211 > 
Mit alleiniger Ausnahme des Jahres 1878 hat unser Verein 

somit von Jahr zu Jahr zugenommen, wenn auch naturgemäss später 
nicht mehr in demselben Verhältnisse, wie in den ersten Jahren. 

Mit der Zahl der Mitglieder ist auch die Zahl der Abonnenten, 
der Zeitschrift gestiegen, der umfang derselben ist grösser geworden, 
das Jahresbudget des Vereins entsprechend gewachsen. 

Den 38 Abonnenten, welche im Jahre 1872 die Zeitschrift 
ausserhalb des Vereins bezogen, stehen 250 im Jahre 1881 gegenüber. 

Der Etat des Jahres 1872 schloss mit einer Ein- 
nahme von 5429,50 A 

und einer Ausgabe von 4899,25 > 

ab, so dass ein üeberschuss von 530,25 Jh. 

verblieb. 

Der Etat des Jahres 1880 dagegen weist eine Einnahme von 
10379,25 A und eine Ausgabe von 10797,35 A, somit etwa die doppelte 
Summe des Jahres 1872 nach. Wenn das Gesammtergebniss in 
dem letzten Jahre weniger günstig scheint, wie in den ersten, so ist 
dabei zu berücksichtigen, dass in der Ausgabe die Deckung eines 
Deficits aus dem Vorjahre mit 1169,53 Jh. enthalten ist, das 
Jahr 1880 somit in Wirklickheit einen reinen üeberschuss von 
751,43 Jh, hatte. Der Rest des Deficits wird unzweifelhaft im 
Jahre 1881 gedeckt werden. 

Inzwischen hat der Verein auch einen Reservefond angesammelt, 
welcher sich am 1. Januar d. J. auf 1123,75 Jh. belief. 

Die Zeitschrift, deren erster Jahrgang 260 Seiten enthält, hat 
im Jahre 1879 einen Umfang von 572 Seiten nebst einem Literatur- 
bericht von 182 Seiten, im Jahre 1877 sogar einen Umfang von 
702 Seiten mit einem Literaturbericht von 88 Seiten erhalten. 
Allerdings ist in diesen beiden Jahren auch der Grund zu dem 
Deficit gelegt, mit welchem wir bis jetzt zu kämpfen gehabt, der 
Umfang der Zeitschrift hat daher im Jahre 1880 etwas eingeschränkt 
werden müssen, dieser Jahrgang enthält indessen immer noch 484 
Seiten, welche in Folge besserer Ausnutzung des Raumes circa 
650 Seiten der älteren Jahrgänge entsprechen. 

Die Zeitschrift zählt Männer der Wissenschaft, deren Namen 
über die Grenzen des Vaterlandes hinaus bekannt sind, zu ihren 
Mitarbeitern , nicht minder ist dieselbe von den praktischen Feld- 
messern, die ja die grosse Mehrzahl unserer Mitglieder bilden, durch 
Einsendung von Beiträgen aus den Erfahrungen des praktischen 
Lebens fortwährend unterstützt worden. 

28. 
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Auf die Thätigkeit unseres Vereins im ersten Decennio können 
wir nach Allem mit Genugthuung zurückblicken; hoflEen wir, dass 
dieselbe auch ferner nicht erlahmen wird. 

Bezüglich der Thätigkeit der Vorstandschaft in dem seit unserer 
letzten Versammlung abgelaufenen Jahre habe ich nur wenige Bemerk- 
ungen zu machen. Die auf der 9. Hauptversammlung nicht zu 
Ende geführte Berathung der allgemeinen Bedingungen für die 
Ausführung und Bezahlung privater Vermessungs-Arbeiten wird uns 
heute wiederum beschäftigen. 

Die Beschlüsse, welche die vorjährige Versammluiig über die 
bekannte Sombart'scbe Denkschrift gefasst hat, haben wir mit der 
Bitte um thunlichste Berücksichtigung an die betheiligten Ministerien 
und andere Behörden übersandt. 

Im Anfange dieses Jahres waren wir in der Lage, das für uns 
so äusserst wichtige Gutachten des Zentraldirectoriums der Ver- 
messungen in Preussen über die genannte Denkschrift veröffentlichen 
zu können, und zwar sehr bald, nachdem dasselbe dem königlich 
Preussischen Staatsministerium überreicht worden war. 

Es muss uns mit Genugthuung erfüllen, dass dieses Gutachten 
in fast allen wesentlichen Theilen mit unseren vorjährigen Beschlüssen 
übereinstimmt. 

Im Laufe des Jahres stellte der Rheinisch -Westfaliche Geometer- 
verein den Antrag, der Deutsche Geometerverein möge den Herrn 
Reichskanzler ersuchen, eine Aenderung der Gewerbeordnung für 
das Deutsche Reich herbeiführen zu wollen, wodurch die selbst- 
ständige Ausführung von Vermessungsarbeiten dem freien Gewerbe- 
betrieb entzogen und ausschliesslich den staatlich geprüften und 
öffentlich angestellten Feldmessern und Geometern vorbehalten 
würde. 

Wir haben die Ansichten unserer Zweigvereine über diese Frage 
eingefordert und erhielten von sieben Vereinen durchaus zustimmende, 
von einem eine ablehnende und von zwei Vereinen gar keine Antwort 

Daraus mussten wir schliessen, dass die grosse Mehrzahl unserer 
Vereinsgenossen ein Vorgehen in dem vom Rheinisch -Westfälischen 
Verein vorgeschlagenen Sinne wünsche. Wir haben daher den 
Herrn Kollegen Lindemann ersucht, eine Denkschrift auszuarbeiten, 
in welcher unsere Wünsche begründet würden. Herr Lindemann 
hat diesem Ersuchen in einer Weise entsprochen, die mich ver- 
pflichtet, ihm hiermit den Dank des Vereins auch öffentlich aus- 
zusprechen. 

Die Denkschrift haben wir an Seine Durchlaucht den Herrn 
Reichskanzler Fürsten von Bismarck mit einer Eingabe abgesandt, 
in welcher wir bitten, 

>Das Wort > Feldmesser« möge in §.36 der Gewerbeordnung 

gestrichen und hinter §.31 möge ein neuer §. 31a eingefügt 

werden, welcher lautet: 

Die Geschäfte der Feldmesser dürfen nur von denjenigen 

Personen betrieben werden, welche nach vorgängiger Prüfung 
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und Vereidigung yon den Regierungen als Feldmesser öflfentlich 
angestellt werden.« 

Eine Antwort auf unser Gesuch ist uns bis jetzt nicht geworden, 
auch ist dem Reichstage in dieser Session keine dahin gehende Vor- 
lage gemacht. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass unsere 
Bitte im nächsten Jahre Berücksichtigung finden wird. 

Im Laufe des Jahres hat sich in Bayern ein zweiter Geometer- 
verein gebildet, welcher indessen nicht beabsichtigt, dem unsrigen 
als Zweigverein beizutreten. Ein anderer im Grossherzogthum 
Hessen ebenfalls im Laufe dieses Jahres entstandener Verein Gross- 
herzoglich Hessischer Geometer 1. Klasse hat sich über seine Absicht 
in dieser Beziehung noch nicht geäussert. 

Ich schliesse hiermit meine Mittheilungen und richte die Frage 
an die Versammlung, ob Jemand noch weitere Auskunft über Ver- 
einsangelegenheiten zu erhalten wünscht oder zu dem erstatteten 
Berichte das Wort nehmen will.< 

Nachdem sich Niemand zum Worte gemeldet, erstattete Herr 
Jordan in Kürze Bericht über die Verhältnisse der Zeitschrift, wobei 
er namentlich erwähnte, dass ein die Jahre 1879 und 1880 um- 
fassender Literaturbericht von Herrn Privadocenten Gerhe (Hanno- 
ver) bearbeitet und im Laufe der nächsten Monate erscheinen werde, 
und schliesslich an die Herren Einsender von Manuscripten das 
Ersuchen richtete, nicht jeder Einsendung das Verlangen nach Ab- 
druck in der nächsten Nummer beifügen zu wollen, da der Werth 
eines derartigen Verlangens durch dessen stereotype Wiederkehr sehr 
problematisch geworden und seine Erfüllung begreiflicher Weise ja 
doch unmöglich sei. 

Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung bildete der Bericht 
der Rechnungsprüfungscommission und die Beschlussfassung über 
deren Anträge. Die letzteren waren von dem einzigen anwesenden 
Mitgliede der Commission auf Grund der Besprechungen in der 
gestrigen Delegirtenversammlung etwas modificirt worden und lauteten 
in dieser modificirten Fassung: 

>1. In Anbetracht, dass der von den jeweiligen Hauptver- 
sammlungen zur Deckung der Kosten für Abhaltung derselben 
festgesetzte Betrag wiederholt überschritten wurde, stellt die 
Commission an die Vorstandschaft das Ersuchen, für die Zu- 
kunft darüber wachen zu wollen, dass Ueberschreitungen des 
Voranschlages nicht mehr stattfinden.« 

Dieser Antrag wurde, nachdem der Vorsitzende erklärt hatte, 
dass die Vorstandschaft bereits im laufenden Jahre in diesem Sinne 
vorgegangen sei, von der Versammlung genehmigt. 

>2. Es sei die Entlastung der Vorstandschaft in Bezug auf 
die Abrechnung pro 1880 bei der 10. Hauptversammlung zu 
beantragen.« 

Die Entlastung wurde durch die Versammlung ausgesprochen. 

>3. Es sei in Erwägung, dass durch das Anzeigeblatt in 

seiner jetzigen Form der Vereins -Kasse eine Ausgabe erwächst, 
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die in keinem Verhältniss zu dem, den einzelnen Mitgliedern 
durch dieses Blatt gebotenen Vortheile steht, der Antrag auf 
Aufhebung des Anzeigeblattes zu stellen und die Vorstandschaft 
zu ersuchen, das Anzeigenwesen in vortheilhafterer Art zq 
regeln. < 

Dieser Antrag rief eine längere Debatte hervor, in welcher 
zunächst Herr Beich (Berlin) Namens des Brandenburgischen Zweig- 
vereins beantragt, die Aufhebung des Anzeigeblattes nur unter 
Festhalten an dem 14tägigen Erscheinen des Vereinsorgans zu 
bewilligen. Herr Jordan giebt den, dem letzteren Wunsche ent- 
sprechenden Beschluss der Delegirtenversammlung bekannt, welcher 
dahin lautet: 

>Es soll vom 1. Januar 1882 ab das Anzeigeblatt als selbst- 
ständiges Unternehmen aufgehoben, dagegen als Umschlag 
event. Beilage der Zeitschrift fortgeführt werden. Die Zeitschrift 
selbst soll statt bisher 12 mal künftig 24 mal erscheinen. < 

Herr Jordan^ wie auch Herr Steuerrath Kerschbaum geben zu 
diesem Beschlüsse die erläuternde Aufklärung, dass dessen Durch- 
führung ohne Mehrbelastung der Vereinskasse möglich sei, da die bis- 
herigen Kosten für Porto und Expedition nicht erhöht werden brauchen. 
Auf die Frage des Herrn Dr. Doli, ob die Preise der Inserate gleich 
bleiben, erklärt Herr Jordan, dies sei der Druckerei anheimgegeben, 
doch sei es angenehm, die Ansicht der Versammlung zu hören. Herr 
Reich wünscht, dass der Verein das Anzeigen wesen in Regie betreibe, da- 
mit demselben die Einnahmen erhalten bleiben. Herr Jordan bemerkt 
dazu, dass es nach Lage der Sache wohl der Vorstandschaft werde 
überlassen bleiben müssen, die Details des Anzeigenwesens mit der 
Druckerei zu vereinbaren. Herr Fecht (Stuttgart) will zwar nicht 
den formlichen Antrag einbringen, aber doch die Anregung geben, 
dass es angezeigt erscheine, die Zeitschrift gleich der Bauzeitung in 
ein alle 8 Tage erscheinendes Blatt umzuwandeln und dasselbe mit 
dem Anzeigenwesen an einen Verleger zu übergeben. Der Vorsitzende, 
Herr Winckel, bemerkt zu diesem Vorschlage, dass bei 8tägigem 
Erscheinen nicht allein die sehr in's Gewicht fallenden Kosten fur 
Porto und Expedition die doppelten gegenüber dem 14 tägigen 
Erscheinen werden müssten, sondern auch die Redaction mit wesent- 
lich grösseren Schwierigkeiten würde zu kämpfen haben. Er halte 
daher die Durchführung dieses Vorschlages wenigstens zur Zeit nicht 
für möglich. In gleichem Sinne spricht sich der derzeitige Haupt- 
redacteur, Herr Jordan, aus, während Herr Melsheimer (Mainz) sich 
für den Fecht'schen Vorschlag erklärte. 

Schliesslich wird der oben mitgetheilte Beschluss der Delegirten- 
Versammlung mit der Modification, dass das Erscheinen auf den 
1. und 16. jeden Monats festgesetzt wird, und unter Ermächtigung 
der Vorstandschaft zur Regelung des Anzeigenwesens mit der 
Druckerei, von der Versammlung mit grosser Majorität angenommen. 
>4. Die Commission stellt an die Vorstandschaft das 
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Ersuchen, bei zusammengehörigen Einnahme- und Ausgabe- 
Posten eine gegenseitige Verweisung beizufügen.« 

Auch dieser Antrag, welchem Seitens der Vorstandschaft die 
thunlichste Beachtuog zugesichert worden, wird von der Versamm- 
lung gebüligt. 

In Erledigung des dritten Gegenstandes der Tagesordnung 
wurden darauf durch Acclamation in die Rechnungsprüfungs- Com- 
mission für 1881 die Herren Vogel (Cassel), Spinaler (Frankfurt) 
und Lan^ (Traunstein) gewählt. 

Im weiteren Verfolge der Tagesordnung giebt sodann Herr 
Steuerrath Kerschbaum den Kassenbericht und den Etat für 1881 
bekannt, wie folgt: 

Bericht über die Cassenverhältnisse und den Mitgliederstand. 

Nach dem im 2. Hefte der Zeitschrift für Vermessungswesen 
pro 1881 veröffentlichten Cassenberichte zählte unser Verein am 
1. Januar d. J. 1318 Mitglieder. 

Im Laufe des Jahres sind bis jetzt nur 53 Mitglieder neu ein- 
getreten und zwar 

1. vom Inland 47, nämlich: 

von Baden 4 , von Bayern 6 , von Elsass - Lothringen 1 , von 
Hessen 3 , von Lippe 1 , von Preussen 29 , von Sachsen 2 , von 
Schwarzburg 1, 

2. vom Ausland 6, nämlich: 

von Amerika 1, von Niederland 3, von der Schweiz 2. 

Gestorben sind ausser den im Cassenbericht des 2. Heftes bereits 
angeführten 9 noch 5 Mitglieder, nämlich: 

Nr. 747. Flörke, Friedrich, Katastercontroleur in Eybnick. 

> 1100. Pohl, Steuerinspector in Berlin. 

> 1384. Stangen, Vermessungsrevisor in Oppeln. 

> 1500. Decker, Otto, Katasterassistent in Trier. 

> 1583. Lüdtke, Emil, ßegierungsfeldmesser in Stolp. 

Weiter haben 35 Mitglieder die Postvorschusskarte nicht ein- 
gelöst und 29 Mitglieder sind noch mit der Zahlung des Mitglieder- 
beitrags im Rückstand. 

Es zählt demnach unser Verein nach Hinzurechnuog der neu 
eingetretenen 53 Mitglieder und Abrechnung der 35, welche die 
Postkarte zurückgewiesen haben und jedenfalls zu den ausgetretenen 
zu rechnen sind, sowieder 5gestorbeDen, gegenwärtig 1331 Mitglieder. 

Der Etat pro 1881 gestaltet sich folgendermassen : 

I. Einnahmen. 

1. Von 1278 Mitgliedern ä 6 A 7668,00 A 

2. > 53 > ä, 9 A 477,00 > 

Uebertrag . . . 8145,00 > 
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Uebertrag . . . 8145,00 A 

3. Aus dem Verlag der Zeitschrift für 240 Exemplare 1080,00 > 

4. Aus den Anzeigen 634,00 > 

5. Sonstige Einnahmen 72,00 > 

Sa. . . 


9931,00 J. 


II. Ausgaben. 

1. Für die Zeitschrift einschliesslich Anzeigenblatt 

a. Satz, Druck, Papier u. s. w. für 
die Zeitschrift nebst Literatur- 
bericht .... 4850,00 M, 

b. Satz, Druck, Papier 
u. s. w. d. Anzeigen- 
blattes .... 1350,00 > 

c. Honorar der Redaction . . . 

d. Reisekosten der Redacteure . 


6200,00 A 


900,00 A 
200,00 > 


e. Literaturbericht 150,00 > 


2. Für die Vorstandschaft 

a. Honorar der Mitglieder .... 650,00 M. 

b. Reisekosten 250,00 > 


7450,00 J. 


3. Für die Hauptversammlung 

4. > > Kanzleispesen 

5. > > Bibliothek 

6. > ein neues Mitgliederverzeichniss . . 

7. > Deckung des Deficits vom Vorjahre 

8. > ausserordentliche Ausgaben . . . 


Bilanz. 
I. Einnahmen . . 
II. Ausgaben . . . 

mithin Ueberschuss . 


Sa. 


9931,00 M. 
9918,10 > 

12,90 A 


900,00 
500,00 
300,00 
50,00 
200,00 
418,10 
100,00 

9918,10 A 


Reservefond. 

a. 1000 A 4% Reichsanleihe, Werthpapier . . . 

b. Cassen bestand in haar, am 1. Januar 1881 . . 

Sa. . . 
hiezu Zinsen aus dem Werthpapier vom 1. April a. c. 

Sa. . . 


1000,00 A 
123,75 > 

1123,75 J. 
20,00 > 

1143,75^ 

Der Etat wird von der Versammlung en bloc genehmigt. 

Zum fünften Gegenstande der Tagesordnung, der Berathung 
und Beschlussfassnng über die Aufstellung allgemeiner Bedingungen 
für die Ausführung und Bezahlung privater VermessungsarbeiteD, 
giebt der Herr Vorsitzende zunächst den Antrag der Delegirten- 
Versammlung bekannt, wonach als Grundlage der Berathung der 
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vom Rheinisch -Westfälischen Zweigverein aufgestellte Auszug aus 
den Commissionsanträgen zu nehmen sei, und ertheilte dann dem 
von der Delegirtenversammlung bestellten Referenten, Herrn Heiden- 
reich (Essen), das Wort zur Einleitung der Debatte. 

Herr Heidenreich erinnerte zunächst an die Vorgänge bei der 
vorjährigen Versammlung zu Cassel, woselbst der Bericht der ad hoc 
bestellten Commission zwar bereits vorgelegen habe, im Hinblick 
jedoch auf den Umstand, dass wegen Kürze der Zeit die Zweigver- 
eine nicht in der Lage gewesen seien, die Commissionsvorschläge 
eingehend zu besprechen, die definitive Beschlussfassung ausgesetzt 
worden sei. In Folge dessen habe denn auch der Rheinisch-West- 
fälische Geometerverein den Gegenstand zur eingehenden Berathung 
gezogen. Derselbe habe geglaubt, die Anträge der Commission mög- 
lichst vereinfachen zu sollen, immerhin aber durfte sich das aus den 
Berathungen hervorgegangene Elaborat nicht damit begnügen, ledig- 
lich Gebührensätze aufzustellen, es mussten vielmehr, um nach 
beiden Seiten Klarheit herzustellen, auch die Bedingungen ausdrück- 
lich aufgeführt werden, welche an die einzelnen geometrischen 
Arbeiten gestellt werden müssen. Zur allgemeinen Motivirung will 
Referent nur bemerken, wie die Bestimmungen des preussischen 
Feldmesserreglements bei dem gesunkenen Geldwerthe und den 
erhöhten Ansprüchen an die geometrischen Arbeiten den heutigen 
Verhältnissen gegenüber durchaus ungenügend seien, während in 
anderen Staaten ein derartiges Reglement ohnedem fehle. Es sei 
aber dringend geboten, bei etwa entsehenden Streitigkeiten über 
Gebührenforderungen vor Gericht feste Nojmen zu haben, auf die 
man sich berufen könne und sei die Aufstellung solcher Normen 
auch dann nicht zu entbehren, wenn etwa der vom Verein gestellte 
Antrag auf Abänderung der Gewerbeordnung Berücksichtigung 
finden werde. Im Einzelnen werde sich bei Berathung des Elabo- 
rats zeigen, dass die von der Commission vorgeschlagenen Gebühren- 
sätze vom Rheinisch -Westfälischen Verein im Wesentlichen beibe- 
halten worden seien, Referent verliest sodann die Anträge im 
Ganzen, worauf die Versammlung dem Antrage, dieses Elaborat zur 
Grundlage der Beschlussfassung zu nehmen, zustimmte. Aus der 
Special-Berathung ging dasselbe in folgender Fassung hervor: 

Allgemeine Bedingungen für Ausführung und Bezahlung von Privat- 
Vermessungen. 

1. Die nachstehenden Bedingungen finden nur auf diejenigen 
Vermessungstechniker des deutschen Reiches Anwendung, welche 
staatlich geprüft und vereidigt sind. 

2. Die Richtigkeit einer Vermessung, der darauf begründeten 
Planausfertigung und Flächeninhaltsberechnung, kann nur dann 
anerkannt werden, wenn dieselbe nach den Regeln der Wissenschaft 
und unter Anwendung der entsprechenden technischen Hülfsmittel 

i ausgeführt wird. 

i Der Vermessungstechniker ist daher verpflichtet, sich richtiger 
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Instrumente zu bedienen- und ist für die Richtighaltung derselben 
verantwortlich. Desgleichen hat er solche Instrumente und Yer- 
messungsmethoden zur Anwendung zu bringen, welche eine, dem 
jedesmaligen Zweck der Arbeit entsprechende Genauigkeit verbürgen. 
Für ausreichende Controlen ist Sorge zu tragen, so dass etwa 
begangene Fehler nicht unentdeckt bleiben können. 

Die im Felde geführten Vermessungsmanuale sind in geordneten 
zusammenhängenden Heften so deutlich und correct zu führen, dass 
jeder Sachverständige im Stande ist, die Auftragung danach zu 
bewirken. 

Bei Ausführung trigonometrischer und polygonometrischer Rech- 
nungen sind stets die rechtwinkligen Coordinaten der Dreiecks- resp. 
Polygonpunkte zu berechnen, und die etwa zu Tage tretenden 
Schlussfehler sind, soweit sie innerhalb der erlaubten Grenzen 
bleiben , nach einer rationellen Methode zu vertheilen. Bei Aus- 
führung von Flächeninhaltsberechnungen ist darauf Bedacht zu 
nehmen, dass dieselbe thunlichst auf Grund der ermittelten Original- 
Messungszahlen bewirkt wird. 

Bei Anfertigung von Karten, Plänen und Rissen muss denselben 
ein solcher Massstab zu Grunde gelegt werden, welcher es gestattet, 
dass Alles, was auf den Karten p. p. ersichtlich sein soll, mit voller 
Deutlichkeit dargestellt werden kann. Pläne, welche den Zweck 
haben, die Eigenthums -Verhältnisse zur Darstellung zu bringen, 
oder subtilen wirthschaftlichen und baulichen Anlagen als Grund- 
lage dienen sollen, müssen alle zur Herstellung der Pläne nöthigen 
Masszahlen enthalten, sofern nicht Handrisse beigefügt werden, in 
welche diese Zahlen eingetragen sind. Graphische Darstellung allein 
kann in solchen Fällen als genügend nicht angesehen werden. 

Falls nur generelle Aufnahmen, Zusammenstellung von Ueber- 
sichtsplänen nach alten Karten und andere dergleichen Arbeiten 
gefordert werden, müssen die Art der Ausführung, die benutzten 
älteren Pläne, sowie der Grad der Genauigkeit der gelieferten Dar- 
stellung auf derselben verzeichnet sein. 

3. Sollte bei einer von dem Auftraggeber auf seine Kosten ver- 
anlassten technischen Revision der gelieferten Arbeiten das Vor- 
handensein grober Fehler oder die Nichterfüllung der ausdrücklich 
im Voraus gestellten Bedingungen erbracht werden, so ist grund- 
sätzlich der Vermessungstechniker, welcher die Arbeit geliefert und 
die Kosten dafür empfangen hat, zur nachträglichen kostenfreien 
Berichtigung, neben Ersatz der ßevisionskosten, verpflichtet. Wird 
die Arbeit als unbrauchbar für den im Voraus bestimmten Zweck 
befunden, so ist der dafür bezahlte Kostenbetrag zurückzuerstatten. 

4. Wie im Allgemeinen die Regel beobachtet werden muss, bei 
jeder neuen Vermessung von Grundstücken auf ältere über denselben 
Gegenstand vorhandene Vermessungs - Materalien vergleichend zu- 
rückzugreifen, so muss auch insbesondere, um die Verwirrung von 
besitzrechtlichen Verhältnissen zu vermeiden, beijeder die Begrenzung 
oder den 'Flächeninhalt berührenden Vermessung die Vergleichung 
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mit vorhaDdenen öffentlichen oder privaten Vermessungskarten statt- 
finden. Dieselben sind, soweit ihre Richtigkeit nicht angezweifelt 
werden kann, zur Auffindung und Erhärtung von Grenzmalen zu 
benutzen. 

5. Zur allgemeinen Sicherstellung von Eigenthums- oder Besitz- 
grenzen, sowie zur Beschaffung von geodätischen Anhaltspunkten, 
ist auf die dauernde legale Vermarkung der Grenzpunkte oder 
etwaiger trigonometrischer und nivellitischer Festpunkte hinzuwirken. 
Soweit solche Vermarkung von Seiten der Interessenten verweigert 
werden sollte, müssen dieselben auf die, aus der Unterlassung her- 
vorgehende Unsicherheit ihres Besitzstandes aufmerksam gemacht 
werden, und sind auf den Vermessungs-Ausfertigungen die Gründe 
für solche Unterlassung anzugeben. 

6. Technische Gehülfen, bei denen die ad 1 gestellte Bedingung 
nicht erfüllt ist, können nur zu solchen Arbeiten verwendet werden, 
deren vollständige, sowohl formelle als materielle Richtigkeit der 
Prinzipal sicher stellen kann und auch wirklich sicher stellt. 

7. Als Werthmesser füi* Vermessungsarbeiten kann nur die 
dafür eingesetzte Arbeitskraft des völlig ausgebildeten und geübten 
Vermessungstechnikers zuzüglich der unvermeidlichen Nebenkosten, 
erachtet werden. 

8. Falls anderweitige Vereinbarungen nicht vorliegen, gilt bei 
Aufstellung von Gebühren-Liquidationen die Anwendung von Tage- 
geldern als Begel. 

Bei Berechnung derselben gelten nachfolgende Tagegebühren- 
sätze : 

1. Für Arbeiten, welche im eigenen Geschäftszimmer 
vollzogen werden 10 J6. 

2. Für Arbeiten im Freien ohne auswärtige Uebernach- 

tung 12 > 

3. Für Arbeiten, womit auswärtige Uebernachtung ver- 
bunden ist 15 > 

4. Daneben sind folgende besondere Zuschläge zulässig 
für Vermessungstechniker, welche ihren Wohnsitz 
oder ihre Station an solchen Orten haben, an denen 
der Lebensunterhalt notorisch sehr kostspielig, oder 
höher als gewöhnlich ist, nämlich 

a. für Orte mit sehr kostspieliger Unterkunft , wo- 
selbst den directen Staatsbeamten nach der höchsten 
Servisklasse Zuschüsse gewährt werden, täglich . 2 > 

b. für Orte mit höheren als den gewöhnlichen 
Preisen, woselbst den directen Staatsbeamten Zu- 
schüsse nach der zweiten Servisklasse gewährt 
werden, täglich 1 > 

Die vorstehenden Sätze beziehen sich auf gewöhnliche Arbeitstage 
zu je wirklich verwendeten 8 Arbeitsstunden, 

Sonn- und Feiertage werden, sobald sie innerhalb einer Arbeit 
fallen, als volle Arbeitstage berechnet. Dasselbe gilt bei aus- 
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wärtigen Arbeiten von denjenigen Tagen, an welchen die Witterung 
das Arbeiten im Felde verhindert. 

Bei Arbeiten von geringem Umfange ist die Quotirung der 
Gebühren bis auf halbe Tage für Feld- und auf viertel Tage für 
Zimmerarbeit herab als verbindlich zu erachten. 

Werden an einem Tage für verschiedene Auftraggeber Arbeiten 
ausgeführt, so sind nur die Tagegelder für einen Tag zu liquidiren 
und nach dem Umfange der einzelnen Arbeiten zu vertheilen. 

Die Aufrechnung von sogenannten Ueberstunden, d. h. der über 
den bestimmten Satz von 8 Arbeitsstunden täglich in ein und der- 
selben Sache hinausgehenden Arbeitszeit, ist grundsätzlich nicht zu 
versagen, jedoch nur auf Grund besonderer Vereinbarung zulässig. 
Für solche überschiessende Zeit ist die vorbestimmte Quotirung doch 
nur bis zum Maximum von IV2 der täglichen Gesammt -Arbeitszeit 
zulässig. 

9. Bezüglich der Vergütung von Reise- bezw. Transportkosten 
etc. gilt der allgemeine Grundsatz, dass dieselben, unter Berücksich- 
tigung des wirklich Erforderlichen, voll zurückerstattet werden. 
Hiernach ist in allen aussergewöhnlichen Fällen der durch besondere 
Umstände verursachte Aufwand nachzuweisen. Für gewöhnlich ist 
die Anwendung folgender Sätze statthaft: 

A. Bei Reisen von mehr als 2 km von dem Wohn- 
bezw. Abgangsorte, welche nicht auf Eisenbahnen 
oder Dampfschiflfen zurückgelegt werden können, 

für jedes km 0,50 Jt. 

Entfernungen zwischen 2 und 10 km können mit 

dem Maximalsatze von 10 km oder 5,00 > 

berechnet werden. 

Dagegen sind Entfernungen unter 2 km sowie 
die innerhalb einer Tagesarbeit für dasselbe Ver- 
messungsgeschäft zurückgelegten Wege in der 
Regel nicht als Reise zu betrachten. 

B. Bei Reisen mittelst Eisenbahnen und Dampf- 
schiffen 

a. für jedes km der wirklichen Fahrt .... 0,13 ;; 

b. für jeden Zu- und Abgang nach und von der 
Verkehrsstation zusammen 3,00 > 

Wenn der wirkliche Kostenaufwand die unter A und B normirten 
Sätze überschreitet, so ist das Erforderniss glaubhaft nachzuweisen. 
Die vorstehenden Beträge dürfen für eine und dieselbe Reise 
nur einmal berechnet werden, auch wenn die ausgeführten Arbeiten 
auf Geschäfte für verschiedene Interessenten sich erstrecken. Im 
letzteren Falle ist die Repartition nach Massgabe des Umfanges der 
verschiedenen Arbeiten zu empfehlen. 

10. Für die zu Reisen aufgewendete Zeit finden die nach Art. 7 
aufgeführten Tagegebührensätze Anwendung, 

11. Besondere Gebührensätze für Gehülfen sind nicht zu nor- 
miren. Es ist angemessen, dass der Vermessungstechniker bei Ver- 
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Wendung von technischen Gehülfen deren Arbeitszeit genau ver- 
zeichnet und, je nach der Leistungsfähigkeit der letzteren, diese 
Zeit in Vergleich zu seiner eigenen Thätigkeit in Normalarbeitszeit 
umsetzt und in Anrechnung bringt. 

Gewöhnliche Arbeiter können nach Bedürfniss angenommen und 
kann ihnen ein den ortsüblichen Tagelohn um 25 Procent über- 
steigender Lohnsatz gezahlt werden. Sollte sich die Nothwendigkeit 
herausstellen, dass diese Arbeiter Reisen machen müssen, so ist das 
ausgelegte Geld in Anrechnung zu bringen. 

12. Für das zu den Karten, Plänen und Rissen zu verwendende 
Zeichenpapier bester Qualität sind für 0,1 qm 40 ^^ wenn dasselbe 
auf Kattun oder Leinwand gezogen ist, 80 ydi zu vergüten. Andere 
Auslagen für Schreib- und Zeichenmaterialien können nicht liquidirt 
werden.« 

Nachdem dieses Endergebniss der Berathungen vorangestellt 
worden, erübrigt noch das "Wichtigste aus der Debatte hier nachzutragen: 

Zu Ziffer 2 stellte Herr Hess (Neuenheim) den Antrag, den 
Passus des zweiten Absatzes über die Richtigkeit der Instrumente 
als selbstverständlich zu streichen und Herr Müller (Dresden) sah 
in der Annahme, es könne sich ein geprüfter und vereideter Geometer 
unrichtiger Instrumente bedienen, geradezu eine Beleidigung. Herr 
Koch (Königsberg) legt zwar auf den Passus kein ausschlaggebendes 
Gewicht, schliesst sich aber, da er eine Beleidigung darin unmöglich 
erblicken könne, dem Wunsche an, es möge derselbe stehen bleiben, 
weil es bei Streitigkeiten von Belang sei, dass der Richter wisse, es 
seien behufs Prüfung und Berichtigung der Instrumente Vorarbeiten 
geboten. Im gleichen Sinne spricht der Referent und bemerkt, dass 
im Falle des Abstriches dieser Stelle er die ganze Ziffer 2 zurück- 
ziehen müsse, weil entweder alle an die Arbeiten und bezw. den 
Geometer zu stellenden Anforderungen angedeutet werden müssten, 
oder davon gänzlich abzusehen sei. 

Nach längerer Debatte zieht schliesslich Herr Hess seinen 
Antrag zurück. 

Die jetzige Ziffer 3 war im Entwürfe an letzter Stelle (als 
Ziffer 12) gestanden und hatte noch folgende Bestimmung als zweiten 
Absatz enthalten: 

> Dagegen kann dem Vermessungstechniker eine Haftpflicht 

für die Schäden, welche aus dem Gebrauche der von ihm 

gelieferten Vermessungswerke, selbst wenn letztere unvollständig 

oder mit Fehlern behaftet sind, entstehen, grundsätzlich nicht 

auferlegt werden. < 

Auf Antrag des Herrn WincJcel wurde indessen der Abstrich 
dieses letzteren Absatzes beschlossen. 

Zu Ziffer 8 hatte Herr Koch (Königsberg) beantragt, die Zu- 
schläge für Orte der höheren Servisklassen wegzulassen, während 
sich die Herren Spinaler^ Beich und GerJce gegen diesen Abstrich 
erklärten. Herr Reich hatte Namens des Brandenburgischen Zweig- 
vereins beantragt, in Ziffer 8 hinter > Tagegebührensätze« zu setzen : 
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1. Für jede Arbeit vorweg eine Pauschsumme von 10 A 

2. Für jeden auf die Ausführung der Arbeit ver- 
wendetenKalendertag (Regel: 8 stündige Arbeits- 
zeit) : 

a. in Orten der Servisklassen A. und 1 ... 12 > 

b. in Orten der Servisklassen 2 und 3 . . . 10 > 

c. in allen übrigen Orten 8 > 

3. Bei auswärtigen Arbeiten ausser den Sätzen 
zu 1 und 2: 

a. bei eintägiger Abwesenheit vom Wohnort 
eine Reise- und Feldzulago für den Kalender- 
tag von 4 > 50 /S| 

b. bei mehrtägiger Abwesenheit eine solche von 6 > 

(Bei a. und b. vergleiche Kostengesetz für die grossherzoglichen 
Auseinandersetzungsbehörden vom Jahre 1875.) 

Nachdem sich indessen die Herren JSeydenreich und SpMler 
entschieden gegen die Festsetzung eines Pauschais, das bei kleinen 
Arbeiten ganz unhaltbar erscheine, ausgesprochen, zog Herr Beicl 
den Antrag zurück und gelangte die ursprüngliche Fassung des 
Entwurfs zur Annahme durch die Versammlung. 

Der dritte Absatz der nämlichen Ziffer 8 hatte ursprünglich 
gelautet : 

>Sonn- und Feiertage werden, sobald sie innerhalb einer 
Arbeit fallen, welche mindestens im Ganzen 6 Arbeitstage 
erfordert, als volle Arbeitstage berechnet, ebenso auch inFäUen^ 
welche den auswärtigen Aufenthalt im Interesse einer Meineren 
Arbeit besonders bedingen. < 

Der Gegenstand rief eine längere Debatte hervor, in deren 
Verlauf sich die Herren Leipf (Pforzheim), Beich, Lindetnann, 
Kerschbaum für die Bezahlung aller Sonntage, die Herren Spindler, 
Fleckenstein (Höchst), Vogel (Cassel) und der Berichterstatter theils 
ganz, theils modificirt dagegen aussprachen. 

Das Resultat der Abstimmung ist oben bereits mitgetheilt. 
Unter Ziffer 8 hatte der Entwurf unter A den Betrag von 
40 /^ enthalten. Herr> Beich hatte die Erhöhung auf 50 ^, da- 
gegen die Ermässigung des Betrags B. , a. auf 10 ^ , Herr 
Fleckenstein die Aufrechnung des wirklichen Aufwandes beantragt. 
Nachdem indessen der Referent darauf hingewiesen hatte , dass die 
Sätze des Entwurfs den in Preussen bereits bestehenden Bestimmungen 
entsprächen, wurde, wie oben mitgetheilt, beschlossen. 

Schliesslich hatte der von der Delegirtenversammlung bestellte 
Correferent, Herr Mattinger (Obermoschel), beantragt, den aufgestellten 
Bedingungen folgenden Satz vorzusetzen : 

>In Anerkennung des Bedürfnisses einer allgemeinen staat- 
lichen Regelung des Grundvermessungswesens erklärt sich der 
Deutsche Geometerverein gegen die Zulässigkeit des freien 
gewerbemässigen Betriebes von Grundvermessungs-Arbeiten und 
nimmt derselbe Veranlassung, bis auf Weiteres den zuständigen 
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Berufsgenossen die Beobachtung folgender allgemeinen Beding- 
ungen zu empfehlen.« 

Der Antrag wurde indessen von der Mehrheit der Versammlung 
abgelehnt, nachdem übrigens die kurze diesbezügliche Debatte 
ergeben hatte, dass principiell die Richtigkeit des vorgeschlagenen 
Satzes anerkannt werde. 

Den nächsten Gegenstand der Tagesordnung bildete der Antrag 
des Thüringer Geometervereins , betreffend Errichtung von Special- 
hülfskassen und einer Central - Unterstützungskasse innerhalb des 
Deutschen Geometervereins, 

Der Antrag wurde von dem Vorsitzenden des Thüringer Geometer- 
vereins, Herrn Schnaubert von Weimar, in eingehender Weise 
begründet. Nachdem es indessen dem Berichterstatter nicht möglich 
war, dem Vortrage in allen Einzelheiten zu folgen, wird bezüglich 
derselben auf die höchst beachtenswerthe diesbezügliche Publikation 
des Thüringer Vereins im 4. Hefte des vorliegenden Jahrgangs dieser 
Zeitschrift (Seite 176 mit 183) verwiesen. 

Nachdem Herr Schnaubert seinen Vortrag beendet, gab der 
Herr Vorsitzende bekannt, dass in der vorhergegangenen Delegirten- 
Sitzung auch Stimmen zu Gunsten des Hannoverischen Beamten- 
vereins laut geworden seien, und Seitens der Vorstandschaft und 
der Delegirten der Versammlung folgender Beschluss über den vor- 
liegenden Antrag in Vorschlag gebracht werde : 

»Es ist eine Commission von 5 Mitgliedern zu wählen, 
welche den Antrag des Thüringer Geometervereins und etwaige 
anderweite Anträge in Berathung zu ziehen und ihre Vorschläge 
an die XL Hauptversammlung zu bringen ersucht wird.€ 
Dieser Antrag wurde denn auch von der Versammlung an- 
genommen und wurden durch Acclamation in die bezügliche Com- 
mission die Ferren Schnaubert^ Melsheimer, Kerschbaum^ Fecht und 
Meyer gewählt. 

Es gelangte darauf noch der folgende, in der veröffentlichten 
Tagesordnung zwar nicht enthaltene, in der Versammlung aber als 
Autogramm zur Vertheilung gelangte Antrag des Brandenburgischen 
Geometervereins zur Berathung: 

Der Deutsche Geometerverein wolle die Abfassung einheitlicher 
Grundzüge für die Ausführung der bei: 

a. den Vorarbeiten zum Bau, 

b. dem Bau, 

c. der Schlussvermessung, 

d. dem Betriebe 

von Eisenbahnen vorkommenden geometrischen Arbeiten veranlassen, 
die Berücksichtigung dieser Grundzüge bei den zuständigen Behörden 
nachsuchen, und den Mitgliedern des Deutschen Geometervereins 
empfehlen. 

Dem Antrage sind folgende von Herrn Reich als Referenten 
noch näher ausgeführte Beweggründe beigegeben : 
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1. Der Antrag wird an den Deutschen Geometerverein gerichtet. 
da, wenn dieser sich der Bearbeitung unterzieht, mit Sicher- 
heit auf die Betheiligung von geeigneten Mitgliedern aus 
Nord und Süd zu rechnen ist. In den so auszuarbeitenden 
Grundzügen werden alsdann gewissermasseu die in allen 
Theilen des Deutschen Vaterlandes auf diesem Gebiete des 
Vermessungswesens gesammelten Erfahrungen zur Erscheinuug 
kommen. 

2. Der vorliegende Antrag ist nicht nur für die beim EisenbaliD- 
bau und Betriebe beschäftigten Fachgenossen von Wichtigkeit, 
sondern ist, wie unter 3 näher erörtert werden soll, aucl 
geeignet, die Interessen- der Kataster- und Grundbuchver\?al- 
tung zu fördern. 

3. Die Art der Durchführung der bezüglichen Arbeiten ist bisher 
einheitlich nur in bauwissenschaftlichen Werken behandelt 
und dann nur vom bauwissenschaftlichen Standpunkt. Die- 
jenigen Gesichtspunkte, welche während der Ausführung der 
betreffenden geometrischen Arbeiten zu beachten sind, um die 
späteren geometrischen Arbeiten wesentlich zu erleichterD, 
sowie die unmittelbare Uebernahme der Ergebnisse der 
Schlussvermessung der fertig gestellten Anlage in die öffent- 
lichen Pläne etc. der Steuer- und Grundbuchsverwaltung zu 
ermöglichen, sind dabei grösstentheils ausser Acht gelasseo. 

4. Ein sehr wichtiger Zweig des Eisenbahn-Vermessungswesens, 
die Schlussvermessungen, sind eingehend in bau wissenschaft- 
lichen Werken bisher nicht behandelt. Es fehlt daher an 
einem einheitlichen Verfahren bei Durchführung dieser 
Arbeiten. 

Die bisher bei den einzelnen Verwaltungen gesammelten 
Erfahrungen sind noch nicht Gemeingut der Feldmesser 
geworden und werden es, wenn in bisheriger Weise fort- 
gefahren wird, auch nie werden. 

5. Das Central - Directorium für Vermessung in Preussen hat 
Bestimmungen für die Anwendung gleichmässiger SignatureD 
bei topographischen und geometrischen Karten etc. heraus- 
gegeben, deren Beachtung von den preussischen Staats- 
behörden zur Pflicht gemacht ist. Nach diesen Bestimmungen 
bleibt es den einzelnen Behörden überlassen, je nach dem 
Zwecke der bezüglichen Pläne noch besondere Signaturen 
vorzuschreiben. 

Die in den beregten Bestimmungen enthaltenen Signaturen 
reichen für die Zwecke der Eisenbahn- Verwaltungen nicht ans 
(optische Signale, Zäune, Weichensignale, Barrieren etc.) und 
würde es sich empfehlen, einheitliche Ergänzungssignatunen 
schon jetzt zu vereinbaren und den Behörden zu unterbreiten. 

6. Der Minister für öffentliche Arbeiten hat die ersten Schrit^^ 
zur Regelung der Personalverhältnisse der bei den preussischen 
Staatseisenbahnen beschäftigten Feldmesser gethan. 
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Bei vollständiger Durchführung dieser Organisation werden, 
wenn ein regelrechtes Aufsteigen der Beamten stattfinden 
soll, Versetzungen nach anderen Verwaltungsbezirken nicht 
ausbleiben. Hieraus ergiebt sich wiederum die Nothwen- 
digkeit, die bezüglichen Arbeiten und Geschäfte (Plan- 
kammer-Eegistraturen , Fortführung der Pläne, Grundbesitz- 
controle etc.) nach einheitlichen Grundzügen ausführen zu 
lassen, um zu vermeiden, dass die betreffenden Beamten bei 
Versetzungen in vollständig neue Verhältnisse hineinkommen 
und die im Laufe der Zeit theils schriftlich, tbeils mündlich 
im betreffenden Verwaltungsbezirke ergangenen Instructionen 
erst kennen lernen müssen. 

Erfolgt die Herausgabe solcher Grundzüge von oben herab, 
so werden die Fachgenossen vorher kaum gehört werden. 
Wird jedoch die Anregung zur Herausgabe solcher Grund- 
züge vom Deutschen Geometerverein gegeben und gleichzeitig 
ein Entwurf zu denselben überreicht, so steht zu erwarten, 
dass dieser Entwurf als Unterlage für die Bearbeitung benutzt 
wird. 
7. Bezüglich des etwaigen Einwurfs, dass der Antrag nur die 
Interessen einer einzigen Fachrichtung berühre, wird ausser 
auf 2 und 3 dieser Beweggründe noch auf die Schlussworte 
des §. 1 der Satzungen des Deutschen Geometervereins ver- 
wiesen. (Zweck des Vereins: Förderung des Vermessungs- 
wesens durch Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse und 
praktischer Erfahrungen.) 

Nach Begründung des Antrags des Herrn Reich wurde derselbe 
ohne weitere Debatte angenommen und mit Aufstellung eines Ent- 
wurfs der fraglichen Grundzüge zunächst der Brandenburgische 
Geometerverein betraut. Demselben wurde des Recht der freien 
Cooptation eingeräumt, es wurden übrigens zu diesem Zwecke Herrn 
Reich sofort aus der Mitte der Versammlung die Namen verschie- 
dener, durch ihre Berufsstellung zur Mitwirkung geeigneter CoUegen 
bezeichnet. 

Die nunmehr vorgenommenen Wahlen ergaben nach später be- 
kanntgemachter Feststellung die Namen der bisherigen Vorstand- 
schaft- und ßedactions-Mitglieder, die auch sämmtliche die auf sie 
gefallene Wahl wieder annahmen. . 

Als Ort der nächstjährigen Versammlung wurde, nach freund- 
licher Einladung durch Herrn GerJce, Hannover in Aussicht ge- 
nommen, als Zeitpunkt für selbe wurde der Anfang des Monats 
August gewünscht. 

Damit waren die Berathungen beendet. An selbe schloss sich 
ein Vortrag des Herrn Professor Jordan über die verschiedenen 
Methoden der Tachymetrie und bezügliche Versuchsmessungen im 
Hofe des Polytechnikums an. 

Die mit der Versammlung verbundene wissenschaftliche Aus- 
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Stellung von Instrumenten, Karten und Vermessungswerken war sehr 
gut beschickt und vorzüglich geordnet. 

Im ersten Zimmer befanden sich topographische Karten aus 
der Zeit von 1710 bis 1881 von Preussen, Baden, Bayern, Sachsen, 
Württemberg und Hessen. 

Im zweiten Zimmer eine reichhaltige Ausstellung von Instrumen- 
ten von Sickler (Karlsruhe), Coradi (Zürich), Gebrüder Hahn (Kassel), 
Baschke (ülogau). Fennel aus Kassel (Tachymeter), Ott & Coraii 
(Kempten), Ertel & Sohn (München), Burkhard (Rechenmaschine), 
JDennert & Pape (Altona) und Amsler-Laffon (SchaflFhausen). 

Im dritten Zimmer waren alte und neue Kataster- Vermessimgs- 
werke ausgestellt 

Nach Durchberathung eines so reichhaltigen Programmes und 
Befriedigung des Wissensdurstes war es begreiflich, dass die Herzen 
Aller dem um 2 Uhr beginnenden Festessen, zu welchem die Gesell- 
schaft Eintracht die Räume ihres Hauses in liebenswürdiger Weise 
zur Verfügung gestellt hatte, freudig entgegenschlugen. Während 
des Festessens brachte Herr Director Winckel den ersten Toast auf 
Seine Majestät den Deutschen Kaiser und Seine Königliche Hoheit 
den Grossherzog Friedrich, Herr Kerschbaum einen solchen auf den 
Ortsausschuss und Herr Doü auf die der Versammlung so wohl- 
wollend entgegengekommenen Behörden des Staates und der Stadt 
aus. Den freudigsten Eindruck auf die Theilnehmer brachte das 
Hoch hervor, welches der Oberdirector des badischen Wasser- und 
Strassenbaus, Herr Geheimrath Baer^ welchem die dortigen Geometer 
unterstellt sind, nach einer längeren Ansprache über die Aufgabe 
und Bedeutung des Vermessungswesens in wohlwollender Anerkennung 
unserer Bestrebungen dem Deutschen Geometerverein entgegenbrachte. 
Von späteren Toasten sei nur der der Herren Jordan und Kerschbaum 
auf die Herren Vertreter der Mechanik, sowie der des Herrn Gerk 
auf zahlreiches Wiedersehen in Hannover erwähnt. Nachdem uns 
die mit der Tafelmusik betraute Militärkapelle verlassen hatte, 
übernahm Herr Beich die Leitung des Vocalconcertes, dessen Klänge 
ein über die Aussen weit hereingebrochenes Gewitter wenn nicht über- 
tönten, so doch tibersehen liessen. Der Abend vereinigte die Festge- 
nossen wieder im Stadtgarten, von wo aus übrigens später die dem 
Anscheine nach unter den Festgenossen sehr zahlreichen Gegner der 
Theorie vom gesünderen Schlafe vor Mitternacht noch gruppenweise 
Entdeckungsreisen in andere Localitäten unternahmen. 

Fast wider Erwarten war der nach dem Herkommen den 
Abschluss des Festes bildende Ausflug nach Baden-Baden am 
7. Juni vom Wetter begünstigt. Sofort nach der Ankunft mit dem 
nach 7 ühr von Karlsruhe abgegangenen Zuge wurde denn auch 
unter Führung Herrn Sicklers der Aufstieg zum alten Schlosse 
begonnen und dort, wie von den romantischen Feispar thien die 
prachtvolle ßundsicht genossen. Das den Ruf des Hauses recht- 
fertigende Diner im Con versa tionshause , bei welchem der Herr 
^ereinsdirector dem anwesenden Herrn Oberbürgermeister den Dank 
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für dessen .freundliches Entgegenkommen ausdrückte, entschädigte 
die Festgenossen , in deren Mitte nun auch eine grössere Zahl von 
Damen weilten, für die ausgestandenen Strapazen. Ein Spaziergang 
nach Lichtenthai und die Besichtigung der Sehenswürdigkeiten der 
Stadt füllten den Rest des Nachmittags, so dass Allen die Stunde 
der Rückfahrt zu früh kam. Weiteres zu berichten bin ich leider 
ausser Stande, da ich mit mehreren Freunden in Baden verblieb, 
um des andern Tages die interessante Schwarzwaldbahn zu befahren. 
Gewiss wird auch der vergnügliche Theil der Versammlung, um 
welchen sich das Localcomite so sehr verdient gemacht, allen Theil- 
nehmern stets eine angenehme Erinnerung bleiben. 
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Selmertf F, B. Die mathematischen und physikalischen Theorieen der höheren 
Geodäsie, Einleitung und I. Theil : die mathematischen Theorieen. Leipzig, 

1880, 631 S. 8^ 

(Abgedruckt*) aus der Vierteljahrsschrift der astr. Gesellschaft. 16. Band, 

1881. S. 186 u. fF.) 

Obgleich die analytisch -geometrischen Theorieen der höheren 
Geodäsie in den letzten Jahrzehnten sich der allgemeinsten Auf- 
merksamkeit zu erfreuen hatten, fehlte es doch an einer systematisch 
angelegten erschöpfenden Darstellung derselben. Nicht blos diese 
Leistung, sondern auch eine gut begründete Kritik des Vorhandenen, 
und kräftige Initiative für den Weiterbau der Wissenschaft bietet 
das Helmert'sche Werk. 

Dasselbe entwickelt sich mehrfach an solchen Stellen am 
schönsten, wo die früheren Arbeiten aufhörten, z. B. für die Zu- 
sammenfassung eines astronomisch -geodätischen Complexes vom 
Umfang Europas deutet der Verfasser zum ersten Male eine einen 
Erfolg durchscheinen lassende Methode an. 

Der Aufbau des ganzen Werkes aus einheitlichen Prinzipien 
zeigt sich äusserlich durch gleichförmige (an andere Annahmen 
thunlichst sich anlehnende) Bezeichnung, z. B. geographische Breite 

= B , reducirte Breite = /?, Vi — e^ sin'^ jB = Tf ( Tr= Gauss'sches ä), 

y\ — e^cos^ß=^w. (Eine allgemeine Adoptirung einiger solcher 
Fundamentalzeichen wäre eine Wohlthat für die analytische Geodä- 
sie.) Zur sachlichen Orientirung dienen, ausser dem Vorwort, die 


*) Da der Mitarbeiter unserer Zeitschrift, welcher die Besprechung des 
Helmert'schen Werkes zu übernehmen die Güte hatte , durch Krankheit bis 
jetzt verhindert war , seinen Bericht zum Druck zu geben , glaubten wir dem 
Bedürfniss einer Berichterstattung inzwischen durch den Abdruck aus der 
Yierteljahrssch. der astr. Gesellsch. entsprechen zu sollen. X>. Bed, J. 

29. 
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zahlreichen klein gedruckten Anmerkungen und Hinweisungen aaf 

verwandte Literatur, welche hier in seltener Vollständigkeit erscheint. 

Zur Berichterstattung über den Hauptinhalt der einzelnen Theile 

übergehend, finden wir zuerst in der Einleitung die Feststellung 

der allgemeinen geodätischen Begriffe, die historische Entwickelung 

der Kenntnisse von der mathematischen Erdoberfläche und alke- 

I meine mathematische Notizen, insbesondere Bei henent Wickelungen, 

[ wobei etwa nöthige Convergenzbedingungsuntersuchungen vorbereitet 

I und die Potenzrangverhältnisse festgestellt werden (S. 25). Verf. 

i^: nimmt im Allgemeinen den Maximalbetrag einer Grösse erster 

^ Ordnung rund = 0,1 , also z. B. eine Distanz a in Theilen des Erd- 

halbmessers, a= — = 0,1 oder 5 = 637 km; auch das Excentrici- 

tätsquadrat c2=-r-r7^und die Abplattung a = -r^ zählen als erste 

Ordnung, wonach z B. e^ a^ als dritte Ordnung gilt (besondere Fälle 
vorbehalten). 

Nach dieser Einleitung folgen die drei ersten Capitel mit allge- 
meiner Orientirung betreffs des Umdrehungsellipsoids und der rein 
sphärischen Geodäsie in üblicher Aufeinanderfolge. Verf. berichtet, 
dass er eine früher beabsichtigte reine Deduction seiner Theorieen, 
von den Verhältnissen des physischen Erdkörpers aus, im Interesse 
der Anknüpfung an Bekanntes unterlassen habe, und in der That 
hat er sich dadurch für die ersten Theile einen Leserkreis auch 
unter solchen Praktikern gesichert, welche von einem Buche, das 
mit Potentialtheorie begänne, gänzlich fern bleiben würden. Diese 
ersten Capitel enthalten übrigens vieles Neue. Für den Euler'schen 
Krümmungssatz wird eine anschauliche kurze Begründung speciell 
für das Ellipsoid gegeben (S. 58), wozu vorgreifend die Bemerkung 
zu machen ist, dass Verf. überhaupt von der Aufstellung von Sätzen 
für irgend welche mathematischen krummen Flächen gänzlich 
absieht, indem er von einer Verallgemeinerung der geodätischen 
Methoden auf solchem Wege nichts hofft (Referenz-EUipsoid S. 513). 
Obgleich an dem sphärischen Dreieck kein neues Resultat mehr zu 
suchen ist, hat Verf. doch dessen Formeln auf einem gänzlich 
neuen Wege abgeleitet, nämlich durch Differentialbetrachtungen, 
welche für ihn deswegen Werth haben, weil sie als orientirende Vor- 
läufer für die späteren Differentialgleichungen und Integrationen 
auf dem Ellipsoid dienen; da indessen eine Haupteigenschaft der 
Kugel, nämlich die Verschiebbarkeit in sich selber, auf das Elüp- 
soid nicht übergeht (S. 348), so ist jene originelle Neubegründung 
der sphärischen Trigonometrie (S. 71—88) kein wesentliches Glied 
des Lehrgangs. Beim Legendre'schen Satz und dessen höheren 
Gliedern deckt Verf. eine Verkehrtheit auf, welche in vielen Büchern 
steht ; weil nämlich das nächste Glied nach ^/j « selber wieder den 
Faktor « hat, so ist es, analytisch betrachtet, nahe liegend, dessen 
Werth für constantes € zu discutiren , allein der Excess e oder die 
^läche ist für die Classification der geodätischen Dreiecke ganz 
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unwesentlich ; hier ist die Seitenlänge viel wichtiger, deshalb nimmt 
Verf. das mittlere Seitenquadrat m^ als Charakteristik, und findet 
auf dieser rationelleren Grundlage für das Maximum des Corrections- 
gliedes des Winkels -4, welcher der Seite a gegenüber liegt, die 

Bedingung a^''=^m^ (l + VO^b)^ S. 96, woraus zwei gleichschenklige 
Dreiecke mit Scheitelwinkeln von 109° und 27° hervorgehen. -Das 
dritte Capitel > Rechtwinklige und geographische Coordinaten auf 
der Kugel < enthält die Theorieen für eine geodätische Mittelstufe, 
welche in der Praxis eine wichtige KoUe spielt. Neu sind hier die 
höheren Glieder der Soldner'schen Coordinaten (S. 119) und theil- 
weise die ßeihenentwickelungen für Uebertragung geographischer 
Breiten und Längen (S. 126 ff.). 

In dem 4. Capitel >der verticale Schnitt und das Sehnendrei- 
eck« hat Verf, anknüpfend an die Schrift von Bremiker über 
Sehnendreiecke, die Mühe nicht gescheut, die ganze Theorie der 
Sehnenmethode von Grund aus neu zu bearbeiten, und hat dabei 
ausser manchen Nebenresultaten das negative Hauptresultat gefunden, 
dass die Sehnenmethode der geodätischen Linie nicht mit Erfolg 
Concurrenz machen kann. Für die Einführung der geodätischen 
Linie in die Geodäsie hat man bekanntlich a priori keinen zwin- 
genden Grund, und so lange man es mit messbaren einzelnen Drei- 
ecken zu thun hat, ist die geodätische Linie beim heutigen Stand 
der Praxis nur ein theoretischer Schmuck, den man auch nach dem 
einfachen Nachweis der verschwindend kleinen Convergenzen der 
gegenseitigen Verticalschnitte entbehren kann. Nächst dem er- 
scheint allerdings die geodätische Linie fast als eine Nothwendigkeit, 
wenn man rein sphärisch berechnete Coordinaten von weiterer Aus- 
dehnung ohne besondere Reduction zur Punktbestimmung auf dem 
Ellipsoid verwenden will, wie zuerst Clairaut schon 1734 (nach 
Helmert S. 240) mit rechtwinkligen Coordinaten und Bessel in 
seiner Gradmessung mit Polarcoordinaten gethan haben. Wenn 
man aber in allen diesen Beziehungen um eine Genauigkeitsstufe 
höher gehen will, wie Verf durchaus thut, z. B. in seiner Kritik 
der Bessel'schen Polarcoordinatenrechnung S. 403 ff., so ist es nicht 
von vorn herein klar, ob nicht eine andere Methode als die der 
geodätischen Linie, z. B. die geometrisch anschauliche Sehnen- 
methode oder die Benutzung der > Feldlinie < den Vorzug verdienen 
wird. Das Urtheil hierüber gibt Verf. auf S. 211 und 399, im 
Anschluss an Andrae's Auseinandersetzung dahin ab, ,^dass die geodä- 
tische Linie die einfachsten Beductionsformeln gibP\ 

Indem wir hiermit zum 5. Capitel übergehen, welches die Fun- 
damentalformeln für die geodätische Linie enthält, finden wir die 
Grundgleichung, rsina= constans, auf überraschend einfache und 
geometrisch anschauliche Weise begründet, nämlich S. 213 mit der 
Sehnenprojection von S. 166 und 169 (12); es wird nämlich mittelst 
der Sehne I zwischen zwei Punkten Pj und F^ der lothrechte Ab- 
stand des Punktes Pg von der Meridianebene des Punktes Pi und 
umgekehrt ausgedrückt, wobei die Azimute cf^.g und a2'i der gegen- 
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seitigen Verticalschnitte und die Sehnendepressionswinkel ^i-^ und 
f42-i gebraucht werden, welch' letztere beim unbegrenzten Abnehmen 
von f , d. h. beim Uebergang des Sehnenpolygons in die geodätische 
Linie, aus der Formel fortfallen. Auf diesem einfachen Wege, mit 
geometrischer Nebenbetrachtung für die Kürzeste (S. 272), hat 
Yerf. sowohl die Grunert'schen Diflferentialgleichungen der Schmieg- 
ungsebene als auch die Variationsrechnung für die Eigenschaft der 
Kürzesten vermieden. Zur Orientirung über die nachfolgende Behand- 
lung der Hauptaufgabe der Breiten-, Längen und Azimut-Ueber- 
tragung (S. 218 flf.) mag an Bessel's Lösung mit Hülfstafeln erinnert 
werden. Der Weg ist hier im Wesentlichen vorgezeichnet durch die 
(nach S. 239 von Legendre eingeführte und auch von Bessel be- 
nutzte) Hülfskugel mit reducirten Breiten. Für die Integration ron 
ds nimmt Verf. denselben Modul, A^ wie Bessel (k^ = Bessel'sches i) 
und begründet diese Wahl durch Erzielung rascher Convergenz 
der Coefficientenformeln , dagegen wird die Einführung der Grenzen 
und die Reihenumkehrung anders als bei Bessel gemacht, wie auch 
schon die glatteren Bezeichnungen andeuten {ßoßiß^ entsprechen 
Bessel's 90° — m, w, w'; (pi^cp^ entsprechen Bessel's 90° — M-{-d), 
90° — M, Bei der Integration für den Längenunterschied wird 
gleich Anfangs die von Bessel gemachte Beschränkung auf e^ durch 
geschickte Wahl des Modulus umgangen. Auch die Umkehrung 
dieser Aufgabe wird auf S. 247 flf. behandelt, und die Anmerkungen 
auf S. 238—239 und S. 265 geben die erwünschte Orientirung über 
die einschlägigen Arbeiten anderer Autoren. 

Auf ein neues Gebiet führt das 6. bis 8. Capitel, die DiflFerential- 
formeln und Reihenentwickelungen für die geodätische Linie und 
geodätische Dreiecksnetze betreffend. Es handelt sich zunächst um 
ähnliche Untersuchungen wie die von Gauss in den iDisquisitiones 
generales circa superficies curvas< angestellten, und dann um prak- 
tische Verwerthung der erhaltenen Resultate. Verf. geht hier ganz 
seinen eigenen Weg, welcher mit der Gauss'schen Einführung unbe- 
stimmter Coefficienten /", ^, A, . . . und Charakterisirung der Flächen- 
krümmung durch eine gewisse implicirte Funktion n nichts zu 
schaffen hat. Dieser Theil des Helmert'schen Buches ist wohl in 
analytischer Beziehung der eleganteste, und muss hier skizzirt 
werden: die >reducirte Länge« m (S. 265) einer geodätischen Linien 
wird dadurch erhalten, dass diese Linie s um einen ihrer Endpunkte 
um da gedreht wird, wobei die Variation 8s der Länge gleich Null 
gesetzt wird. Dieses führt für den Weg u des beweglichen End- 
punktes auf die Gleichung u = mda (S. 269), welche , nebst einer 
Azimutbeziehung, die Theorie des geodätischen Kreises und die 
Definition der reducirten Länge m in Integralform enthält. Die 
Differentiirungen von m nach s (S. 274) geben den ersten Gauss'schen 

Satz -^-Y == — m X Krümmungsmaass , worauf es gelingt , m bis 

e^ s^ einschliesslich, und zwar ganz streng innerhalb e^, zu integriren 
[(11) S. 278]. Es sind noch die jenseitigen Azimutänderungen da^.i 
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für Verschiebung [(2) S. 279] und für Drehung [(4) S. 280] nöthig, 
um den zweiten Gauss'chen Satz für -, — zu erlangen (S, 346, = 

Cv s 

Richtungswinkel von s gegen eine feste geodätische Linie), worauf 
die Hauptsätze für das geodätische Dreieck (S. 348—358) aus geo- 
metrischen Diflferentialbetrachtungen in höchst anschaulicher Weise 
hervorgehen. Man hat hier die Analoga zu dem sphärischen Legen- 
dre'schen Satze : A — J.* = Vs « + • • • , wobei Verf. die höheren 
Glieder in ähnlicher Weise discutirt, wie schon oben betreffs der 
höheren sphärischen Glieder berichtet wurde. 

Es mag noch erwähnt werden , dass für eine erste Orientirung 
nur das erste Glied von (11) S. 278 mit Ci = e^ sin2 ßcos a ge- 
braucht wird, weshalb für diesen Zweck auch schon auf S. 276 die 
erste Näherung (6) statt (5) genügt. Auf die Betrachtungen über 
die > höheren Glieder der Formeln für geodätische Dreiecke« 
(S. 370), welche erst bei Dreiecken mit Seiten von 200—300 geogra- 
phischen Meilen, mit zehnstelligen Logarithmen numerisch greifbar 
werden (Hansen, Weingarten), glauben wir hier verzichten zu 
können, es ist aber zu berichten, dass Verf. über jene vor einigen 
Jahren mehrfach discutirten Theorien objective Darlegung bietet. 

Als ein praktisches Resultat der Untersuchungen über geodä- 
tische Dreiecksketten ist die Kritik des bekannten Bessel'schen Ver- 
fahrens zu erwähnen, wonach sphärisch berechnete Polarcoordinaten als 
geodätische Linien auf dem Ellipsoid weiter behandelt werden. Hier 
besteht noch die unaufgeklärte Eigenthümlichkeit, dass Bessel seine 
Coordinaten mit dem Aequatorhalbmesser berechnet hat, welcher 
von dem mittleren Krümmungshalbmesser seiner Breiten erheblich 
abweicht. Für einen solchen Fall findet Yerf. den gewiss nicht zu 
vernachlässigenden Azimutübertragungsfehler 0,6" cos 2 B (S. 404), 
welcher allerdings auf 0,13"5in2 JB heruntergeht, und somit prak- 
tisch verschwindet, wenn man zwar sphärisch, aber mit einem mitt- 
leren Krümmungshalbmesser rechnet. Somit wäre die alte Methode 
wieder praktisch gerettet, indessen hat Verf. jedenfalls formell recht 
mit seiner Frage (S. 402), warum denn bei der grossen Leichtigkeit, 
sphäroidische ßeductionen anzubringen, solche immer noch vernach- 
lässigt werden. 

Die Differentialformeln und Reihenentwickelungen , welche, 
ausser den zum Vorstehenden gehörigen, im 6. Capitel gegeben 
werden, dienen zahlreichen Zwecken, deren man eingedenk sein muss, 
um dem Verfasser durch die nicht enden wollenden Differentiir- 
ungen zu folgen. Am wichtigsten sind wohl die Differential- 
formeln S. 282 für Verschiebung beider Endpunkte einer geodätischen 
Linie um 5J5i, dB^ in Breite und 3ii, SL^ in Länge, denn diese 
Formeln werden später zur Ausgleichung eines grossen Dreiecksnetzes 
mit Rücksicht auf Lothablenkung gebraucht. Sphäroidische Glieder, 

z. B. -j-, denen später für manche Anwendungen sphärische Nähe- 
rungen substituirt werden können, sind hier so lange als möglic^ 


•?r-J^«( 
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gewahrt, weil diese späteren Näherungen sonst nicht ohne Weiteres 
nach ihrem Werth beurtheilt werden könnten. 

Eine ganz intensive Arbeit steckt auch in den Differential- 
formeln für die da und da nach den Erddimensionen «o und e\ 
Solche Formeln braucht man, um ein Ellipsoid gewissen Messungen 
möglichst anzupassen, eine Aufgabe, welche Bessel am Schlüsse seiner 
Gradmessung, und v. Orff neuerdings in der Bayerischen Landes- 
vermessung behandelt haben. Verf. findet hierbei (Seite 295), dass 
die ungemein weit getriebenen Bessel'schen Formeln ein Versehen in 
der Differentiirung eines bestimmten Integrals enthalten, und des- 
wegen in ihren letzten Gliedern — die aber in der numerischen 
Anwendung nicht mehr in Betracht kommen — zu ändern wären. 

Eine näher liegende Anwendung geben die Differentiirungen 
nach s von S. 296 — 298, wo die denkbar directesten Formeln zur 
Uebertragung von Breite, Länge und Azimut, ohne die Zwischen- 
stufen von reducirten Breiten oder Fusspunktsbreiten u. s. w. bis s^ 
geliefert werden, mit Bezugnahme auf die v. Orff'schen Formeln der 
Bayerischen Landesvermessung, wo die langen Ordinaten sich nicht 
mehr nach den alten Soldner'schen Formeln bewältigen liessen. Die 
Helmert'sche Entwicklung S. 296—298 ist ein Muster der Behand- 
lung solcher hochpotenzlicher Reihen, wobei nur die übersichtliche 
Bezeichnungsart es möglich gemacht hat, die Resultate überhaupt 
in explicirter Form zu geben. 

Das 9. Capitel mit rechtwinkligem Coordinat enthält Vieles für 
die Landesvermessungs-Praxis , man findet z. B. manche Verwandt- 
schaft mit den Methoden der Preussischen Landesaufnahme, welche 
Herr Oberstlieutenant Schreiber vor Kurzem veröffentlichen liess. 
Die Entwickelungen dieses Capitels folgen hier den Gauss'schen 
>disquisitiones generales« betreffs der Krümmungsfunction u. S. 419 
gibt zu den ebenen Formeln y^ — yi = ^ sin a etc. die sphäroidischen 
Analoga, welche man in Art. 24 — 26 der >disquisitionesgenerales< nur 
in ganz impliciter Form findet. S. 456 — 457 gibt für geographische 
Coordinaten Formeln von ähnlicher Tendenz, wie die oben erwähnten 
Schrei ber'schen , jedoch ohne absolute Vermeidung indirecter Rech- 
nungen wie bei letzteren. 

Im 10. Capitel wird über conforme Projection Einiges mit- 
getheilt und zwar begründet Verf. die Projection in rechtwinkligen 
Coordinaten nicht a priori durch das Princip der Conformität, 
sondern sucht durch das Princip der sphärischen beziehungsweise 
sphäroidischen Coordinatenformeln durch eine zunächst unbestimmt 
eingeführte Ordinatenverzerrung (S. 476) auf die für die ebene gültige 
Form zu bringen, wobei sich zeigt, dass in erster Näherung dieselben 
Formeinherauskommen, welche Schreiber für die Gauss'sche conforme 
Abbildung des Ellipsoids auf die Ebene erhalten hat. Zu den kri- 
tischen Bemerkungen S. 485 wäre noch beizufügen, dass neuerdings 
Oberstlieutenant Schreiber für die Preussische Landesaufnahme die 
Gauss'sche conforme Kugel zur intensiven Anwendung gebracht hat, 
indem die Messungen vom Ellipsoid auf die Ebene durch Vermittelung 
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jener Kugel eine Doppelprojection erfahren, welche trotz formellen 
Umwegs sich praktisch sehr übersichtlich gestaltet. 

Damit erhalten wir den Uebergang zu dem 11. und 12. Capitel, 
'worin ganz eminent praktische Consequenzen der mathematischen 
Theorien der vorhergehenden Capitel in Bezug auf die Anlage von 
Landesvermessungs- und Gradmessungs - Triangulirungen gezogen 
werden. Nach wiederholter Forderung, dass die ellipsoidischen 
Reductionen , welche bekannt sind , in Rechnung gebracht werden 
(mit Verweisung auf Späteres betreflfs der Lothablenkungsreductionen 
und der Lateralrefraction als Folge der ellipsoidischen Luftschichten), 
wird zur Frage der Ausgleichung einer Landesvermessungstriangu- 
lirung übergegangen. Formell und sachlich werden Abweichungen 
von den in der heutigen Praxis hauptsächlich gebrauchten Methoden 
gewünscht. In formeller Beziehung bezieht sich dieses auf Anwendung 
der Ausgleichung nach vermittelnden Beobachtungen statt nach 
bedingten Beobachtungen und zwar mit geographischen Breiten- und 
Längenunterschieden als unabhängigen Unbekannten bei grösseren 
Ländern , bei kleineren Ländern nach direct geodätischen , z. B. 
rechtwinkligen Coordinaten. (Bezüglich jenes Coordinatensystems 
>für grössere Länder« wäre nochmals an die Schreiber'sche Doppel- 
projection zu erinnern , welche zur schliesslichen Ausgleichung in 
ebenen rechtwinkligen Coordinaten für ganz Preussen führt.) Was 
nun die Messungen betrifft, so geht die vermittelnde Methode bekannt- 
lich ganz glatt, wenn man volle Richtungssätze oder entsprechende 
äquivalente Beobachtungssysteme hat. Aber auch w^enn die Beobach- 
tungen irgendwie, z. B. in unvollständigen Sätzen oder nach Winkeln 
in beliebigen Combinationen angestellt, und in Stationsnormal- 
gleichungen zusammengefasst sind, kann man daraus nach des Ver- 
fassers Darlegung S. 496 — 512 die Beiträge zu den Endnormal- 
gleichungen des ganzen Systems in aller formellen Strenge finden, 
und zwar ohne die Stationsnormalgleichungen einzeln aufzulösen. Es 
ergibt sich dabei , dass man für diesen Zweck die Stations-Unbe- 
kannten in der Gestalt von Richtungen mit unbestimmter Orientiruug 
einzuführen hat mit Stationsnormalgleichungen (4), S. 503, von der 
Art, wie sie in neuerer Zeit bei der Preussischen Landesaufnahme 
aus anderen Gründen adoptirt worden ist. 

In sachlicher Beziehung wird sodann den Bedingungen für 
mehrfache Basis- und Azimutmessungen zu ihrem Rechte verhelfen. 

Dass die Einführung der Basisanschlussbedingungen, welche 
als > Zwang« oft beanstandet worden sind, soweit die linearen 
Messungen in Frage kommen, ganz rationell ist, lehrt eine nur 
oberflächliche Genauigkeitsbetrachtung ; aber auch die Azimutproben 
müssen consequenterweise in die Ausgleichung hineingezogen werden. 
Die Einführung solcher Bedingungsgleichungen in die Ausgleichung 
nach vermittelnden Beobachtungen wird auf S. 499 — 500 doppelt 
gelehrt. Man kann nämlich, ausser der Elimination einer der Zahl 
der Bedingungsgleichungen entsprechenden Zahl Unbekannter aus 
den Fehlergleichungen, eine solche Elimination auch erst in den 
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Normalgleichungen eintreten lassen, wofür in (7) S. 500 eine leicht 
zu handhabende Regel gegeben wird. Man kann es also immer daliii 
bringen, dass schliesslich ein Normalgleichungssystem von der 
gewöhnlichen Form für vermittelnde Beobachtungen übrig bleibt (1) 
S. 504, dessen unabhängige unbekannte die Coordinaten-Correctionen 
der einzelnen Netzpunkte sind. 

Dieses ist der Ausgleichungsapparat, welchen Verf. nun auch 
auf die Ausgleichung eines astronomisch - geodätischen Netzes von 
der Ausdehnung von Europa anzuwenden' empfiehlt. Hierzu braucht 
man aber zuerst Klarlegung der Begriffe von Geoid und Lothab- 
weichung, insbesondere die Reductionen von Länge, Breite und 
Azimut vom Geoid auf das >Referenz-Ellipsoid< (Seite 515) mit der 
Laplace'schen Controlgleichung für Länge und Azimut, (10) S. 531 
wobei gelegentlich erwähnt werden kann, dass, sofern man für ersk 
Orientirung auf scharfe Genauigkeitsbegründung verzichtet, die 
Formeln (9) S. 536 einfach sphärich nachzu weissen sind. Wegen 
der Kleinheit der terrestrischen Höhenwinkel sind die rein geodä- 
tischen Resultate, nämlich Winkel und Distanzen, von den Lothab- 
lenkungen nur in Gliedern zweiter Ordnung, im Vergleich mit den 
Lothablenkungen selbst, beeinflusst; indessen kommt Verf. nach 
Discussion der auf grössere Gebiete gehäuften Einflüsse dieser Art 
zu dem praktischen Schluss (S. 532), dass > grössere Dreiecksketten, 
welche einzeln ausgeglichen sind und auf besonderen GrundliDieu 
beruhen, in ihren Anschlussseiten, wie überhaupt in den Bedingungen 
ihres Zusammenschlusses Widersprüche zeigen können, die, soweit 
die Winkel in Betracht kommen, nicht nur von den zufälligen 
Messungsfehlern der Winkel und dem veränderlichen Theil des Loth- 
abweichungseinflusses , sondern auch merklich von dem constanteo 
Theil des Einflusses der Lothabweichungen auf die Winkel abhängen«. 

Zu der hier mitberührten Frage der Basisgleichungen betont 
Verf. (zum ersten Malj, dass in sehr entlegenen Theilen eines Netzes 
die Höhendifferenzen zwischen dem Geoid und dem Referenzellipsoid 
so ungleich werden können, dass die sogenannten >Reductionen auf 
den Meeresspiegel« für die Basen merkbare lineare Fehler Ss er- 
zeugen können (S. 558). 

Nun kommt aber eine Cardin alfrage, betreffend die Behandkög 
der astronomischen Azimut- und Längenmessung, worüber Verfasser 
auf S. VII des Vorworts sich so ausspricht: >Als ein Hauptresultat 
der Untersuchung muss ich für mich die Ueberzeugung betrachten, 
dass bei den Ausgleichungen grosser Dreiecksnetze nicht nur diß 
von den verschiedenen Grundlinien gegebenen Bedingungsgleichungen 
zu berücksichtigen sind, sondern auch die bei dem heutigen Stand 
der Beobachtungskunst völlig ebenbürtigen Gleichungen^ welche 
mittelst des Theorems von Laplace aus A^imuthestimmungen und 
telegraphischen Längenbestimmungen abgeleitet werden können. Eine 
ohne diese Rücksichtnahme ausgeführte gemeinsame Ausgleichung 
eines grösseren Complexes von Dreicksketten würde ich für Grad- 
messungszwecke als werthlos erachten, für Landesvermessungszwecte 
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aber wenigstens als unvollständig ansehen. < Die überzeugende 
mathematische Begründung dieser kühnen Behauptungen gibt Verf. 
auf S. 537 , 559 , 540. In unserem Berichte mag eine nur auf die 
unmittelbare geometrische Anschauung gegründete Darlegung dieser 
in ihren praktischen Folgen sehr zu beachtenden Theorien am Platze 
sein: Die geodätischen linearen Maasse können bekanntlich auf 
astronomischem Wege nur roh controlirt werden, weil z. B. ein 
Polhöhenfehler von 0,3" bereits einem Meridianbogen von 10 Metern 
entspricht, und sogar, wo eine solche Controle an und für sich 
brauchbar würde, z. B. bei Triangulirungen über ganz Europa, wird 
sie doch wegen der Lothablenkungen illusorisch. Anders verhält es 
sich mit Längen und Azimuten. Die Meridianconvergenz «" — a* 
zwischen zwei sehr weit entlegenen Punkten lässt sich durch einen 
geodätischen Dreieckszug schrittweise übertragen, und zum Schlüsse 
auf einmal controliren durch einen telegraphisch gemessenen Längen- 
unterschied i" — U mittelst der Laplace'schen Gleichung («" — a) 
= (i' — i") sin JB, und zwar gilt diese Controlgleichung unabhängig 
von der Lothablenkung ^ was sich dadurch veranschaulichen lässt, dass 
man den oben genannten, zunächst offenen Polygonzug durch zwei 
Visuren nach der Erdachse mit dem Winkel {L' — L") sin B (wo B 
für diese summarische Ueberlegung eine Mittelbreite ist) zu einem 
geschlossenen Zuge macht. Nun ist der mittlere Fehler einer tele- 
graphischen Längenbestimmung L" — i' nach den neuesten Erfah- 
rungen (S. 540) = + 0,033« = + 0,5" und damit kann man die geo- 
dätische Fehleranhäufung in den Winkeln des Triangulirungszuges 
sehr wohl controliren. 

Das Princip dieser Controle war schon von Laplace und Gauss 
erkannt, als es noch keine telegraphischen Längenbestimmungen 
gab, allein die Ausführbarkeit wird, auf Grund der neuesten Genauig- 
keitsresultate , in dem vorliegenden Werke unter Vorlage der voll- 
ständig durchgearbeiteten Formeln zum erstenmale bewiesen. 

Die Ausgleichung eines Europäischen Triangulatiosnetzes denkt 
sich nun Verf. , unter Zuziehung solcher Controlen in der Art 
ermöglicht (S. 560) , dass zunächst jedes Fartialnetis für sich nach 
vermittelnden Beobachtungen in der oben angegebenen Weise behan- 
delt wird. >Au8 den Partialnormalgleichungssystemen können dann 
vorerst alle Unbekannte eliminirt werden, die nur in einem derselben 
auftreten. Dann erst erfolgt die Addition der Gleichungen, die zu 
denselben Unbekannten gehören, und somit die Bildung eines im 
Zusammenhang weiter zu behandelnden Systems.« 

Die betreffende Art der Elimination hat Verf. früher schon in 
der anschaulichen Form der > partiell äquivalenten € Beobachtungen 
behandelt. Man denke sich also z. B. mehrere getrennt ausgeglichene, 
aber gegenseitig angeschlossene geodätische Systeme, mit über- 
greifenden Laplace'schen Controlen durch Längen und Azimute. Es 
würden dann für jedes dieser Systeme die Beiträge (11) S. 498 zu 
einem Gesammt - Normalgleichungssystem isolirt aufgestellt und an 
eine Centralbehörde eingesendet, welche dieselben in eine einheitliche 
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Tabelle setzte und gliedweise addirte, wodurch ein grosses System 
(5) S. 500 entstünde. Die über die Partialsysteme übergreifendei 
Bedingungsgleichungen für Basisanscblüsse und Azimutcontrok 
geben dann Veranlassung zur Elimination einer gleich grossen Zalii 
von Unbekannten, bis schliesslich ein einziges System von der Fora 
(7) S. 500 mit lauter unabhängigen Unbekannten aufzulösen übri^^ 
bliebe. Denkt man sich diese Methode auf die Europäische Grad- 
messung angewendet, so erscheint sie — vom rein wissenschaftlick 
Standpunkt betrachtet — deswegen nicht unausführbar, weil im 
die Anschluss - Coordinaten zwischen den einzelnen Systemen , bezv. 
die Coord in atencorrectionen in dem End - Normalgleichungssystein 
auftreten. 

Als >Referenzellipsoid<, welches dieser ganzen Ausgleichung zu 
Grunde liegt , hält Verf. jede der heutigen Annahmen , z. B. aus 
formellen Gründen das Bessel'sche Ellipsoid, für geeignet. Günstigste 
Dimensionen eines solchen Referenzellipsoids wären durch Variation 
von «0 und e^ für eine minimale Quadratsumme der lothrechten 
Abstände N zwischen dem Geoid und dem Ellipsoid, zu erlangen 
(S. 564) , da aber dieses kaum ausführbar ist , so kann auch eine 
Quadratsumme der leichter fassbaren Lothablenkungen für annähernd 
gleichmässig vertheilte astronomische Punkte als Minimumsbedingiing 
gesetzt werden. 

An zwei Beispielen wird die genäherte empirisch-interpolatorisclie 
Geoidbestimmung gezeigt, nämlich am Harz mit JN=2^ und an 
den Bayerischen Alpen mit JN = 6"^. 

Endlich beschäftigt sich das letzte 13. Capitel mit der Bestim- 
mung des Erdellipsoids aus den bisherigen Gradmessungen und mit 
der Beweiskraft derselben für die Gestalt des ümdrehungsellipsoids 
Die isolirten Breiten-, Längen- und Azimut-Gradmessungen werden 
discutirt, worauf für die Frage der Umdrehungsform dem Umstand 
am meisten Beweiskraft zugeschrieben wird, dass bei den Azimut* 
messungen, welche gelegentlich der zahlreichen Breitengradmessungen 
zur Reduction auf den Meridian angestellt wurden, im Wesentlichen 
sich herausgestellt hat, dass eine Visur A JB, von A aus im Azimut 
Null gerichtet, einen Punkt B trifft, von welchem aus A wieder im 
Azimut 180° gesehen wird. 

Es erscheint als ein natürlicher Schluss eines Berichtes über das 
vorliegende für die Entwickelung der Wissenschaft so sehr förder- 
liche theoretische Werk, den Wunsch auzusprechen , dass der Verf. 
Veranlassung finden möchte, seine Ideen selber practisch zu erproben. 

Karlsruhe, Februar 188L Jordan. 
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Bericht über die wissenschaftlichen Apparate auf der Londoner Internationalen Aiis- 
stellung im Jahre 1876 ^ den Herren Dr. Achenbach , König!. Minister des 
Handels und der Gewerbe, und Dr. Falk, Königl. IMinister der geistlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten, erstattet von den Herren 
Abbe , Biedermann , Bruns, Cohn , Doergens , Gerland , Helmert , Hensen, 
Landolt, v. Lasauls, Listing, Loewenherz, Kirchner, Kraut, Kronecker, 
Kundt, Liebermann, Neumayer, Paalzow, v. Quintus Jcilius, Schreiber, 
Seil , Stahl und Wüllner und im Auftrage der Herren Minister heraus- 
gegeben von A. W. Hoffmann , Vorsitzenden des deutschen Comites für 
die Ausstellung. Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
2. Abtheilung. Braunschweig. Verlag von Vieweg & Sohn. 1881. 

Das vorliegende Werk bildet die Fortsetzung und den Schluss 
des vor zwei Jahren erschienenen ersten Bandes. Dasselbe bringt 
das Vorwort des gesammten Werkes und dieses giebt uns die Ge- 
schichte der Entstehung dieser internationalen Ausstellung wissen- 
schaftlicher Apparate. Die Ausstellung fand in Deutschland zu- 
nächst wenig Anklang und erst als der Kronprinz des deutschen 
Reiches sein Interesse bekundete, bildeten sich in allen grösseren 
Städten Deutschlands Zweigcomite's , deren hingebende Mitwirkung 
die würdige Beschickung der Ausstellung seitens Deutschlands zu 
verdanken ist. Sämmtliche preussischen Ministerien, Behörden, Kör- 
perschaften und Vereine, welche die Ausstellung durch ihre reiche 
Sammlungen unterstützen konnten, sind dem Comite auf das freund- 
lichste entgegengekommen, so dass von 434 Ausstellern nicht 
weniger als 2492 Gegenstände ausgestellt waren. Von den Unter- 
richts- und Handelsministern wurden Berichterstatter ernannt, von 
denen hier nur die Vertreter der Geodäsie, Professor Dr. Helmert, 
Aachen , und Professor Dr. Doergens , Berlin , sowie die Bericht- 
erstatter für Meteorologie, Professor Dr. Neumayer und Dr. 
Schreiber, erwähnt sein mögen. 

In der im Jahre 1878 erschienenen ersten Abtheilung des 
Werkes sind die geodätischen Instrumente von den betreffenden 
Berichterstattern bereits besprochen worden und es sei hierbei auf 
den von Professor Dr. Helmert erschienenen Separatabdruck des 
Berichtes (Verlag von Vieweg & Sohn, Braunschweig 1878) ver- 
wiesen. Die vorliegende 2. Abtheilung des Berichtes bringt als 
Wichtigstes für den Geodäten die Beschreibung der ausgestellten 
Quecksilberbarometer und Aneroide. 

Diese Instrumente waren in reicher Zahl vorhanden; sie bieten 
jedoch heute wenig wesentlich Neues, so dass nur das grösste 
Aneroid auf der Ausstellung erwähnt sein mag, welches von Redier 
construirt war und einen Durchmesser von 1,7 m hatte. 

G. 
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Die Jfföhenheetimmungen der Königlich Preussischen Landeiaufvi^me. Zusammen- 
frestelljt nach Provinzen und bezw. berechnet auf Normal-Null von MuUer- 
Köpen, Ingenieur und Regierungs-Feldmesser. Berlin N., Elsasserstrasse 10a. 
13 Hefte 8^ zusammen 59,75 A, also durchschnittlich 1 Heft bezw. Liieferung 
circa 4,50 M. Ferner 

Flan des nivellitischen Höhennetzes in Preussen und in den eingeschlossenen deutschen 
Staaten, sotoie in Elsass- Lothringen, Rhein-Pfalz und Baden. In Verbindung 
mit einer Fluss- und Eisenbahn - Karte vom Deutschen Beicfa. Ein Heft 
Text 34 S. mit Karte im Massstab 1 : 200 000. In 3 Farben, Preis ; broch. 
4,00 A, auf Leinwand in Mappe : 6,20 A ; in 8 Farben, Preis : broch. 
4,50 M, auf Leinwand in Mappe : 5,70 JL 

Das Unternehmen des Herrn Müller-Köpen , auf welches schon 
früher mehrfach in dieser Zeitschrift aufmerksam gemacht worden 
ist (vergl. S. 226 dieses Bandes), verfolgt den Zweck, die Nivellemefüs 
erster Ordnung der K, Freussischen Landesaufnahme einem grösseren 
Publicum durch Veranstaltung von nach Provinzen geordneten Aus- 
zügen aus den amtlichen Publicationen zugänglich zu machen. 
Dieses für alle diejenigen Interessenten, welchen die amtlichen Ori- 
ginal-Publicationen (bei Mittler & Sohn , Berlin , Kochstr. 69, 70) 
zu umfangreich, oder aus irgend welchen Gründen nicht genehm 
sind, sehr dankenswerthe Unternehmen, welches sich fortgesetzter 
amtlicher Unterstützungen, z. B. durch frühe Mittheilungen auch 
vor der officiellen Publication, zu erfreuen hat, ist nun vom Ver- 
fasser durch Herausgabe einer Fluss- und Eisenbahnkarte mit Be- 
zeichnung der Nivellementslinien der Preussischen Landesaufnahme 
vervollständigt worden. Das nivelli tische Material der M.-Köpen'schen 
Karte ist im Wesentlichen der Karte des IV. Bandes der officiellen 
Publication entnommen (vergl. hierüber unsere Zeitschrift 1880, 
S. 270— 273), jedoch hat Verfasser, statt der nur flüchtigen Skizzirung 
der Nivellementszüge längs der Strassen, die genaue Einzeichnung 
nach allen Krümmungen durchgeführt, und ebenso auch die Eisen- 
bahnen in ihren Detailkrümmungen nach Originalkarten neu einge- 
tragen. Dagegen sind die in der Originalkarte den einzelnen Linien 
beigeschriebenen, der Orientirung sehr förderlichen Bolzen-Nummern 
in der M.-K.'schen Karte weggelassen und in den Text verwiesen. 

Für den Gebrauch der M.-K.'schen Hefte neben den Original- 
Publicationen wären Verweisungen auf letztere in ersteren erv^ünscht 

Wir möchten dem Verfasser und Verleger noch anheim 
geben, ob nicht der für die Veröffentlichung von Excerpten etwas 
hohe Preis von circa 1 A pro Bogen in weitem Druck, ermässigt 
werden könnte; es möchte dadurch dem Zweck, den technischen 
Nutzen der wissenschaftlich durchgeführten Nivellements mögUchst 
weiten Kreisen zur Anschauung zu bringen, gemeinsam mit den 
Verlags-Interessen noch sicherer gedient werden, J, 
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Transporteur zum Auftragen tachymetrischer Aufnahmen. 

Zum Auftragen tachymetrischer Aufnahmen bediene ich mich 
des nachstehend abgebildeten und kurz beschriebenen Transporteurs; 
der Halbkreis (Halbmesser 110"^°») ist in Drittelgrade (alter Theilung) 
getheilt und in der Richtung von rechts nach links doppelt (von 
O"" bis 180° und von 180° bis 360°) beziffert; der Durchmesser 0,180 
ist abgeschrägt und vom Mittelpunkte nach beiden Seiten in Milli- 
meter eingetheilt. 



Das mit einer abgeschrägten Kante versehene, den Halbkreis 
in Bügelform übergreifende Lineal (500^°» lang) trägt den Nonius, 
dessen Angabe 1' ist und lässt sich mittelst einer cylindrischen Oeff- 
nung über eine cylindrische, hohle, genau centrische mit dem Halb- 
kreise verbundene Axe stecken, wodurch eine selbständige Drehung 
des Lineals und des Halbkreises ermöglicht ist. Klemmung und 
Hineinstellung ist nicht angebracht, weil die grobe Bewegung zur 
Einstellung auf 1' hinreicht; die Centrirung ist durch die hohle 
Axe leicht und sicher vorzunehmen und die Theilstriche der Thei- 
lungen sind so kräftig, dass die Benützung einer Loupe entbehr- 
lich ist. 

Bei festgestelltem Lineale muss sich der Halbkreis (der eigent- 
liche Transporteur) leicht und sicher drehen lassen ; die Feststellung 
geschieht durch zwei an den Enden des Lineals aufgelegte hin- 
reichend schwere Gewichte. 

Auf diese Weise werden die so lästigen Nadelstiche, welche bei 
andern Transporteuren durch deren Befestigung nöthig werden, ver- 
mieden und ist die einfache Handhabung des Cartontransporteurs 
nachMoinet, dessen Einrichtung dem hier besprochenen zu Grunde 
liegt, bei grösserer Genauigkeit möglich gemacht. 

Um eine Aufnahme zu verzeichnen, wird der Halbkreis centrirt 
und so angelegt, dass der Durchmesser 0,180 mit der Anschluss- 
linie zusammenfällt; dann wird bei festgehaltenem Halbkreise das 
Lineal so lange gedreht, bis die Ablesung jener gleich wird, welche 
man im Felde bei der Visur in der Richtung der Abschlusslinie erhalten 
hat; war die Ablesung in der Richtung der Anschlusslinie jedoch Null, 
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SO braucht man selbstverständlich nur zu centriren und das Lineal 
mit seiner abgeschrägten Kante an diese Linie im Plane anzulegeD. 

In dieser Stellung wird das Lineal festgemacht und entspricLt 
dann dessen abgeschrägte Kante der Nullrichtung, die durch Blei- 
linien bezeichnet werden kann. Die Auftragung der in dem betreffen- 
den Standpunkte festgelegten Detailpunkte geschieht nun durch 
Verdrehung des Halbkreises und Einstellung auf die im Felde er- 
haltenen Ablesungen und durch Pikirung der Punkte in den bekannten 
Entfernungen. 

Diese kann fast immer anstandslos erfolgen; in den wenigen 
Fällen, wo sie nicht möglich wäre, kann das Lineal bei festgehaltenem 
Halbkreise etwas gedreht und nach vollzogener Pikirung der Punkte 
wieder ein- und festgestellt werden. 

Für Horizontalwinkel unter 180° kommt die linke und für 
Winkel über 180° die rechte Seite der Durchmesserth eilung zur 
Verwendung ; dass der • Transporteur auch sehr einfach zum Auf- 
tragen und Abnehmen von Winkeln benützt werden kann, ist 
natürlich. 

Die Mechaniker Miller in Innsbruck und Sickler in Karlsruhe 
fertigen den Transporteur und zwar für alte und neue Theilung 
(Noniusangabe 1' oder 0,02 Grade) in gleich sorgfältiger Weise an 
und beträgt der Preis eines Exemplars in der angegebenen Grösse 
(Halbmesser 110™™) cira 40 fl. ö. W. oder 70 Mark; es ist jedoch 
selbstverständlich, dass die Anfertigung in derselben Weise auch 
für grössere Dimensionen erfolgen kann. 

Leoben, 15. Mai 1881. Professor Franz Lorber. 


Erwiderung an Herrn Toussaint, betr. die Katasterverwaltung. 

Herr Fr. W. Toussaint in Strassburg i. E., ständischer (ist wohl ein Druck- 
fehler und soll heissen ständiger) Hilfsarbeiter im Ministerium, veröffentlicht 
im 7. Heft pro 1881 der Zeitschrift für Vermessungswesen einen Beitrag zur 
Organisation des Vermessungswesens, in welchem er vielfache Ausfälle gegen 
die „Katasterverwaltung" einschaltet, ohne deutlich genug in allen Fällen 
anzugeben, welche Katasterverwaltung er damit angreifen möchte. Bei dem 
Lobe, welches er vielfach den bayrischen Konsolidationsgeometern zukommen 
lässt, bin ich versucht, den Tadel auch auf die bayrische Katasterverwaltung 
zu beziehen ; darob mögen mir die bayrischen Herren CoUegen nicht zürnen ; 
sicherlich fühlen sie sich im Bewusstsein, pflichttreue Beamte zu sein, ebenso 
veranlasst zu glauben, die bayrische Kataster Verwaltung kann nicht gemeint 
sein, die preussische wird wohl hier wohlverdiente Rügen erhalten ; es mnss 
in derselben auch sonderbar aussehen, wenn ein ständiger Hilfsarbeiter im 
Ministerium, und zwar gewiss auf Grund actenmässig constatirter Thatsachen, 
solche Behauptungen erheben kann, wie sie im qu. Artikel ausgesprochen 
sind. 

Herrn Fr. W. Toussaint in Strassburg i. E. zu belehren ist nicht meine 
Absicht ; derselbe muss, wie gesagt, actenmässiges Material zur Hand gehabt 
haben ; ich möchte ihn nur ersuchen und hierdurch veranlassen, bestimmt zu 
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erklären, daes er an die preussische Katasterverwaltung keinen Augenblick 
g-edacht hat, als er nachstehend berührte Invectiven gegen die „Katasterver- 
waltung" schleuderte. Inzwischen, bis diese Erklärung erfolgt, möchte ich 
aber auch den Kollegen der übrigen deutschen Katasterverwaltungen beweisen, 
dass die preussische Verwaltung im reinsten Engelkleide bei den Fr. W. Tous- 
saint'schen Anschuldigungen bestehen bleibt. 

Pag. 282 Absatz 2 plaidirt für eine Trennung der Ka.i&siervertmltung von 
den Ksktastervermessungen, weil sich durch letztere wie ein rother Faden der 
Umstand als Grundfehler derselben hindurchzieht, dass einer den Schwerpunkt 
des Geschäftes in die Steuerverwaltung legte, und die exacte Ausführung der 
Vermessungsarbeiten im Wesentlichen als Nebensache betrachte etc. mit einem 
von Reuleaux billig geborgten Federschmuck. Die preussische Katasterverwal- 
tung kann mit mitleidigem Lächeln unter ihren Schwestern diejenige suchen, 
welche sich solcher Vergehen schuldig macht. Der ständige Hilfsarbeiter im 
Ministerium wird wissen, dass es bei den preussischen Anweisungen und Aus- 
führungen derselben absolut undenkbar ist, dass bei den Vermessungen der 
Zweck derselben: die nachherige Benutzung durch die Steuerverwaltung: die 
exacte Ausführung der qu. Arbeiten im Wesentlichen — oder auch nur im 
Geringsten — als Nebensache betrachten lässt. Herr Fr. W. Toussaint kennt 
gewiss die jetzigen Neuvermessungsarbeiten in den westlichen Provinzen des 
preussischen Staates und im Fürstenthum Lippe-Dettmold, von denen letztere 
sogar eine erste Vermessung zum Zweck dei^ Veranlagung ist, und nicht — 
wovon genannter Theil qu. Aufsatzes handelt — zum Zweck von Anfertigung 
neuer Gemarkungskarten dient. 

Ein kleines Wort bezeugt, dass die preussische Kataster Verwaltung dem 
Herrn Fr. W. Toussaint nicht im Sinne gelegen hat, denn er spricht u. A. 
von JJätwersteuern , während er als ständiger Hilfsarbeiter im Ministerium 
wissen muss, dass Preussen eine Oebäudesteuer besitzt, und darunter etwas 
anderes zu verstehen ist, als die gesetzlich aufgehobenen, früheren Häuser- 
steuern, und weil man bei einem derartigen Beamten die Federgewandtheit 
voraussetzen darf, welche auch die kleinste Zweideutigkeit vermeiden lässt — 
obgleich ich auf stylistisohe und sonstige Ausführungen des Artikels mich 
nicht einzulassen, vielmehr mir nur vorgenommen habe, zu zeigen, dass Herrn 
Fr. W. Toussaint die preussische Katasterverwaltung bei den Aufdeckungen 
der weiteren ünzulässigkeiten nicht vorgeschwebt haben kann. 

Herr Fr. W. Toussaint behauptet nach Ausspruch der oben citirten Be- 
hauptung: „Diese Thatsache kann und wird nur ein Katasterbeamter be- 
zweifeln, welcher sich in eine neue Anschauung über die grosse staatswirth- 
schaftliche Bedeutung des Vermessungswesens nicht hineinzudenken vermag". 
Ich komme doch der Stylistik wegen zu einigen Bedenken. Hätte Herr Fr. 
W. Toussaint nur an diejenigen Katasterbeamten gedacht, welche sich etc. 
nicht hineinzudenken vermögen, so hätte er aber wohl statt „ein" „derjenige" 
geschrieben — aber allgemein : ein Katasterbeamter, welcher — ? — das 
kann auch heissen „alle" und deshalb erwähne ich, dass mir sehr viele 
Katasterbeamte bekannt sind, welche sich von einer Trennung der Technik 
von der Steuerverwaltung etc. sehr viel gutes versprechen, aber dennoch der 
Meinung sind, dass die Urnetienmg der Gemarkungskarten bisher schon — 
wenigstens in Preussen — nach rationellen Grundsätzen in exacter Weise 
durchgeführt wird, hierzu auch noch fortwährende Verbesserungen eintreten, 
wie denn z. B. das Rescript des Herrn Finanzministers vom 2. Juli 1880, H. 3921 
(abgedruckt im Heft 12 der „Mittheilungen aus der Verwaltung der directen 
Steuern im preussischen Staate**, Berlin 1880, Reichsdruckerei), welches sicher- 
lich mehreren der Herren Vereins-Mitglieder bekannt ist, auch dafür Zeugniss 
ablegt, dass die preussische Katasterverwaltung lebt und einen Kopf hat, welcher 
seinen Organismus nicht in träger Ruhe verkränkeln lässt, sondern seinen 
tüchtigen Gliedern immer bessere Arbeiten auferlegt — welche alsdann andere 
hübsch nachmachen. — Wenn auch durch jenen bedenklichen Satz vielleicht 
— aber ich habe die Ueberzeugung davon nicht — auch andere Kataster- 
Zeitschrift für YermesauDgswesen. 1881. 9. Heft. 80 
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beamte eingeschüchtert sein mögen, jeder Preusse kann den Sprung wagen und 
erklären : Herr Fr. W. Toussaint, ich bin anderer Meinung wie Sie. 

Ob ferner das technische Personal beim „schnellen Arbeiten nach Tarif- 
sätzen" sowohl technisch als moralisch verdorben wird, mag nach Erfahrung 
des Herrn Fr. W. Toussaint eingetroffen sein oder nicht — ich weiss aber 
nicht, hat er Vergangenes oder Gegenwärtiges im Auge? Betreffs des Gegen- 
wärtigen frage ich die Herren Techniker in Lippe-Detmold und in den west- 
lichen Provinzen, ob sie sich für moralisch und technisch verdorben erklären! 
Was das „schnelle" Arbeiten sowie die „billigen Tarifsätze" anbelangt, frage 
ich Herrn Fr. W. Toussaint, ob er die preussische Einrichtung der ,,Kostenan- 
schläge" kennt — aber, wie gesagt, ist hier von Vergangenem oder Gegen- 
wärtigem die Kede ? Aber halt, pag. 283 sagt Herr Fr. W. Toussaint, dass er 
in den Jahren 1861—1864 bei der preussischen Katast erver messung es erfahren 
habe, dass selbst der gewissenhafteste Mensch bei den „damals wenigstens für 
die Gebirgsdistrikte sehr billigen Tarifsätzen" die ihm übertragenen Arbeiten 
auf die leichte Achsel hätte nehmen müssen. Ich meine, es wäre besser 
gewesen, er hätte erklärt: ich kann nicht für diesen Preis diesen Anforder- 
ungen entsprechen , jedoch — tempi passati — 1861—1864 und 1881 sind 
17 — 20 Jahre Unterschied ; damals handelte es sich nach §. 6 des Gesetzes vom 
21. Mai 1861 resp. §. 1 der Anweisung vom gleichen Tage um Ermittelang 
des Reinertrages der Liegenschaften und nicht um Herstellung einer Par- 
cellenkarte. Erst später haben sich aus den damaligen Fortschreibungsbeamten 
die Eatasterbeaniten entwickelt und in keinem Anweisungs- oder Gesetzes- 
Paragraphen der damaligen Zeit ist ein Buchstabe zu finden, dass jemand 
anderes als vielleicht der Schöpfer des preussischen Katasters geahnt hat, was 
aus jenen Anfängen des Katasters hat werden sollen; die Zwecke und Ab- 
sichten haben sich eben total geändert , und wenn Herr Fr. W. Toussaint das 
preussische Kataster nur aus den Jahren 1861 — 1864 kennt, so lade ich ihn 
hiermit freundlichst ein, sich von irgend einem der jüngsten Kataster -Super- 
numerare eine Darstellung des jetzigen Katasters entwerfen zu lassen. Wenn 
aber Herr Fr. W. Toussaint in den 2. Absatz pag. 283 — wenigstens stylistisch — 
wieder in die Gegenwart tritt, und von „demoralisirender Wirkung" spricht, 
die „der stets leitende Gedanke der Hintergehung des Obergeometers etc." 
hervorruft, so erkläre ich ohne besondere Kühnheit, Herr Fr. W. Toussaint 
kennt keinen einzigen preussischen Kataster beam ten. 

Die weiteren Ausführungen pag. 288 kann ich hier als Gedanken ohne 
Invectiven übergehen; ob sie besondere Neuigkeiten enthalten für diejenigen, 
welche mit Leitung auch der kleinsten jetzigen Neumessung betraut sind, kann 
für mich gleichgiltig sein, ein preussischer Kataster-Supernumerar, selbst der 
jüngste, dürfte dieselben Erfahrungen bereits hinter sich haben. 

Für pag. 284 habe ich im allgemeinen Interesse nur die Frage, was denn 
die Konsolidation sgeometer besonders zur Berufung Zwecks Aufnahme des 
Dreiecksnetzes lY. Ordnung qualifizirt erscheinen lässt? Doch nicht etwa die 
Ausführungen im folgenden Absatz über die Routine in der Bearbeitung einer 
Feldbereinigung beziehungsweise Zusammenlegung? Wieviel Verkoppelungs- 
karten kann mir Herr Fr. W. Toussaint im Königreich Preussen namhaft 
machen, welche auf Grund einer Triangulation — von Konsolidationsgeometem 
ausgeführt — hergestellt sind? Ich werde mich hüten, irgend welche Ver- 
leumdungen auf eine geachtete Beamtenklasse zu werfen, und solche etwa aus 
dem Umstände ziehen, dass mir, der ich mit Verkoppelungen wenigstens in 
einem Theile der Monarchie in grosser Anzahl vertraut geworden bin, keine 
einzige bekannt geworden ist, welche auch nur auf Grund wirklicher polygo- 
nometrischer Aufnahme hergestellt ist, geschweige denn, dass eine Triangula- 
tion stattgefunden hat; denn die durch Kettenmessungen hergestellten Drei- 
ecksconstructionen sind doch als solche nichtfzu betrachten ? Aber wie komme 
ich darauf, Herrn Fr. W. Toussaint solche Gedanken zuzutrauen, Preussens 
Einrichtungen werden ja gar nicht getadelt. 
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Tüchtige Katasterbeamte müssen es sein, von welchen die technisch be- 
fähigten ausgelesen werden sollen, um Personal-Vorsteher — nein doch — um 
Hilfsgeometer bei Neumessungen zu werden und zwar nur als Concession an 
die einmal gesetzlich (soll wohl heissen etatsmassig) bestehenden Kataster- 
Inspectionen. 

Dass ich die übrigen Ausführungen des Aufsatzes übergehe und mich zum 
3. Absatz pag. 289 wende, bitte ich nochmals nicht als Zustimmung aufzu- 
fassen. Ich bitte die Leser, sich der Mühe zu unterziehen , den qu. Aufsatz 
von den Worten an: denn die Ausbildung der preussischen Katasterbeamten 
etc. etc. noch einmal durchzulesen; diesen Abschnitt ganz hierher zu setzen, 
verbietet der Baum. Hier kommt der Herr Hilfsarbeiter in preussische Ge- 
wässer und er wird mir erlauben, dass ich ein kleines Examen mit ihm anstelle, 
denn bei uns kommt bekanntlich ohne Examen Niemand fort. 

Wieviel Supernumerare kann Herr Fr. W. Toussaint nennen, welche gleich 
nach dem „Feldmesser-Examen, d. h. als Anfänger in der Technik" sofort in 
eine „Schreiberstellung", d. h. wohl als Beamte, in das Katasterbureau einge- 
treten sind ? Um es ihm leicht zu machen : ich gehöre zu denen, welche vier 
Monate nach ihrem Examen als Supernumerare vereidigt worden sind. Aber 
Herr Fr. W. Toussaint, wissen Sie auch, wie lange ich mit dem Examen über 
die vorgeschriebene Elevenzeit hinaus gewartet habe und lernt man denn als 
Supernumerar, alias Schreiber, nichts, gar nichts mehr hinzu, sowohl an Praxis 
wie an Theorie ? Den Ausdruck „Schreiberstellung" sollte ich ruhig hingehen 
lassen; Herr Fr. W. Toussaint beurtheilt wohl als ständiger Hilfsarbeiter im 
Ministerium in Strassburg i. E. die dortigen Supernumerare als für eine 
„Schreiberstellung" qualificirt, preussische Kataster-Supernumerare sind Be- 
amte, welche nach abgelegtem Feldmesserexamen der Regel nach lange Zeit 
als Emeriten die verschiedensten technischen Arbeiten ausgeführt haben und 
nach Aufnahme in ein Katasterbureau mit den Arbeiten der Grund- und Ge- 
bäudesteuer-Verwaltung unter Leitung von Kataster-Inspectoren betraut werden, 
welche — und selbst Herr Fr. W. Toussaint wird mir im Grossen , Ganzen 
Recht geben — wegen ihrer Tüchtigkeit und wahrhaft collegialischen Sorgfalt, 
mit der sie sich der jüngeren Beamten annehmen, geachtet werden. Was be- 
rechtigt Herrn Fr. W. Toussaint zu dem Ausdruck „Schreiberstellung" ? 

Welchen Vorwurf wagt aber gar dieser Herr gegen die Katastercontroleure 
im Schlusssatz genannten Absatzes vor aller technischen Welt zu erheben ? 
Es solle Fälle geben (sehr zahm, Herr Fr. W. Toussaint , warum nicht deut- 
licher ?), wo der Techniker genöthigt ist, die in die Supplementkarten einzuzeich- 
nenden Originalvermessungszahlen so lange zu verändern, bis die Fläche stimmt. 
Kennt denn der Herr Hilfsarbeiter nicht den §. 35 des Feldmesser-Reglements 
vom 2. März 1871, den §.17 der Anweisung H vom 31. März 1877 und den 
§. 40 ibidem? Und solche Fälschung, Betrug traut er einem Beamten zu, 
welcher seinen Eid geleistet hat? Und was sollte die Katastercontroleure zu 
solchen Handlungen verleiten ? Das Bewusstsein , dass nur Supernumerare 
in Schreiberstellung ihre Arbeiten revidiren ? Wie müssen die Techniker be- 
schämen sein, mit denen der Herr Hilfsarbeiter im Ministerium Umgang pflegt ! 
Was die preussische Katasterverwaltung anbelangt, Herr Fr. W. Toussaint, 
an diese können Sie nicht gedacht haben, nur ein lapsus calami kann diesen 
Irrthum hervorgebracht haben, sonst wäre die Beschuldigung der Art, dass 
wir von Ihnen sagen müssten, was Heine von einem Namenlosen sagt: nicht 
gedacht soll seiner werden. 

Zu pag. 290 Zeile 4 bitte ich den Herrn Fr. W. Toussaint um Erklärung, 
ob die Demoralisation unter den preussischen Katastercontroleuren durch die 
Privatarbeiten bereits eingerissen sein soll oder ob Sie dieselbe erst befürchten, 
wenn der Kreisgeometer nach Ihrem Geschmacke eingeführt sein wird. 

Die Lanze, die zu Eingang pag. 291 gegen die preussischen Kataster- 
Leamten gebrochen wird, lasse ich Eindruck machen, bei wem sie will; hier 
liegt kein directer Angrilf vor, trotzdem die Spitze auf uns gerichtet ist. Er, 
der Herr Fr. W. Toussaint, kennt uns nicht und mag es mit dem Klange 
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seines schriftstellerischen Namens , unbewiesene Dinge zu sagen , vereinigen, 
wie er will. Ein jeder Verständige weiss, facta loquuntur, und Herr Fr. W. 
Toussaint , in Ihrer Eigenschaft als ständiger Hilfsarbeiter im Ministerium 
muss Ihnen amtliches Material zur Seite stehen , womit Sie Ihre vorläufig 
vagen Behauptungen beweisen können, ich bitte daher dringend um Zahlen 
und thatsächliche Angaben, sonst aber die oifene Erklärung in dieser Zeit- 
schrift, dass alle die hervorgehobenen Beschuldigungen mit keinem Wort, als 
von der preussischen Katasterverwaltung gedacht, geäussert sind. 

Ob Sie diejenige Verwaltung , welche Sie im Auge gehabt haben , näher 
nennen wollen, überlasse ich selbstverständlich Ihnen selber — jeder fege nur 
vor seiner Thür. 

Hannover, den 31. Juli 1881. Bechy preussischer Eat aster-Assis tent. 


Jedem das Seine. 

Ich mache nachträglich die Mittheilung, dass ich zum Vorstudium, behufs 
Bearbeitung meines Artikels über „Ein Beitrag zur Organisation dea Vermes- 
sungstoesem^^ in Nr. 7 der Zeitschrift für Vermessungswesen, auch die sehr 
instructive Schrift des Herrn Dr. />aW über „Grundzäge einer rationellen Kataster- 
vermesmng^^ in Heft 6 der Zeitschrift pro 1878 benutzt und derselben manchen 
belehrenden Gedanken entnommen habe. 

jPV. W, Toussaint. 


Druckfehler-Berichtigungen. 

In Folge mehrfacher Abwesenheit des Hauptredacteurs während 
des Drucks der letzten Hefte sind folgende Druckfehler stehen ge- 
blieben, um deren Berichtigung hiemit gebeten wird: 

1. In dem Artikel von Clot ten über das Vermessungswesen 
in Hannover im 6. Heft: 

An allen Stellen, wo das Wort vorkommt, Callenberg statt Calenberg, 
Seite 293, Zeile 24 von oben Vermessungswerkes statt -werken, 
— „ 5 „ unten ihm statt im, 
296, „ 24 „ „ geneigt statt gezeigt, 
298, „ 22 „ oben, wo das Wort „wegen" fehlt. 
Von der Berichtigung der anderen weniger störenden Druck- 
fehler wird abgesehen. 

2. In der Briefkasten-Notiz im 7. Heft, Seite 340, vorletzte 
Zeile lies Erwiderungen statt Erwiederungen. 

D. Bed. 


»1 


»j 


n 


KarlBruhe. Druck von Maisch & Vogel. 
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Die trigonometrische Punkteinschaltung nach der 
Methode der kleinsten Quadrate unter Anwend- 
ung logarithmischer Differenzen. 

Von Fr. W, Rex. 

Die Aufgabe, die wahrscheinlichste Lage eines Punktes zu er- 
mitteln, welcher gegen andere derselben Ebene angehörige, ihrer 
Lage nach durch Coordinaten gegebene Punkte durch überschüssige 
Winkelmessungen festgelegt ist, wird gewöhnlich dadurch gelöst, 
dass man aus irgend einer Auswahl gegebener Punkte (bezw. 
Coordinaten der Punkte) und gemessener Winkel für den gesuchten 
Punkt Näherungscoordinaten x und y berechnet und zwischen den 
an diesen weiter anzubringenden Correctionen | und if] und den 
Correctionen d der gemessenen Winkel (etwa mit Hülfe Taylors) 
lineare Gleichungen herstellt von der Form: 


5n = «» ^ + 6n ^ + w'» , 
welche dann weiter nach der Methode der kleinsten Quadrate be- 
handelt werden. 

Sind x^ifi . . Xnyn die Coordinaten gegebener Punkte P^ . . . 
P», ^1 . . rn die Streckenlängen PP^ . . PP»^ (fi - » q>n die resp. 
Azimute, dann bedeuten die Coefficienten vorstehender Gleichungen 
bis auf Glieder 1. Ordnung genau 

im Falle des Rückwärtseinschneidens : 


c*i — o — ö — Q 9 


h = - 


COSWt „ X, — X „ 


_sm(f>„ y„ — y „^ 

a» — (? —z^-Q , o„ 

" n 

Zeitschrift für Vermessiuigswesen. 1881. 10. Heft. 


COSWn f, Xn — a? ,, 

31 
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im Falle des Vorwärtseinschneidens : 

_ sin (fi „ __ y^y „^ _COSrfi X — x. ,, 
w t — y — — 5 u • Ui — y — X — u 


sin ffn n y — Vn ff . 7^ cos rp„ „ X Xn n 

Die w sind Constante, welche man durch Vergleichung der 
gemessenen Winkel mit den aus den berechneten Azimuten zu- 
sammengestellten Winkeln gewinnt. 

Wenngleich die numerische Ausrechnung der Ausdrücke für die 
Coefficienten keine Schwierigkeiten macht, so ist sie doch für den 
praktischen Geometer, der zu häufig in die Lage kommt, Punkte 
einzuschalten, in Anbetracht des weiteren Appendix immerhin eine 
mühevolle und zeitraubende Arbeit. Man hat darum verschiedene 
Näherungsmethoden vorgeschlagen, sowohl durch Rechnung wie auf 
graphischem Wege mit Gewichtsberechnungen und allem Möglichen. 
Dass diese Methoden, und es gilt dieses von der Mohrzahl, unter 
Umständen wohl eine Annäherung geben können, d. h. dass der 
Kenner, welcher diese Methoden am richtigen Orte und in der 
richtigen Weise zu verwerthen weiss, die gewünschte Näherung er- 
reichen kann , dass sie aber auch unter Umständen , vom reinen 
Praktiker verwendet, Resultate liefern können, die den ohne syste- 
matische Ausgleichung erreichbaren weit nachstehen, haben die Herren 
Jordan und Helmert an verschiedenen Orten nachgewiesen. Zu dem 
Vorwurf der Weitläufigkeit, den man sonst der Methode der kleinsten 
Quadrate macht, tritt hier noch für jene Methoden der Vorwurf 
einer unverantwortlichen Zeitverschwendung. 

Gerling giebt in seinem Werke >die' Ausgleichungsrechnungen 
der praktischen Geometrie c §. 73 Anweisung, wie man sich die 
Arbeit, die eine strenge Ausgleichung macht, erleichtert. Er rechnet 
dahin den Beschluss über die Wahl der Decimalstellen , der L»oga- 
rithmentafeln, was von dem Grade der Genauigkeit, welchen wir im 
Resultate zu erreichen wünschen, abhängt; femer die Vermeidung 
jedes unnöthigen Strebens nach imaginärer Genauigkeit bei der 
Berechnung und Elimination der Normal gleichungen , dadurch dass 
tiberflüssige Ziffern, die ohne reellen Gewinn die Arbeit nur lang- 
weiliger machen, zur rechten Zeit abgerundet werden. Ein Weiteres 
möchte ich noch hinzufügen, d. i. die Verwerthung der logarithmischen 
Differenzen, die wir doch schon gelegentlich der Azimutberechnungen 
behufs der später auszuführenden Substitutionen mit aufschreiben. 
Eine einfache Division, wie wir später sehen werden, genügt, um zu 
hinreichend genauen numerischen Werthen der Coefficienten der 
Fehlergleichungen zu gelangen ; und desshalb möchte ich wegen der 
Einfachheit, mit welcher sich mit Hülfe der logarithmischen Differenzen 
operiren lässt, durch Gegenwärtiges die Aufmerksamkeit der Herren 
Fachgenossen, zumal unsere Lehrbücher darüber nichts enthalten, 
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auf diese, wie mir scheint für die praktische Geometrie wichtige 
Methode lenken. 

Im Nachstehenden will ich versuchen, das Verfahren zu begründen 
und durch ein Beispiel erläutern. 

Seien wieder xy genäherte Werthe der Coordinaten von P, so 
werden wegen ihrer üngenauigkeit auch die Werthe (jpi . . . qp» , welche 
mit Hülfe von xy berechnet sind, in Mitleidenschaft gezogen. Be- 
zeichnet man aber durch d(f^.,.d(pn die Correctionen von q)i...ffn^ 
mit ^ und rj die Correctionen von x und y, unter dq)^.,,d(pn Sekunden, 
unter ^ und t; Meter verstanden, so erhält man, wenn man die Azimute 
in P rechnet, die Gleichungen: 

ifvri-r fi/ a.^_(a5_|_|) Xi — x — ^ ^«1 — 1 


t^^^t _i_^ \ y» — (y+ <?) yn—y—r] _ jy„—t] 


Die Logarithmirung irgend einer, etwa der ersten Gleichung, 
ergiebt : 

log fang (cp^ + d (^p^) = log {Jy^ — ^) — log {Jx^ — |). 

Aus der Analysis ist bekannt, dass wenn q sehr klein gegen jp, 
iog(p + q) = logp + q.--. 

Obgleich dieser Satz für die natürlichen Logarithmen bewiesen 
wird, so hindert nichts, denselben auf Briggische Logarithmen anzu- 
wenden, da man weiter beweisen kann, dass die in einem künstlichen 
Systeme verschiedenen Zahlen zugehörigen Logarithmen sich zu 
einander verhalten wie die natürlichen Logarithmen dieser Zahlen. 

Für q = l wird, wenn man die Differenz zwischen logp und 
log (p + 1) mit d bezeichnet 

log{p + l) = logp + d, 

und wenn man für q den ächten Bruch — setzt, 

so ist ^^^(^ + 1) ^ %^ + ^-d 

Man schliesst: Muss zu logp die Grösse d addirt werden, um 

log(p'{'l) zu erhalten, so erhält man %(!> + -), wenn zu hgp 

ff 
der proportionirte Theil der Differenz =—.d addirt wird. 

In einem Ausdruck, wie etwa %(^^ + |), bedeuten Jx und | 
Meter ; während Jx eine grosse Zahl, wird | immer kleiner als die 

Einheit sein und den ächten Bruch - vorstellen. Man erhält mit- 

n 

hin log^Jx-^-^)^ wenn man die logarithmische Differenz zwischen 

log Jx und log{Jx-\'l)==d mit ^ multiplizirt und zu dem log Jx 

addirt: log(JX'\'^) = log JX'\'d.^. 

31. 
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Bezeichnen wir nun die bei logiangcp stehende Differenz fnr 
1 Sekunde mit dlogtangq)^ die Tafeldifferenz zwischen log ^x mA 
log{JX'\-\) mit dlogJx^ zwischen log Jy und log{^y -^l) mi 
dhgjy, so geht die Gleichung 

logtang(cpt+d(pi) = log(Jyi—r})^log(JXi — |) 
über in: 

logtang(fi -^-dlogtang (fi'd(fi=log^yi — logjx^ — dlogjy^ .r]-\-dlogJxii 
aber log lang cpi = log Jy^ — log Jx^ 

folglich d log tang (fi ,d(pi = dlog Jxi . ^ — dlog Jy^ . rj 

endlich ^ „^dlogJ^J-dlogJy^^ 

^ dlog lang qi 

Setzen wir noch die nun bekannten Coefficienten 
dlogjxx dlogjyi , 


dlog tang (fi ^' dlog tang cf^ 
so erhalten wir, Alles in Sekunden ausgedrückt: 

Analoge Ausdrücke ergeben sich für dcp^^.^dcfn. Das wahr- 
scheinlichste Azimut von PPi ist mithin, wenn arc Jawüf — -^=»l 

gesetzt wird: 

<y j == mi + aj . ^ — &i . ^; . 
Liegt das Azimut im 3*®** Quadranten , so bleiben obige Gleich- 
ungen in Bezug auf die Vorzeichen umgeändert; liegt aber cp im 
2ten Q(jer 4ten Quadranten, 

80 ist qp= 180 resp. 360 — (w + «.| — &-^) 

oder qp = (180 resp. 360 — m) — a.^ + b.T?. 

Vi — Cv ~l~ "^7) 

Fallen in den Gleichungen tang{(fi'\'dcpi) = — — r^ ! ^:f die 

Xi — C^ + # j 

Coordinatendifferenzen negativ aus, so behalten ?y und | ihre positiven 
Vorzeichen. 

Es wird zweckmässig sein, ein bereits gerechnetes Beispiel vor- 
zuführen , um sofort einen Vergleich zwischen den mit Hülfe der 
Differentialformeln gerechneten und den aus den logarithmischen 
Differenzen hergeleiteten Coefficienten anstellen zu können. 

Ich wähle die Bestimmung der Lage des Ravensberges durch 
Rückwärtseinschneiden, ausgeführt von Altmeister Vorländer und 
mitgetheilt in dessen > Geographischen Bestimmungen im Regierungs- 
bezirk Minden« S. 114. Der Zusammenhang ist aus nachfolgender 
Figur zu ersehen , in welcher jedoch die Winkel ^3 , ^85, y^ vorerst 
ausser Betracht bleiben. 

Vorländer erhielt von seiner vorgesetzten Behörde den Auftrag, 
die nach dem Schluss der Kataster -Aufnahme theils neu erbauten, 
theils wiederhergestellten Thürme auf dem Sparrenberge bei Biele- 
feld, auf der Grotenburg bei Detmold und auf dem Ravensberge bei 
Halle nachträglich in das trigonometrische Netz des Regierungs- 
bezirks Minden einzumessen. 
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Bezüglich der Messungen auf dem Kavensberge theilt derselbe 
Folgendes mit: 

>Der Ravensberg könnte mit Hülfe des Dreiecks Soester warte- 
Münster-Ravensberg mit dem Netze erster Ordnung in genaue Ver- 
bindung gebracht werden; meine Geschäfte haben es indess nicht 


Df'ssen 


Bolkh. 



^ O Harseroinkel 

erlaubt, die dazu erforderlichen Winkel messungen anzustellen. Es 
bleibt daher für jetzt nur übrig, den Punkt Ravensberg vermittelst 
der bei Gelegenheit der Vermessung der Landesgrenze zwischen 
Preussen und Hannover beobachteten Winkel zwischen den Punkten 
2. und 3. Ordnung durch Rückwärtseinschneiden zu bestimmen. < 
Die beobachteten und im Kreise ausgeglichenen Winkel sind: 


links: 

rechts : 


Gr. Egge 

Harsewinkel 

— 114°2319 

Harsewinkel 

Bockhorst 

— 67 9060 

Bockhorst 

Dissen 

— 41 67 73 

Dissen 

Hanknüll 

= 25 16 25 

Hanknüll 

Borgbolzhausen 

= 51 76 13 

Borgholzhausen 

Gr. Egge 

— 99 26 10 
400 00 00 

Die Winkel wurden niit einem Rösler'schen sechszölligen Compen- 


sationstheodoliten dreimal in jeder Femrohrlage gemessen. 


382 Bex. Die trigonometrische Fonkteiiischaltung nach der Methode 


Die gegebenen auf den Meridian von Cöln bezogenen Coordinaten 


sind: 





Punkt. 

y» 

Xn 

y« y 

1 
Xn '~~ X 


Bnthen. 

Buthen. 

Buthen. 

Buthen. 

1. Gr. Egge . 

(Signal) 

-f 25409,18 

+ 33832,51 

+ 1020,00 

111,91 





2. Harse- 





winkel . . 

+ 23145,13 

+ 30345,68 

— 1244,05 

— 3598,74 

(Kircbthurm. ) 





3. Bockhorst. 

+ 22675,51 

+ 33647,27 

— 1713,67 

— 297,15 

(Kircbthurm.) 





4. Dissen . . 

+ 22678,74 

+ 34842,25 

1710,44 

+ 897,83 

(Kircbthurm.) 





5. Hanknüll . 

+ 23458,24 

+ 35067,03 

930,94 

+ 1122,61i 

(Signal.) 




1 

6. Borgholz- 





hausen . . 

+ 24460,48 

+ 34527,15 

71,30 

+ 582,73 

(Kircbthurm.) 




1 
J 


Die Azimute zählen von Norden über Osten nach Süden. 

Die Punkte 1 und 2 gehören dem Dreiecksnetze 2. OrdnuDg, 
Punkte 3 bis 6 dem Dreiecksnetze 3. Ordnung an , in welchem 
letzteren eine systematische Fehlerausgleichung nicht stattgefunden 
hat. Auch die Coordinaten des Ravensberges , ebenfalls Puntt 
3. Ordnung, waren durch die Kataster- Aufnahme gefunden : 

y = + 24389,18 ä; = + 33944,42. 

Vorländer legt dieselben als genäherte Coordinaten seiner Aus- 
gleichupg zu Grunde und rechnet dann nach dem gebräuchlichen 
Verfahren z. B. Borgholzhausen wie folgt: 

y» — 2/ = + 71,30 
a;„ — a; = -f 582,73 


log iyn y) — 

1,8530895 

log {Xn — x) — 

2,7654674 

log lang Un — 

9,0876221 

ttn = 

7^75085 

hg cos cen = 

9,99677 

log Sn — 

2,76870 

log $1 — 

5,53740 

compl log $1 sin 1" = 

10,26648 


hg ( f". ^-„ W 2,11957 
%f f°~v> )= 3,03195 


Vn — y 


Sn 


Sin 


p7- = a = + 131,7 


s 


f;. ^, =6 = - 1076,4. 
i sm V ' 
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In gleicher Weise sind die a und die Coefficienten a und b für 
die übrigen Punkte gefunden und zwar: 

Gr. Egge. Harsewinkel. Bockhorst. Bissen. Hanknüll. 
a= 106°95685 221°18865 289^06972 330^77282 355°92463*) 
a = + 616,6 — 54,6 — 360,6 — 291,9 — 278,6 

&=+ 67,7 +158,0 + 62,5 —144,0**) —336,0. 

Hieraus bildet Vorländer die Bedingungsgleichungen : 

— 671,2^0?+ 90,3 Jy— 1,0" =0 

— 306,0 — 95,5 —^49,3 =0 
+ 78,7t) — 206,5tt) +258,0 =0 
+ 13,3 — 1 92,0 tt)— 106,9 *) = 
+ 410,3 — 740,4 + 649,2*) = 
+ 484,9 +1144,1 —550,0 =0; 

dann die Normalgleichungen: 

952 344,7 ^a;+ 202 880,5 ^y+ 92 875,3 = 
202 880,5 Jx+1 953 937,4 ^y — 1 119 037,9 = 0, 

findet ^a; = — 0,22450 Rth. 
^y = + 0,59603 Rth. 

und setzt als endgiltige Werthe der Coordinaten des Ravensberges 
y = 24 389,78 Rth. a; = 33 944,20 Rth. 

Unter Beibehaltung der früheren Bezeichnungsweise führe ich 

nun die Rechnung mit logarithmischen Differenzen: 

2/i— (y+^;)= + (1020,00-7y)..%=3,0086002 — 4257,57? 

a^i— (ä^+^)=— ( lll,91+g)..fog =2,0488689^ +38820,01 

%^aw5r<yi=0,9597313„— 38820,0^— 4257,57? 
d log tang rpj = 62,95 

(f^ = 200° — (93^0431 — 616,5 5 — 67,6 t?) 

= 106^9569 + 616,5 } + 67,6 rj 
2/2 — (»+';)=— (1244,05 + 7?). .Zö^=3,0948379„ +3491,57? 
^2— (^+l)=— (3598,74+^).. ZQgf =3,5561504« + 1207,0g 

log fang ^2= 9,5386875 —1207,0^+3491,07? 
d log tang ff 2= 22,10 
y2 =200°+21°1887 — 54,61+157,97? 

221°i887 
' «/s— (y+^;)=— (1713,67+7?)..%=3,2339272„+ 2534,57? 
Ä^s- (rc+g)=-( 297,15+1).. % =2,4729757»+ 14615,0g 

Zö^^awgfr^^g =0,7609515 —14615,0g + 2534,5 7? 
d log tang ^3=40 ,51 

(^3 = 200^+89^0697 — 360,8 g + 62,6 7? 

289°0697 


*) log tang a beträgt nicht 9.9186948, sondern 9.9186928, daher a = 355°9248 ; 
in der 4. Fehlergl. wird daher w=^— 105, in der 5. Gl. w? = -f 647. 
**) Die Rechnung ergiebt — 153,2. 
t) Druckfehler. Muss heissen: -f 68,7. 
tt) Fehlerhaft in Folge des unrichtig ermittelten b bei Dissen; muss 
heissen: — 215,7 resp. — 186,8. 

Genannte Fehler ziehen sich durch die ganze Rechnung, beeinflussen das 
Resultat aber erst in 3" Decimale. 


} 
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y^__(y+^) = -.(1710,44+^)..Zö^=3,2331079« +2539,017 

^^_(a;+/)=-f ( 879,83--g).jQgf =2,9531941 -4840,0f 

log lang 7:4,=0,2799138« + 4840 §* + 2539,0/; 

d log lang w* = 16,57 

y4=4OO°-(69°2272 + 292,l| + 153,20 

= 330^7728 — 292, 1 f — 1 53,2 /; 
y5~(y+''?)=--( 930,94+^1. %=2,9689217„ +4665,0^ 

^5— (a?+|)===4-(l 122,61— g).jQ^ = 3,0502289 — 3868,5 f 

log tang 9)5=9,9186928» + 3868,5| + 4665t] 
d log tang (p^ = 13,88 

f^5=400° — (44°0752 + 278,7f +336,1jj) 

= 355^9248 — 278,7 S — 336, 1 tj 
y6~(y+^)=+( 71,30— 1;)..%= 1,8530895 — 60900,0^ 
^6 — (^+l)=+(582,73— f)..%=2,7654674— 7455,0<S 


log tang (fQ=QfiS7 6221 + 7455,0 1— 60900,0 j; 
d log tang q>Q = 56,56 

(pg= 7°7508+ 131,81— 1076,6/;. 

Wenn nun mit «i + ^i . . «g + ^e ^i® gemessenen Winkel zwischen 
den Zielpunkten 1—2... 6—1 bezeichnet werden, unter d-^.^.i^ die 
Correctionen der Winkel verstanden, so findet zwischen den berech- 
neten Azimuten und den gemessenen Winkeln folgende Bezie- 
hung statt : 


Zieht man daher die fur <jpi bis q)^ erhaltenen Ausdrücke der Keihe 
nach von einander ab und vergleicht die aus den Azimuten gefun- 
denen Winkel mit den gemessenen Winkeln, so erhält man mit Weg- 
lassung der Decimalen die Fehlergleichungen : 

5i = -672^-f 90i7— 1 

52 = — 306^— 95]7 — 250 

^3 = + 69^— 216J7 + 258 

5^ = +. 13^— 183 17— 105 

35 = + 41U— 741 17 + 647 

^^= + 485^+ 1145 17-549 

Führt man nun der bequemeren Rechnung wegen statt | und f/ 
die neuen Unbekannten 100^ und 100 1; ein, so würde etwa die erste 
Gleichung lauten: 

(^1 = — 6,72 (100 1) + 0,90 (100 7/) — 1 = 
Man berechnet: 
(aa) = + 95,43 (a6) = + 20,20 (aw;) = + 932,61 

(6 6) =+195,74 (ftw;) = — 11208,85 

\ww) = + 860100. 
Die Normalgleichungen: 

+ 95,43(1001)+ 20,20 (100 f;)+ 932,61=0 
+ 20,20 (100 i) -f 195,74 (100 rj) — 1 1208,85 = 0, 
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deren Auflösung zweckmässig nach dem in dem Handbuch der Ver- 
messungskunde von TT. Jordan I. Band S. 49 mitgetheilten Muster 
erfolgt, ergeben mit Zuziehung von {w w) : 

(t6't^2) = 171471 
Der mittlere Winkelfehler ist: 


Mf=]/':^=±2or 


• ^— — t— V.l I i 

6 — 2 

Die mittleren Coordinatenfehler sind: 

Mf 
Mfy = j7röf2^ =±15 Hundertstel Ruthen 

Mf 

Resultat : 
Näherungscoordinaten :y =+ 24389, 18 a? = + 33944,42 

Correctionen : ^ =+ 0,60 ± 0,15 f =— 0,22 ± 0,21 

yo = + 24389,78±0,15^o=+33944,20±0,21 

Setzt man die Werthe von | und t? in die Fehjergleichungen, 
so erhält man die Correctionen der gemessenen Winkel 

5i = + 203", 52 = — 238", ^3 = + 1 14" 

54 = -217", 55 =+114", 5e = + 24". 

Die Quadratsumme {8S) dieser Werthe ist 171510, während die 
Elimination {ww^ = ll\^l\ ergab, was genügend übereinstimmt. 

Vorländer berechnet Mf aus |/-^ zu 210" = !' 8" der 

Sexagesimal-Theilung. Derselbe giebt weiter an: 

>Naeh dem Beobachtungsregister kann der Winkelmessung nur 
ein mittlerer Fehler von 123" der Centesimaltheilung beigemessen 
werden; der übrige Theil des Fehlers würde sonach auf die Coordinaten 
der beobachteten 6 Punkte fallen. Dass die genäherten Coordinaten 
die bedeutende Verbesserung von + 0,60 und — 0,22 Ruthen erfahren, 
liegt offenbar zum Theil in dem Umstände, dass der Thurm auf dem 
Ravensberge bei der Kataster-Aufnahme von sehr nahe gelegenen 
Dreieckspunkten 4. Ordnung blos vorwärts eingeschnitten und dabei 
die bedeutende Abweichung des horizontalen Querschnitts des Thurms 
von der Kreisform nicht berücksichtigt wurde, die Visirstrahlen mit- 
hin beträchtlich entfernt und zwar westlich von dem Schlusssteine 
des Gewölbes, dem Standpunkte der Winkelmessung vorbeigingen. 

Annähernd könnte man 1/ = 116" als mittleren 

von den Coordinatenfehlern herrührenden Visurfehler setzen. 


386 I^ex. Die trigonometrische Punkteinschaltung etc. 

Die bier gefundenen Coefficienten weichen von den nach den 
Differentialformeln gerechneten um höchstens 0,1 bis 0,2 ab, was 
wegen der späteren Abrundungen ohne Einffuss ist. Dass die Kesultate 
in der 3. Decimalstelle differiren, liegt in dem in der Anmerkung 
angeführten Umstände. 

Im Anschreiben der logarithmischen Differenzen bin ich Gerling 

gefolgt, welcher aus nahe liegenden Gründen d = ^^ ' ^ — -— — - 

nimmt. Die Divisionen erleichtert man sich durch Anwendung einer 
Keciprokentafel. *) 

Um noch den Fall zu betrachten, wenn P auch vorwärts ein- 
geschnitten ist, fingiren wir, es sei noch gemessen ;/3 = 18^2400, 
/?6 = 336°8400, y^ = 67°4500. 

Dann berechnen wir die Azimute Bockhorst-Borgh. =r/:3_6= 
70°8438, Borgh.-Gr. Egge =r/^6-i = 140°2352 und suchen unter 
Beachtung der für Coordinatenrechnungen geltenden Regeln die 
Beziehungen auf, welche zwischen den Azimuten und den Beobach- 
tungen bestehen. Diese sind durch folgende Gleichungen ausgedrückt: 

5^3 = (^3 — ^6-3) — n = (289^0697 — 270°8438) — 18°2400 = - 141" 
8ß,= (cpo-'Cf:i^) — ße = ( 7°7508— 70°8438)— 336^8400 =+670" 

8y,= {ffß — (pi^e) — n = ( 7°7508 — 340°2352)— 67°4500=+656" 

Da nun <jP6-3, ya-e, 'jPi-e als fehlerfrei zu betrachten sind, so 
sind die wahrscheinlichsten Correctionen der Winkel gleich den 
wahrscheinlichsten Correctionen der schon berechneten Azimute 
und zu den vorhin aufgestellten Fehlergleichungen treten noch hinzu: 

c)V, = — 36XI+ 6377-141 
5;j,= + 132^—10777; + 670 
(Jy^ = + 1321—1077 77 + 656 

Das behandelte Verfahren empfiehlt sich durch Einfachheit und 
Kürze , da es bei einiger üebung und bei den Hilfsmitteln, die uns 
heut zu Tage bei dem Zahlenrechnen zu Gebote stehen, nicht so viel 
Zeit erfordert, als manches Näherungsverfahren und hat immer das 
für sich , ein streng wissenschaftliches zu sein. Mögen sich viele 
Berufsgenossen mit ihm befreunden! 

Schlawe in Pommern, im Juni 1881. 

Fr. Wüh, Bex, 


*) Oder durch den Rechenschieher. D, Bed, 
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Das Vermessungswesen im ehemaligen Königreich 

Hannover. 

Von Kataster-Sekretär M. Clotten in Hannover. 
IL Geschichte und Grundmge der Landesöhonomie-Arbeiten, 

Von den älteren Landestheilen des Königreichs Hannover hat 
das vormalige Herzogthum Lauenburg die ersten Anfänge von 
Theilungen und Verkoppelungen aufzuweisen. Die landesherrliche 
Resolution wegen Versetzung der Gutsleute vom 27. Juni 1718 bildete 
die gesetzliche Grundlage zu diesen Geschäften.*) Hiernach stand 
es dem Gutsherrn frei, > durch Zusammenziehung und Verkoppelung 
der Ländereien und Wiesen seiner Konvenienz als ein guter Haus- 
hälter zu pflegen.« Nur sollte hierdurch die einem jeden Hofe zuge- 
schriebene Hufenzahl nicht verrückt, und den Inhabern der zu ver- 
legenden Stücke an einem andern Orte ein Aequivalent an Ackerland 
und Wiesen von gleicher Bodengüte und Einträglichkeit angewiesen 
werden. Mit der Ermittelung der Aequivalente waren zwei unpar- 
teiische und des Werks kundige Kommissarien, einer aus dem Adel 
und der andere aus der Reihe der Königlichen Beamten, zu beauf- 
tragen. Zu der Ausmessung der Grundstücke wurde in der Regel 
noch ein der Feldmesskunst Beflissener angesetzt, welcher unter 
Leitung des Beamten, der selbst Techniker war, arbeitete. 

Anfangs stiessen die Verkoppelungen auf grossen Widerstand 
bei den Bauern, so dass die Kammer dieselben durch üebernahme 
der Vermessungs- und Eintheilungskosten , sowie durch Gewährung 
sonstiger Vortheile willfährig zu machen suchte ; bald aber erkannten 
sie den grossen Nutzen der Verkoppelungen und zeigten sich hierzu 
geneigter. 

Da auch gleiche Erfolge bei der Theilung und Ausweisung fis- 
kalischer Flächen zu neuen Ansiedelungen erzielt wurden, so lag es 
nahe, dass der Landesfürst nach dem siebenjährigen Kriege die 
allgemeine Einführung beziehungsweise grössere Ausdehnung der 
Landesökonomie -Arbeiten als ein geeignetes Mittel betrachtete, um 
die Wunden, welche der schreckliche Krieg dem Wohlstande des 
Landes geschlagen hatte, heilen zu helfen. Der nachstehende Ein- 
gang der dieserhalb unterm J2J2. November 1768 ergangenen Verord- 
nung, >Wie in Landes-Oekonomie- Angelegenheiten zu verfahren,« 
gibt hiervon Kunde:**) 

„Fügen hiermit zu wissen: wasmaassen Wir seit hergestelltem Frieden 
es einen, unserer Aufmerksamkeit besonders würdigen Gegenstand seyn 
lassen, einestheils durch Aufhebung der der Kultur des Landes gemeinig- 
lich schädlich und nachtheilig fallenden Gemeinheiten, anderntheils durch 
Ansetzung neuer Anbauer und des Endes geschehene Ausweisungen das 
Wohl unserer Lande und getreuen Unterthanen zu befördern, solcherge- 

*) Spangenberg , Sammlung der Verordnungen und Ausschreiben des 
Hannoverschen Staates (1821), Band IV. 2. Abth. Seite 375. 
**) Spangenberg, Band IL Seite 239. 
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, stalt die Landes - Producta zu vermehren , Unsere Lande durch Herbei- 
ziehung mehrerer ansässigen Unterthanen zu bevölkern und allen und 
jeden derselben Gelegenheit zu verschaffen, vermittelst ihres Fleisses und 
ihrer Arbeit ihr gutes und austrägliches Auskommen zu erwerben." 

Spezielle Vorschriften für das bezügliche Verfahren enthält 
diese Verordnung nicht, sondern sie gibt nur einige in Betracht 
kommende allgemeine Grundsätze an, welche auch später beibehalten 
worden sind, und wovon der wichtigere der ist, dass die Geschäfte 
als Regiminal- und nicht als Gerichts-Sachen zu behandeln seien 

Diese landesväterliche Ermunterung hatte, wie sich nicht 
anders erwarten liess, einen ziemlichen Erfolg; denn es bot sich 
für die Landesökonomie - Arbeiten in dem damaligen Kurfürsten- 
thum ein grosses, ergiebiges Feld. Abgesehen von den Terschiedeneii 
direkten Folgen der Kriege, als Verwüstungen und Entvölkerung 
ganzer Distrikte, welche auf die Anlegung von neuen Ansiedelungen 
hinwiesen, war die Vertheilung des Grundbesitzes, der zu ^/lo aus 
bäuerlichen Grundstücken bestand , und die Beschaffenheit der Feld- 
marken ganz dazu geeignet. Während die nur massig ausgenützten 
Weiden, grossen Haiden, Torfmoore etc. deren grössten Bestandtheil 
ausmachten, befand sich der Einzelbesitz in vielen kleinen, unregel- 
mässig gelegenen Parzellen. Mangelhafte Zugänge zu den Grund- 
stücken, das Fehlen der nothwendigsten Wasserabläufe, lästige Ab- 
gaben und Servituten aller Art liessen die freudige Bewirthschaftung 
eines unabhängigen, freien Besitzes nicht aufkommen. 

An den Verkoppelungsarbeiten aus jener Zeit lassen sich schon 
die das spätere, gesetzlich geregelte Verfahren charakterisirenden 
Eigenthüralichkeiten erkennen. In einem Werke des Ober- Kommis- 
särs J, Fr, Meyer >Von der Gemeinheitstheilung und Verkoppelung«, 
Göttingen 1784, findet sich ein Beispiel einer derartigen Verkuppe- 
lung, welche der Verfasser an dem Dorfe Johanniswarde als Geo- 
meter durch die Vermessung vorbereitet und als Kammer-Conducteur 
ausgeführt hat. 

Den besten Fortgang nahmen die Verkoppelungen in dem 
Herzogthum Lauenburg, wo die Verhältnisse hierfür am günstigsten 
lagen; weniger erfolgreich waren sie dagegen in dem Fürstenthum 
Lüneburg und in den sonstigen älteren Landestheilen. Hier schei- 
terten manche Theilungsprojekte an dem Widerspruche der Bethei- 
ligten, obgleich man auf jede Weise zu dem beabsichtigten Ziele zu 
kommen suchte. So trugen gar in einzelnen Distrikten die Theil- 
ungen mehr den Charakter von Vereinbarungen neuer bestimmter 
Grenzen, ohne vorhergegangene Bonitirung und Vermessung. 

Diese Erscheinung führte zu der Ueberzeugung , dass die ge- 
wünschte bessere Entwickelung nur durch eine vollständigere gesetz- 
liche Grundlage gesichert werden könnte. Dieselbe wurde für das 
Fürstenthum Lüneburg, als dem durch seine unabsehbaren Haide- 
flächen am meisten interessirten Theile, durch die Lüneburg'sche 
Gemeinheitstheilungs- Ordnung vomi 25. Juni 1802*) gegeben. Vor 

*) Spangenberg, Band IV. Seite 270. 
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ihrem Erscheinen soll Deutschland — nach dem Ausspruch von 
Fachautoritäten — kein Gesetz aufzuweisen gehabt haben, welches 
ihr hätte an die Seite gestellt werden können. Die Verordnung 
enthält für das Ganze des Gemeinheitstheilungswesens ziemlich um- 
fassende und erschöpfende Grundsätze: 

Zunächst kündigt sie den üebergang der Gesammtgeschäfte an 
eine neu zu errichtende Centralbehörde an, präcisirt die den ordent- 
lichen Gerichten zur Entscheidung verbleibenden Streitfragen, zählt 
die zu Gemeinheitstheilungen Veranlassung gebenden Rechte, Be- 
rechtigungen und Nutzungen auf, bezeichnet die zur Stellung des 
Antrags auf Untersuchung der Stattnehmigkeit des Verfahrens 
Berechtigten , gibt das hierzu erforderliche Stimmverhältniss der 
Interessenten an, schreibt die Gewährung der Abfindung in Grund 
und Boden vor und enthält bestimmte Vorschriften über die Er- 
mittelung der Theilungsmaassstäbe. Als letztere sind hauptsächlich 
zu bezeichnen : 

Der Viehstand unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Kon- 
tributions - Katasters , oder der Viehstand mit Berechtigung der 
Hütungszeit; ferner die Haushaltsbedürfnisse an Acker und Wiesen, 
oder endlich der Winterfuttergewinnst. 

Dem in Celle eingesetzten Landesökonomie-Kollegium wurde die 
Oberleitung der Theilungssachen übertragen. Für die Bearbeitung 
der technischen Fragen war demselben ein Oberlandesökonomie- 
Kommissär und zwar zuerst in der Person des vorerwähnten J. Fr, 
Meyer ^ dessen praktische Rathschläge bei dem Entwürfe der 
Theilungsordnung die weitgehendste Berücksichtigung gefunden 
hatten, zugeordnet. Die weitere Vertheilung und der Umfang der 
Geschäfte geht aus der unterm 12. November 1802 für das Landes- 
ökonomie-Kollegium erlassenen Instruktion*) hervor. 

Die unmittelbare Behandlung und Ausführung der Gemein- 
heitsaufhebungssachen hatten in der Regel die Landesökonomie- 
Kommissäre unter der Direktion des Landesökonomie - Kollegiums 
und unter einer gewissen Konkurrenz der Obrigkeiten in Händen. 
Die Geschäfte konnten aber auch den Landesökonomie-Kommissären, 
oder den Obrigkeiten allein aufgetragen werden. Dieselben bildeten 
die Theilungskommission bei gemeinschaftlichen Aufträgen. Für 
beide Beamten galt die Instruktion vom 30. Oktober 1806. Die 
Feldmesser arbeiteten unter Leitung der Landesökonomie-Kommissäre 
nach der Instruktion vom März 1807. 

Leider kamen durch die Ungunst der damaligen Kriegsjahre 
die neuen Einrichtungen nicht sobald zur vollen Geltung; die Zahl 
der vom Jahre 1803—1815 bearbeiteten Theilungsäachen belief sich 
nur auf 60. Dagegen waren die Fortschritte, welche die Theilungen 
und Verkoppelungen unter Leitung des Landesökonomie-Kollegiums 
von 1815 ab gemacht haben, ganz ausserordentlich. 


*) SpaDgenberg. Band IV. Seite 369. 
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Die vortheilhafte Wirkung der durch die Lünebiirg'sche Geroein- 
heitstheilungs-Ordnung vom 25. Juni 1802 gewonnenen gesetzlichen 
Unterlage war so klar, dass sie auch für die übrigen älteren Landes- 
theile mit ähnlichen Rechtsverhältnissen geschaffen werden musste 
Dieses geschah für die Fürstenthümer Calenberg, Göttingen, Gruben- 
hagen, Hildesheim und die Grafschaften Hoya und Diepholz durch 
die Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 30. April 1824 und für die 
Herzogthümer Bremen und Verden durch diejenige vom 26. Juli 1825. 
In den westlichen übrigen Landestheilen , wovon die ehemaligen 
Fürstenthümer Osnabrück und Ostfriesland die Hauptbestandtheile 
bilden, wurde das dort herkömmliche Recht als Grundlage bei den 
Theilungen beibehalten. *) 

*) Die in dem Hildesheim'schen vor 1815 ausgeführten Verkoppelungs- 
arbeiten, sowie die in den Fürstenthümern Osnabrück und Ostfriesland über- 
haupt vorgekommenen Theilungsgeschäfte sollen hier noch kurz berührt werden. 

Im Fürstenthum Hildesheim sind die Verkoppelungsgeschäfte vor 1815 
— so wird vermuthet — nach dem Vorbilde der in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in dem Braunschweigischen Gebiete vorgenommenen sog-enannten 
Landesvermessungen ausgeführt ; sie bestanden in der Zusammenlegung der in 
einer Wanne belegenen Grundstücke und wurden Verwannungen genannt. 
Man hat dabei gewöhnlich folgendes Verfahren beobachtet (vergl. Festschrift 
zur Säkularfeier der Kgl. Landwirthschaftsgesellschaft, I. Band Seite 309.) : 

Eine Wanne, oder eine gewisse Feldabtheilung ist ihrem Umfang-e nach 
aufgemessen, kartirt und nach ihrem ganzen Flächeninhalt berechnet -worden. 
Dann wurde die Grösse der darin belegenen Ackerstücke auf Grund der Steuer- 
rollen , Meierbriefe etc. nach sogenannten Lagermorgen ermittelt. Aus der 
Vergleichung der Summe der Lagermorgen mit der wirklichen Fläche, nachdem 
von letzterer die Wege abgesetzt worden, hat sich die Grösse eines Lager- 
morgens und die jedem gebührende Fläche ergeben. Die Verschiedenheit der 
Güte des Bodens kam nicht in Betracht, aber über die örtliche Lage der za- 
zutheilenden Abfindungen ist unter dem Vorsitze des Geometers so lange 
gestritten worden, bis man entweder sich endlich geeinigt hat, oder die Sache 
liegen geblieben ist. In demselben Sinne wurden auch noch die ersten von 
dem Landesökonomie-Kollegium im Hildesheim'schen geleiteten Verkoppelungen 
ausgeführt, wobei aber die Mangelhaftigkeit des Verfahrens sich evident 
herausgestellt hat. 

Die in dem Fürstenthum Osnabrück vorwiegend vorkommenden Theilnngs- 
arbeiten bestehen in sogenannten Markentheilungen. Dieselben werden schon 
in einer Verordnung vom 14. Juli 172 J. als lange für nützlich erachtete Geschäfte 
bezeichnet. Nach den geltenden Bechts- und Besitzverhältnissen, welche an 
die Grundansichten des alten deutschen Rechts erinnern, werden hier die 
ungetheilten Marken als gemeinschaftliches oder gesellschaftliches Eigenthum 
der als Genossen darin berechtigten Eigenthümer betrachtet. Jedoch ist das 
Antheilverhältniss , je nach der Kategorie der Berechtigten , der £rben und 
Halberben, sowie der Erb- und Markkötter verschieden. In der bezüglichen 
Gesetzgebung bildet die Markentheilungsordnung vom 25. Juni 1822 das Haupt- 
gesetz. Zu den Markentheilungen , welche übrigens zum grossen Theile im 
vorigen Jahrhundert ausgeführt worden sind , wurde in der Kegel ein Rechts- 
kundiger als Kommissär, sowie ein Feldmesser, der die Geschäfte ziemlich 
selbstständig zu leiten hatte, herangezogen. Die Bezahlung der Geometer war 
eine reichliche zu nennen, indem z. B. nach dem Regulativ vom 28. November 1823 
dieselben für den Arbeitstag von mindestens sechs vollen Arbeitsstunden drei 
Reichsthaler und statt der Beköstigung einen Reichthaler und sechs Marien- 
groschen erhielten, während ihnen die Transportkosten in Höhe der Posttaxe 
vergütet wurden. 
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lieber den Gesammtumfang der unter Leitung des Landes- 
ökonomie-Kollegiums bearbeiteten Theilungssachen liegen statistische 
Nachrichten vor. Hiernach beträgt die Zahl der in Bearbeitung 
begriffen gewesenen Sachen 1062 , dagegen die der beendeten 
651; die davon betroffenen Gegenstände und die Flächen waren 
folgende : 

1. Generaltheilungen mit 193 623 ha 

2. Spezialtheilungen 97 657 > 

3. Aufhebung der Feldhütungen 44 973 > 

4. > > Wiesenhütungen 12 564 » 

5. Abgelöste Schäfereiberechtigungen 2 177 > 

6. Ablösungen von Naturalzehnten 5 271 > 

7. Von Servituten befreite Forsten 25 557 > 

8. Verkoppelungen ^ 94 329 > 

9. Zusammenlegungen 8 186 > 

10. Spezialtheilungen von Torfmooren 2 523 > 

Im Ganzen . . 486 860 ha 
Einen weiteren Aufschwung nahmen die Landesökonomiearbeiten 
durch das Erscheinen der allgemeinen Ablösungsordnung vom 
28, Juli 1833, welcher allerdings schon verschiedene provinzielle 
Spezial Verordnungen vorausgegangen waren. Bezüglich dieser Ge- 
schäfte, welche die Ablösung von Zehnten und gutsherrlichen 
Lasten aller Art betreffen, wurde das Königreich in einzelne Be- 


,Der eigenartige Gang der Geschäfte wurde bis 1862 beibehalten, als auch 
hier das aus der Lüneburger Gemeinheitstheilungs-Ordnung hervorgegangene 
Verfahren eingeführt wurde. Ein Hauptprinzip bei den älteren Theilungen 
bestand darin, dass in den zu theilenden Marken Reviere von gleicher Boden- 
art ausgesucht wurden, von welchen jeder Theilnehmer möglichst einen Antheil 
erhielt; also auch hier sehen wir, wie man bei den frühesten Theilungen die 
Einführung von Bodenwerthsberechnungen umging. 

üeber den Umfang der Geschäfte ist zu bemerken, dass in dem Land- 
drosteibezirk Osnabrück bis zum Jahre 1853 von 560 Marken im Ganzen in 
2 Marken Verkoppelungen, in 160 Spezialtheilungen und in 43 aber Weiden- 
abfindungen durchgreifend ausgeführt waren, während von 30 die Verkoppelung 
in Angriff genommen und von 287 dieselbe für thunlich erachtet war. Von 
1832 bis 1861 allein wurden 15 Generaltheilungen mit 15105 ha und 65 Spezial- 
theilungen mit 28917 ha abgeschlossen, wobei 28637 ha aus der Gemeinheit in 
Privatbesitz übergegangen sind. 

Bei den in dem ehemaligen Fürstenthum Ostfriesland ausgeführten älteren 
Theilungen wurde ebenfalls ein eigenartiges Verfahren beobachtet. Die Aus- 
einandersetzungsgeschäfte haben aber hier nur in der Geestgegend, nicht aber 
in den Marschen, wie überhaupt in den Marschdistrikten, einige Bedeutung 
erlangt. Es sei daher nur erwähnt, dass hier die gesetzliche Grundlage das 
Urbarmachungsedikt Friedrich's II. vom 22. Juli 1765 und das preussische 
allgemeine Landrecht bildeten, sowie dass das allgemeinere Geschäftsverfahren 
bereits 1842 auf Ostfriesland ausgedehnt wurde. Im Ganzen waren in diesem 
Landdrosteibezirke bis 1853 von 470 Feldmarken in 2 eine Verkoppelung, in 
54 eine Spezialtheilung und in 16 eine Weideaufhebung durchgreifend zur 
Ausführung gekommen. Von 1832 bis 1861 sind 10 Generaltheilungen mit 
4222 ha und 47 Spezialtheilungen mit 12 566 ha zu Stande gebracht worden, 
wobei 12 161 ha aus der Gemeinheit in Privatbesitz übergingen. 
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zirke (circa 100) getheilt. Für jeden dieser heute noch bestehenden 
Ablösungsbezirke ist ein Verwaltungsbeamter oder ein sonstiger 
Kechtsverständiger zum Ablösungs-Kommissär bestellt. Derselbe 
nimmt die Ablösungsanträge entgegen, bearbeitet und leitet — auf 
Wunsch der Parteien unter Heranziehung eines Beisitzers — die 
Sachen. Der Ablösungskommission tritt ein Landesökonomie-Kom- 
missär hinzu, wenn mit der Ablösungssache eine Gemeinheitstheilung 
oder eine Verkoppelung in Verbindung steht, oder Landabfindungen 
dabei gegeben werden. Letzterer Fall tritt nicht häufig ein, wie 
aus der Thatsache hervorgeht, dass von 1831 — 1862 kaum 1000 
Hektare Land abgetreten worden sind. Diese Art der Geschäfte 
hat für die Feldmesser, welche nur nach Bedürfniss hinzugezogen 
werden, wenig Bedeutung. 

Im Jahre 1833 wurde das Landesökonomie-Kollegium aufgelöst 
und die Oberleitung der Theilungsgeschäfte den Landdrosteien über- 
tragen^ ohne dass eine wesentliche Veränderung in dem speziellen 
Verfahren eingetreten wäre. 

Den eigentlichen Abschluss erhielt die Landesökonomie- Gesetz- 
gebung durch das die ganze Materie erschöpfende > Gesetz vofn 
30, Juni 1842 über das Verfahren in Gemeinheitstheilungs- utid 
VerJcoppelungnsachen,< Dasselbe hat später nur einige wenig erheb- 
liche Ergänzungen erlitten und bildet somit heute noch die Haupt- 
Grundlage zu den in der Provinz Hannover zur Ausführung gelangen- 
den Auseinandersetzungs- Arbeiten. Seit 1866 sind nur Veränderungen 
bezüglich der leitenden Behörden vorgenommen, und zwar sind durch 
die Verordnung vom 16, August 1867 die Geschäfte in zweiter In- 
stanz, soweit sie früher den Landdrosteien zustanden, einer in 
Hannover errichteten General-Kommission und diejenigen der dritten 
und letzten Instanz, womit früher eine besondere Abtheilung im 
Ministerium des Innern betraut war, an das Revisions -Kollegium 
für Landes-Kultur-Sachen in Berlin übertragen worden. 

Der weitere Hauptinhalt der hiernach jetzt giltigen gesetzlichen 
Bestimmungen ist folgender: 

Die Leitung, Entscheidung und Ausführung der Geschäfte in 
erster Instanz liegt in Händen der Theilungs- Kommissionen, lieber 
die Stattnehmigkeit eines Theilungsantrags , in Betreff dessen in 
jedem Falle die in Betracht kommende Obrigkeit (Amt oder 
Magistrat) zu berichten hat, entscheidet die General-Kommission. 
Nur solche nach angestellten Vergleichungsversuchen unerledigt 
gebliebenen Streitigkeiten sind an die ordentlichen Gerichte zu ver- 
weisen, welche unabhängig von der Theilung hätten entstehen können 
und dann im Rechtswege hätten ausgetragen werden müssen. Die 
Theilungs-Kommissionen , welche in Dienstverhältnissen den Unter- 
gerichten gleichgestellt sind, stehen unter der General-Kommission. 
Das Verfahren in Theilungssachen ist in allen seinen Theilen von 
Amtswegen einzuleiten und ist mündlich. Die einzelnen Interessenten- 
schaften, Gemeinden, stellen ihre Bevollmächtigten oder Syndiken. Den 
Betheiligten steht es frei, Streitfragen durch Schiedsrichter zum 
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Austrag zu bringen, gegen .deren Entscheidungen weder Berufungen, 
noch sonstige Kechtsmittel zulässig sind. Auch können die Kommis- 
sionen nach eigenem Ermessen , oder auf Antrag der Betheiligten, 
jedoch mit Genehmigung der General-Kommission Sachverständige 
behufs Abgabe eines Gutachtens über die Anwendung des Theilungs- 
maassstabs hinzuziehen. 

Bei dem Theilungsverfahren ist das För-, Haupt- und Schluss- 
verfahren zu unterscheiden. 

Zu dem For- Verfahren gehört die Entgegennahme des Theilungs- 
antrags durch die Obrigkeit, sowie die sich anschliessende Unter- 
suchung der Frage, ob die beantragte Theilung stattnehmig sei 
und zwar, ob dieselbe rechtlich verlangt werden könne, ob sie 
landespolizeilich zuzulassen, und, falls darauf speziell angetragen 
wird, ob sie landwirthschaftlich nützlich sei. Die Abgabe desStatt- 
nehjnigkeitserkenntnisses bildet den Schluss des För- Verfahrens. 

Das mit der Bildung der Theilungs-Kommission beginnende 
-öawp^Verfahren umfasst die Feststellung der Theilungsgegenstände 
rücksichtlich der Begrenzung, des Flächengehalts und der Ertrag- 
fähigkeit, die Erforschung der Betheiligten und ihrer Rechte, die 
Feststellung des Theilungsmaassstabes , sowie die Ausmittelung der 
Vergütungen. Die Vermessung ist nach ihrer Prüfung und Abnahme 
durch das technische Kommissionsmitglied den Interessenten und 
Grenznachbarn zur Anerkennung vorzulegen. Die Schätzung erfolgt, 
wie bei der von 1822 bis 1826 durchgeführten hannoverschen 
Grundsteuer- Veranlagung *), in zwei Arbeitsstadien. Zu dem ersten 
Geschäfte, der Bezeichnung der Verschiedenheit des Bodens (Klassi- 
fikation), bestimmen die Theilungsinteressenten aus ihrer Mitte 
Klassifikatoren in beliebiger Menge; zu dem zweiten Stadium, der 
eigentlichen Schätzung oder der Bestimmung des Werthes der aus- 
gelegten Bodenklassen (Bonitirung), schlagen sie vier Schätzer vor, 
von welchen die Theilungs-Kommission zwei wählt.**) 

Als Schätzungsmaass ist, insoweit nicht in einzelnen besonderen 
Fällen, z. B. rücksichtlich der in Kuh weiden zu berechnenden und 
zu vergütenden Berechtigungen, eine Abweichung erforderlich wird, 
der Geldwerth der Flächen zu wählen. In Beziehung auf den an- 
zuwendenden Theilungsmaassstab sind die nöthigen Ermittelungen 
und Feststellungen nach Anleitung der bereits erwähnten älteren 
Theilungsordnungen vorzunehmen, und in streitigen Fällen ist darüber 
Entscheidung abzugeben. 

Vor der Ausmittelung der Abfindungen ist festzustellen, ob und 
welche Theile zur gemeinschaftlichen Benutzung (Sandgruben etc.) 

*) Eine seitens des Keferenten gelieferte Beschreibung dieser durch die zu 
Grunde gelegten sogenannten Ueberschlagsmessungen eigenartigen Veranlagung 
findet sich Seite 87 etc. im zweiten Bande der historisch-kritischen Darstellung 
des deutschen Vermessungswesens von Professor Dr. W. Jordan und Bezirks- 
geometer Steppes (1880). 

**) In den letzten Jahrzehnten ist man von der getrennten Ausführung 
der Klassifikation und Schätzung immer mehr abgekommen , so dass die Ver- 
einigung der beiden Arbeitsstadien fast zur Kegel geworden ist. 
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von der Vertheilung auszuscheiden sind; ferner ist auf die Verbesse- 
rung der Pfarr- und Schulstellen durch Flächenausscheidnngen aus 
der Gesaramtmasse Bedacht zu nehmen; auch sind, erforderlichen 
Falls unter Hinzuziehung anderer Techniker (Baubeamte), Einrich- 
tungen zu bestimmen, welche die Erleichterung und Sicherstellung 
der künftigen Benutzung oder die Erhöhung des Ertrags bezielen. 
Zu diesen sogenannten Folgeeinrichtungen gehören die Anlagen 
von Drainagen, Wasserabzügen, neuen Kommunikationswegen, sowie 
Begradigungen der Feldmark-Greczen. Das Projekt der Folgeein- 
richtungen ist sodann den Betheiligten in einem Termine, unter 
Hinzuziehung der Syndiken, der zuständifcen Eisenbahn-, Wege- und 
Wasserbaubehörden, zur Erklärung vorzulegen. Erst nachdem die 
dabei erhabenen Einwendungen erledigt, und die Genehmigung des 
Projekts seitens der General-Kommission erfolgt ist, darf zu der 
weiteren Eintheilung geschritten werden. Die Kommission hat 
schliesslich für die Sicherung der' auf den Grundstücken haftenden 
Rechte Dritter, insbesondere der Zehnten, Weide- und Pfandrechte 
u. s. w., von Amtswegen zu sorgen. 

Das SchlusS'Y erfeihren beginnt mit der Aufstellung des Thei- 
lungsplans, welcher nach seiner Vollendung und nach vorheriger 
vorläufiger Mittheilung an die Interessenten der General-Kommission 
vorzulegen ist.*j Nachdem diese Behörde ihre Genehmigung ertheilt 
hat, ist der Plan in einem an Ort und Stelle abzuhaltenden Ter- 
mine, nach vorhergegangener örtlicher Absteckung, zu eröffnen und 
zu verdeutlichen, üeber die erhobenen Widersprüche ist , wenn 
eine Vereinigung nicht zu erreichen, Entscheidung abzugeben. Nun 
ist die Theilungsurkunde zu entwerfen; bei sehr einfachen Aus- 
einandersetzungen kann der Urkundenentwurf auch an Stelle des 
förmlichen Theilungsplans treten.**) Die vollzogene Urkunde ist 
der General-Kommission zur Bestätigung vorzulegen und, sobald die- 
selbe erfolgt ist, sind die bei der Planeröffnung vorläufig örtlich 
bezeichneten Abfindungen den Theilnehmern zur Benutzung zu über- 
weisen. Indessen findet, was nach dem Gesetze ausnahmsweise ge- 
stattet ist, die Ueberweisung meistens vorher dann schon statt, 
wenn Berufungen und Beschwerden, welche auf die Vertheilung von 
Einfluss sein können, nicht vorliegen und nicht zu erwarten sind. 
Die Beiträge der Interessenten zu den Kosten werden nach dem 


*) Nach neueren Ausschreiben der General-Kommission sind die Projekte 
über die Folgeeinrichtungen und fUntheilungsarbeiteu vor deren vorläijifigen 
Mittheilung auch den Interessenten der General-Kommission zur Prüfung 
vorzulegen. Die vorschrifts massige Form der Rezesse, Theilungspläne, Inhalts- 
verzeichnisse der Pläne, Legitimationstabellen sind durch ausgearbeitete Nor- 
malrezesse erläutert. Für die übersichtliche Zusammenstellung der Folgeein- 
richtungen ist ein bestimmtes Schema vorgeschrieben , aus welchem die Nor- 
malprofile der Gräben, Wege etc. hervorgehen. 

**) Auch hier ist es jetzt fast steter Gebrauch geworden, dass der Ent- 
wurf, das ist der sogenannte Planrezess, an Stelle des Theilungsplans tritt. 
Letzterer wird meist nur noch ausgestellt , wenn Beschwerden über die Lage 
der Abfindungen im Wege der Vereinbarung nicht zu erledigen sind. 
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Yerhältniss des Werthes ihrer Abfindungen repartirt. Die Kosten 
der Beamten (Kommissäre, Feldmesser) werden von der General- 
Kommission, die übrigen (der Schätzer etc.) von der Theilungskom- 
mission festgestellt. Mit der alsdann erfolgenden Auflösung der 
Kommission ist das Verfahren beendet. 

Für die in Folge der Theilung nothwendig werdenden Eintra- 
gungen, Umschreibungen und Berichtigungen in Betreff der ein- 
getretenen Veränderungen in dem Grundeigenthum , den Pfand- 
rechten, sowie sonstigen privatrechtlichen und öffentlichen Verhält- 
nissen hat die Obrigkeit von Amtswegen zu sorgen. Die am Schlüsse 
des Gesetzes vorgesehenen Privattheilungen kommen in dem nach- 
folgenden Schlüsse zur Erörterung. 

Zur Ausführung des Gesetzes sind von dem hannoverschen 
Ministerium des Innern nach und nach mehrere sich ergänzende 
Vorschriften erlassen. Dieselben sind formell nunmehr aufgehoben, 
und an deren Stelle die von der General-Kommission unterm 10, Juli 
1874z*) bekannt gemachten, nach dem chronologischen Gange der 
Geschäfte übersichtlich zusammengestellten Ausführungsbestimmungen^ 
sowie die unterm 11, Juni 1872 und 29. Juli 1873 publizirten Ge- 
bührentarife getreten. Sachlich sind dabei die älteren Vorschriften 
nicht viel geändert worden. Einige wesentlichere Abänderungen 
werden bei den Abschnitten über die Thätigkeit und Stellung der 
Feldmesser und Oekonomie-Kommissäre zur Sprache gebracht werden. 

Neben dem vorbeschriebenen Gesetze vom 30. Juni 1842 über 
>das Verfahren in Gemeinheits- und Verkoppelung$sachen< ist auch 
noch ein Gesetz unterm selbigen Datum über die (ausschliessliche) 
y Zusammenlegung der Grundstücke< erschienen. Dieses hannoversche 
Verkoppelungsgesetz unterscheidet sich wesentlich von den älteren 
preussischen Separationsgesetzen. Während letztere (bis 1872) die 
Zusammenlegung der Grundstücke nur als ein Stück der Ausein- 
andersetzung gemeinschaftlicher Nutzungen kennen, und dieselben 
sich aus diesem Grunde auf servitutfreie Grundstücke nicht anwenden 
Hessen, sehen die hannoverschen gesetzlichen Vorschriften schon 
1842 die Verkoppelung als eine für sich zu beantragende, auf eine 
bestimmte Fläche beschränkte Operation an. 

Das hier zu beschreibende Verkoppelungsgesetz hat im Laufe 
der Zeit und zwar durch die Gesetze vom 22. August 1847, 15. Juli 
1848, 12. Oktober 1853 und 8. November 1856 noch verschiedene 
wichtige Erweiterungen und Abänderungen erfahren. Von den nun- 
mehr gültigen Bestimmungen sind als die wesentlichsten die nach- 
folgenden zu bezeichnen: 

Die Verkoppelung ist anwendbar: 
1. nicht nur auf ganze Feldmarken, sondern auch 


*) Zu dieser Bekanntmachung ist noch, eine erläuternde, beziehungsweise 
ergänzende Anweisung durch ein Ausschreiben vom 14. Juli 1874 ergangen, 
worin hauptsächliche spezielle Vorschriften über die Schätzungen, Vegetations- 
tabellen und dergleichen enthalten sind. 

32. 
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2. auf zusammenhängende Grundflächen, welche keine ganze Feld- 
mark bilden , oder zu mehreren Feldmarken gehören , voraus- 
gesetzt, dass die Grundfläche in demselben Üeberschwenamungs- 
spiegel belegen ist, und eine beschlossene Fntwässerung oder 
Bewässerung derselben nur nach vorgängiger Verkoppelung 
bewirkt werden kann, femer 

3. auf zusammenhängende Wiesen und etwa davon eingeschlossene 
Ackerstücke zum Zwecke der Aufhebung der darauf ruhenden 
Weideberechtigung und Entschädigung der Weideberechtigten 
in Grund und Boden, und endlich 

4. auf jede zusammenhängende Grundfläche, mag dieselbe einer 
bestimmten Feldmark angehören oder nicht, wenn die darin 
belegenen Grundstücke rücksichtlich ihrer Benutzung, nament- 
lich der Bestellung oder Aberntung der Fruchtfolge oder Weide- 
nutzung, der Abwässerung u. s. w. von einander abhängig sind, 
zugleich die Grundfläche ge^en aussen durch' hervortretende 
Grenzen (Fahrwege, Bäche, Forsten, Gemeinheiten u. s. w.) ein- 
geschlossen ist und mindestens 25 Morgen befasst. 

Eine Verkoppelung ist zulässig, wenn die zustimmenden Eigen- 
thümer mindestens die Hälfte der zusammenzulegenden Grundstücke 
nach Flächengehalt und Steuerkapital (Grundsteuer - Reinertrag) 
besitzen. 

Zur Ausführung der Verkoppelung sind die dazu gehörigen 
Grundstücke sämmtlicher Theilnehmer zu einer Masse zu vereinigen, 
aus welcher jedem sein dazu hergegebener vereinzelter Grundbesitz 
nach Verhältniss der Grösse und Güte durch grössere Flächen 
(Koppeln) zu ersetzen ist. 

Forsten, Torfmoore, Gehöfte bleiben überhaupt, Hausgärten in 
der Regel von der Verkoppelung ausgeschlossen; auch kann die 
Ausnahme auf Grundstücke ausgedehnt werden , welche besonderer 
Beschädigung ausgesetzt, oder mit besonderen Lasten behaftet, oder 
von ungewöhnlichem Werthe sind. Jedem Theilnehmer ist in der 
Regel Ersatz in Grund und Boden zu leisten, ausnahmsweise jedoch 
auch durch theilweise Kapitalzahlung. Verschiedenheiten in dem 
Düngungszustande sind in Geld auszugleichen. Die Vertheilung ge- 
schieht, soweit nicht eine Vereinbarung zu erzielen ist, nach dem 
billigen Ermessen der Kommission, welche auch in geeigneten Fällen 
dieselbe durch das Loos vornehmen kann. 

Neben der Zusammenlegung der Grundstücke sind zugleich alle 
Einrichtungen und gemeinschaftliche Anstalten der Feldmark als 
Wege, Triften, Wasserabzüge, Brücken, Befriedigungen u, s. w. 
zweckmässig zu ordnen und ist über die künftige Unterhaltung das 
Erforderliche festzustellen. Hinsichtlich der Wahrung der Rechte 
Dritter an den zusammenzulegenden Grundstücken ist in dem Ge- 
setze gleichfalls Rücksicht genommen. 

Anlangend die Tragung der Kosten, so sind die gemeinschaft- 
lichen Kosten, welche aufgewendet werden müssen, um den Zweck 
""^8 Verfahrens zu erreichen, und die besonderen Kosten, welche im 
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speziellen Interesse des einzelnen Theilnehmers hervorgerufen wer- 
den, zu unterscheiden. Erstere sind von sämmtlichen Theilnehmern 
nach dem Verhältniss des Werths der Abfindungen, letztere von 
jedem betreffenden Interessenten zu tragen. 

Neben diesen vorbeschriebenen, nur durch die Landesökonomie- 
Beamten vorzunehmenden Auseinandersetzungsgeschäften ist in den 
hannoverschen Gesetzen von 1842 auch noch die Ausführung von 
Frivattheilungen und - Verkuppelungen vorgesehen. Da das Privat-Feld- 
messerwesen in Hannover niemals eine allgemeine Regelung erfahren 
hatte, konnten selbst ungeprüfte Geometer solche Arbeiten rechtsgültig 
ausführen. Das Publikum zog sogar diesen Weg vielfach dem amt- 
lichen vor, weil ersterer meist rascher zum Ziele führte. Die hanno- 
versche Regierung musste dies auch bei den wiederholt in den Kammern 
über diesen Gegenstand gepflogenen Erörteiungen einräumen, 
bekämpfte aber die Behauptung , dass dies in dem schwerfälligeren 
amtlichen Verfahren begründet sei. Vielmehr erklärte sie diese 
Erscheinung hauptsächlich als eine Folge der stellenweise vorge- 
kommenen Geschäftsüberbürdungen der Landesökonomie, sowie der 
zu den kulturtechnischen Arbeiten herangezogenen Wasserbau-Beamten 
und suchte dem üebelstand durch anhaltende Vermehrung des tech- 
nischen Personals abzuhelfen. Auch brachte die Regierung den nicht 
zu widerlegenden Beweis, dass diese Privataufträge wegen ihrer meist 
einfachen Natur nicht nur mit den offiziellen nicht zu vergleichen, 
sondern dass dieselben auch häufig wegen ihrer grossen Mängel nicht 
zu verwenden .seien. Bei dieser Sachlage wurde mehrseitig zum 
Schutze des Publikums der allgemeine Prüfungszwang für die Feld- 
messer, sowie die spezielle technische Revision der Privat theilungen*) 
etc. durch die Landesökonomie-Beamten verlangt. Allein weder die 
eine noch die andere Forderung fand Berücksichtigung. 

Die Regierungs- Kommissäre erklärten , es sei nicht Sache der 
Regierung, Private vor derartigen mangelhaften Arbeiten zu schützen; 
dazu gäbe ein Examen nur die Garantie für das momentane Ver- 
ständniss, keines Falls aber die Sicherheit für die Richtigkeit späterer 
Arbeiten, was nur durch eine dauernde üeberwachung zu erreichen 
sei. **) 

Diesem Standpunkte entsprechend verblieb es bei den Bestim- 
mungen in dem Gesetze von 1842, wonach für Privattheilungen und 
Verkoppelungen nur eine Kontrole hinsichtlich derjenigen Punkte, 
welche ein öffentliches Interesse berühren, vorgeschrieben ist, z. B. 

*) Unter diesen Privattheilungen werden nur diejenigen von Gemeinheiten 
verstanden. Zu der sogenannten Parzellirung der Güter, Höfe und Stellen 
haben sowohl die bäuerlichen Wirthe als die freien Gutsbesitzer, obgleich die 
Theilbarkeit und Verausserlichkeit des Grundbesitzes in den südlichen Landes- 
theilen und in den Bremenschen Marschen die Kegel bildet, sich von jeher 
überhaupt sehr wenig geneigt gezeigt. Im Gegentheil bekundet sich im All- 
gemeinen ein Bestreben, den Grundbesitz zu vergrössern und getrennte Hof- 
r'äume zu grösseren Besitzungen zu verbinden. 

**) C. Heyer (Landesökonomie - Geometer). Die Landesökonomie-Gesetz- 
gebung des Königreichs Hannover (1860). Seite 278 u. s. w. 
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in Betreff der Wege und Bewässerungsanlagen, der Wahrung des 
Rechtszustandes gegen die bei den Geschäften interessirten , bevor- 
mundeten Personen. 

So fand denn die Frage über den Prüfungszwang für Feldmesser, 
trotz der wiederholten Anregungen seitens der Volksvertreter, in 
Hannover niemals ihre Regelung, sondern das Publikum musste nach 
wie vor bei Privattheilungen und -Verkoppelungen das Risiko ein- 
gehen, von einem ihm nicht näher bekannten Techniker unbrauch- 
bare oder doch erst nach kostspieligen Verbesserungen zur Annahme 
gelangende Arbeiten zu erhalten. 

Nach den noch gültigen gesetzlichen Bestimmungen sind zwar 
Privattheilungen und -Verkoppelungen auch zulässig, jedoch können 
die geometrischen Arbeiten schon mit Rücksicht auf die Anforderungen, 
welche bei ihrer üebernahme in das Kataster an dieselben instruktions- 
gemäss gestellt werden, nunmehr nur von geprüften Feldmessern 
geliefert werden. 

Was nun schliesslich den Umfang der Leistungen der hannoverschen 
Landesökonomie- Verwaltung seit 1831 betrifft, so hegen darüber zum 
Theil statißtischaNachrichten vor. Hiernach sind in den Landdrostei- 
Bezirken Hannover, Hildeslieim, Lüneburg, Stade unter Leitung der 
Landdrosteien von 1831 bis 1861 durch Vollziehung und Bestätigung 
der Theilungsurkunden beendigt worden: 

376 Generaltheilungen ohne vorherige Vermessung, 

911 > mit 381471 Hektaren nach vorheriger 

Vermessung, 
2671 Spezialtheilungen und Verkoppelungen mit 973 129 ha, wobei 
569 459 ha aus der Gemeinheit in Privatbesitz übergingen. 

Wenn auch die Zahl der Auseinandersetzungsgeschäfte schon in 
den ersten sechziger Jahren im Abnehmen war, so ist dieselbe doch 
immer noch eine beträchtliche. So sind z. B. aus der ganzen Provinz 
im Jahre 1877 bei der General - Kommission 1156 Ablösungs- und 
647 Auseinandersetzungssachen anhängig gewesen, wobei speziell die 
Zusammenlegung einer Fläche von 4 202 Hektaren zum Abschluss 
gekommen ist. 

Unter Leitung der General - Kommission sind bis Ende 1879, 
also innerhalb circa 13 Jahren, allein 300 134 ha gemessen worden, 
und ist jedenfalls die Fläche, welche einem Verfahren überhaupt 
unterlegen hat, erheblich grösser. 

Endlich sind unter den verschiedenen Verwaltungen durch alle 
in Hannover bis Ende 1879 ausgeführten Kegulirungen und Gemein- 
heitstheilungen im Ganzen separirt, resp. von allen Holz-, Streu- 
oder Hütungsservituten befreit worden 2 671783 Hektare oder 7%oo 
der Provinz, ein Prozentsatz, welcher höchstens in drei andern 
preussischen Provinzen übertroffen wird. 

Zweifelsohne haben diese reichen Früchte der hannoverschen 
Landesökonomie-Gesetze nicht wenig zu der anerkannt hohen land- 
wirth Schaft liehen Entwickelung der Provinz beigetragen. 
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Das Pothenotische Ausgleichungsverfahren unter 
Annahme von Richtungsbeobachtungen.*) 

Anlass zu nachstehenden Bemerkungen giebt die Abhandlung 
des Herrn Lüdecke, betr. die Anwendung der Methode der klein- 
sten Quadrate in der niederen Geodäsie (Zeitschrift de 1879, Heft 8), 
speciell die Ausführung über die mehrfache Bestimmung eines 
Punktes durch Rückwärtseinschneiden. 

Je nachdem auf dem zu bestimmenden Punkte Richtungs- oder 
Winkelbeobaehtungen Statt gefunden haben, ist das Ausgleichungs- 
verfahren ein nicht unwesentlich verschiedenes. Herr Lüdecke be- 
handelt nur den ersten Fall. Während man aber nach Lage der 
Sache darauf hingewiesen ist, gerade die 1. Richtung wegen der 
Unsicherheit des Anfangsazimuts aufs Korn zu nehmen, lässt Herr 
Lüdecke dieselbe gänzlich ausser Acht. Dass die Ausgleichung 
somit nicht die günstigsten Werthe der Resultate liefern kann, liegt 
auf der Hand. Doch das ist das Schlimmste nicht ; eine je nach 
Umständen grössere oder geringere Näherung wird, freilich unter 
grossen Opfern, immer erreicht. Was arge Bedenken erregt, ist, 
dass Praktiker sogar unabhängig gemessene Winkel auf Richtungen 
reduciren und nach dem von Herrn Lüdecke eingeschlagenen Ver- 
fahren verarbeiten! 

Bei der grossen Bedeutung, welche die Pothenotische Bestim- 
mung für die praktische Geometrie hat, und bei der Häufigkeit, mit 
der sie zur Anwendung kommt, wird es nicht ungerechtfertigt sein, 
das von Herrn Lüdecke vorgeführte Beispiel nach einem strengeren 
Verfahren zu behandeln und die Wege zu zeigen, welche mit ge- 
ringerem Arbeitsaufwande bessere Resultate liefern. 

Gegeben sind: 

y ^ 

Pj = 4- 16955,71'» — 20301,88'» 

Pg == + 19756,65 — 24832,28 

Pg = + 12277,45 — 25432,28 

P^ = + 8697,63 —21397,94 

P, = + 14148,28 — 17650,33 

und folgende Richtungswinkel: 

PiPP2 = ai= 94°21'27" 
PiPP3=c^j = 189^47 '4" 
PiPP4 = c^3=237°3r41" 
Pi PF^ = c^4 = 300°57'22" 
Mit den genäherten Coordinaten 

2/ == -f. 15962,50 x=z — 21719,72 

*) Ueber die Theorie, welche dem hier beschriebenen Verfahren zu Grunde 
liegt, vergl. man H e 1 m e r t , Ausgleichungsrechnung nach der M. d. kl. Q. 
§. 20, sowie Jordan und Steppes, Deutsches Vermessungswesen, I, Band, 
S. 146—151 und S. 156 — 163, woselbst die betreifenden, von Oberstlieutenant 
Schreiber gegebenen Kechnungs Vorschriften der trigon. Abtheilung der 
Preuss. Landesaufnahme mitgetheilt werden. 
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ist gefunden : 

9)1 = 35°00'41,8" + 6,84 i ~ 9,76 ij (S u. 7; in Decimetern) 
9?, = 129°21'50,4" + 3,25 } + 2,67 rj 
y, = 224°47'12,9" - 2,78 i + 2,80 rj 
9>4 = 272°32'10,0" — 2,83 ^ — 0,13 17 
9,5 = 335°58'18,0" — 1,89 1 — 4,23 rj, 

welche Gleichungen die wahrscheinlichsten Werthe der Azimute 
repräsentiren. !Nimmt man nun q>i als genähertes Azimut der 
Richtung 1 an, und setzt 35°00'41,8" = £^ + ?i wo ^ eine weiter 
anzubringende Correction bezeichnet, so bestehen offenbar die Gleich- 
ungen : 

S^^ 35°00'41,8"- 35°00'41,8" =-00 -f 6,84 f -9,76 ^r^ 

ö,= 129°2r50,4"-( 94°2r27"-t35°00'41,8")=-18,4+8,25f +2,677?-: 
53=224°47'12,9"-(189°47' 4"+35°OO'41,8")=-32,9-2,78|+2,80i/-: 
54=272°32'10,0"-(237°31'41"+35°00'41,8")=-12,8-2,83^^-0,137j-; 
a5=335^58'18,0',-(300°57'22"+35°00'41,8")=4-14,2-l,89|-4,23f;-: 

Hieraus bildet man die Normalgleichungen: 

+ 76,7 (lOf)— 57,5 (10^) — 2,59^+ 41,1 = 

— 57,5 (10i) + 128,l (10^) + 8,65 £4- 199,6 = 

— 2,59(10|)+ 8,65 (10^) + 5,0 ?+ 49,9 = 0, 
welche ergeben: 

10| = + 1,33, 10fy = + 3,15, ^ = —14,8+7, (w;t^'8) = 468. 

Der mittlere Fehler einer Richtungsangabe ist: JK/* I/t-jtq 

= ±15". 

Durch Substitution der Werthe von |, rj und J in die Fehler- 
gleichungen findet man 3i = — 6,8, Sg = + 9,1, ^3 = — 13,0. 
^4 = — 2,2, ^5 = + 13,2, deren Quadratsumme (35) = 479 in ge- 
nügender Uebereinstimmung mit (m;m;3) = 468, während das Ver- 
fahren nach Lüdecke (33) = 532 giebt. 

Die Correctionen der Richtungswinkel sind daher: 

3j — 3j = + 16, nach dem Verfahren von Lüdecke = + 10 

53 — 3i= — 6> > > > > = — 15 

^4 — 3i=+5> > > > > = — 3 

Öß — 3i=-+-20 > > > > > = + 14. 

Die Correctionen der Azimute sind der Reihe nach 
-21,6, +12,7 +5,1, -4,2, -15,8, 

so dass sich als definitive Richtungswinkel und Azimute ergeben: 

(p^ = 35°00'20" 

«j = 94°2r43" 9,2 = y^ + c/i = 129°22' 3" 

cti = 189°46'58" y, = yi + ^2 = 222^47' 18" 

c^3 = 237°3r46" 9,4 = y^ + c^3 = 272^32' 6" 

c/^ = 300°57'42" 9,5 = y^ + e^^ = 335°58' 2" 

Zu dem hier eingeschlagenen Verfahren wird man sich in der 
Praxis nicht gern entschliessen , weil es auf 3 FinalgleichungeQ 
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iuhrt, deren Auflösung der unangenehmste Theil des ganzen Ver- 
fahrens ist. Nun kann man aher durch einen einfachen Kunst- 
griff ^ aus den oben aufgestellten Fehlergleichungen eliminiren, so 
dass nur 2 Finalgleichungen zu lösen bleiben. Addirt man nämlich 
die Fehlergleichungen und dividirt durch die Anzahl der Gleichungen, 
so erhält man, da, wie die vorhin gefundenen {§) zeigen, die algebra- 
ische Summe sämmtlicher Richtungscorrectionen =0 ist, 

--49,94- ( 6,84+3,26~2,78— 233— 1^)^ + (— 9,76-f 2,6742,8(>--0,13--4,23)y----6c 

5 
= + 0,52|~l,73 7/-£. 

Wird letztere Gleichung von den einzelnen Fehlergleichungen 
subtrahirt, so findet man: 

81 = + 6,32 ^ — 8,03 7] 4- 10,0 
d, = + 2,73^4-4,407?~ 8,4 
^3 = — 3,30 <? -}- '4,53 1] - 22,9 
3^ = — 3,35^+1,60 f/— 2,8 
^4 = — 2,41 1 + 2,50 7; + 24,2. 

Um nun ohne merkliche Störung der Proportionalität der 
Glieder der Gfeichungen die weitere Rechnung mit Kopf und Feder 
ausführen zu können, werfen wir die Hundertstel der Coefficienten 
ab , und runden die Zehntel , auch der absoluten Glieder , auf 0,5 
resp. auf volle Ganze ab. Wir erhalten 

a b w 

+ 6,5 —8,0 + 10 

+ 2,5 +4,5 — 8,5 

— 3,5 +4,5 —23 

— 3,5 4-1,5 — 3 

— 2,5 — 2,5 + 24. 

Multipliciren wir nun die a und b mit 2 und bedenken, dass 
dieselben schon in Decimeter ausgedrückt, die Unbekannten = 10 ^ 
resp. 10/; sind, so werden diese in Folge der letzten Operation =5§ 
resp. 6r], 

Die Fehlergleichungen lauten nun: 

3i=+13(5i)— 16(5»;)+ 10 
d^=+ 5(5^)+ 9(57?)— 8,5 
33==- 7(5:0+ 9(5^)— 23 
S, = - 7(5^)+ 3(5^)- 3 
^5=- 5(5f)- 5(57;)+ 24 

Mithin (aa) = + 317; (aft)« — 222; (aw) = + 150 

(66) = + 452; (6w;) = — 573 

(ww) = + l28G 
Die Normälgleichungen : 

317(5f) — 222(5 ry) + 150 = 
— 222 (5 }) + 452 (5 7;) — 573 = 

geben 5 1 = -f- 0,63 mithin i* = + 0, 1 3 

5,; = +l,58 > 7; = + 0,32 


;• r*^^ 
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(ww^) = 478 ; MM V^^ZZ^ = ±15" *) 

• bMfS=:JL = ±0,903 daher Mfi = ±0,lS 
K208 /b -1- , 

bMff]=-^ = ±0J6b > Mfr] = ±0,lb 

Die Resultate sind , bis auf die nöthige Stellenzahl, genau die- 
selben, welche die vorige Rechnung ergab. 

Man erhält als wahrscheinlichste Werthe der Co ordinalen 
von P: 

y = + 15962,50 a; = — 21719,72 

+ 0,32 ±0,15 + 0,1 3 ±0,18 

y + rj== 15962,82±0,15 a; + ^=-' 21719,59 ±0,18 

Schlawe im Juni 1881. 

Fr Wtlh. Hex. 


Verschiebung eines trigonometrischen Netzes. 

Es mag wohl vorkommen, dass ein trigonometrisches Netz von 
zwei Fundamentalpunkten aus bestimmt worden ist, und nach voll- 
zogener Berechnung der Koordinaten aller Netzpunkte aus irgend 
einem Grunde sich die Noth wendigkeit einstellt, an den Koordinaten 
der Fundamentalpunkte gewisse Aenderungen eintreten zu lassen. 
Die Aufgabe der nachfolgenden Zeilen besteht in der Entwicklung 
eines Verfahrens, nach welchem unter der Voraussetzung eines 
ebenen Netzes die an den Koordinaten irgend eines Netzpunktes 
eintretenden Aenderungen ermittelt werden können, ohne dass die 
gesammte Koordinatenberechnung nochmals durchgeführt wird. 

Sind die Fundamentalpunkte Po = (x^^ , y^ und Pj = {x^ , yj 
nach Po' = (x^ + Jx^, y^ + Jy^ und P/ = {x^ + ^x^ , y^ + 4^j) 
verschoben, so bestimmt sich die Lage P = (a; + ^a?, y-\-Jt^ 
in welche der Netzpunkt F={x^y) zu verschieben ist, vermöge 
der Aehnlichkeit der Dreiecke P^F^F und F^ Fq F aus den 
Bedingungen : 

Pq' P' _ Po' P,' 

PoP ~PoPl 

und, wenn mit einer eingeklammerten Strecke ihr Azimut bezeich- 
net wird: 


*) Der Nenner ist 5 — 3, weil die -Anzahl der beobachteten RichtuDgen 
= 5 und die Anzahl der Unbekannten = 3 ist, es zählen nämlich als Unbekannte 
nicht nur die zwei Coordinaten-Correctionen ^ und 37, sondern auch die Orien- 
tirungs-Correction f. 
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(Po' -P') - (?o' -Pi') = Winkel (P/ Po' F) = Winkel (P, P« P) = 
(Po P) - (Po Pi) oder : (P«' P) - (P« P) = (Po' Px') - (Po Pi). 

Um diese Bedingungen unter Einführung der Koordinaten in 
Gleichung zu setzen, bedient man sich der imaginären Einheit 

i = y — 1. Erinnert man sich der bekannten Beziehungen: 
(cos 5P + i sin q>) . (cos xp + « ^^^ V^) = cos (y + ''Z^) + ^ ^^'^ (y + Vd 

cos CD -{- i sin w . ^ • . • / x 

cos xp -{- 1 sin tp ^^ ^ ' ^^ ^^ 

so findet sich, wenn mit c und c' die Längen, mit y und ;/' die 
Azimute, mit Xq, y^ und x\^ y\ die Koordinaten der Anfangspunkte^ 
mit o?!, yi und x^\ y^ diejenigen der Endpunkte zweier Strecken 
bezeichnet werden : 

^ ^ ^1— ^o + (yi — yo)* c(C0Sy\'is%ny) 

= \ [cos {/ — r) + i si^ (r — r)] 

Der Quotient links hängt also nur von dem Längenverhältniss« 

c' 

- und der Azimut-Differenz (/' — ;') ab ; irgend zwei andere Strecken,. 

c 

wenn sie nur dasselbe Längenverhältniss und dieselbe Azimut- 

Differeuz darbieten, wie die zwei obigen, geben für den entsprechend 

aus den Koordinaten ihrer Anfangs- und Endpunkte gebildete» 

Quotienten denselben Werth. 

Demnach werden die oben aufgestellten Bedingungen zusammen 

in der einen Gleichung ausgedrückt: 

x+Jx—Xq — Jxq + i(y + Jy — yo — ^y p) 

oo — ^o + iiy—yo) 

^ x^ + ^x^ — Xo — JXo + ijy^ + Jyi — y — Jy) 

^i — ^o + Hyi — Vo) 
welche sich sogleich auf folgende vereinfacht: ^ 

/jN Jx—JXp + ijJy — Jyp) ^ Jx^ — JXq + ijJyi — ^yp) 

. x — Xo-i-iiy — yo) x^ — ^o + Hyi-yo) 

Bestimmt man daher c und y, e und e aus 

(2) . . . . iCi — Xq = c cosy^ yi — y^ = csin y^ 

oder ctor = ^^-^^^^^, = ^^^-=^ = ?^-^« 

yi — yo cosy s%ny 

(3) . . . . Jx^ — JXq = e cos €, Jyi — JyQ = esin «, 

oder ctge = i^-^^, ,^ ^=c,- Jx, _Jy,- Jy^ 
^ Jyi — JyQ cos € sine 

so wird: 

/.N Jx — JxQ4-i(Jy — Jyo) e \ . \ i • • / \1 

Setzt man zur Abkürzung: 
(5) . . . , ris=:-cos{e--y) . . . , d'=^-sin(ß — y)^ 


(6) 


-i'f 
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oder auch 

[Jxi — Jx^ cos y + {^y, — dy^) sin y j 

{Jy\ — Jy^cosy— {Jxi — Jx„)siny [ 
80 gibt Gleichung (4) nach Trennung des Reellen vom Imaginären: 

, , Jx = Jxa+nix — Xo) — »(y-yo) 

^"■■■- Jy=jyo + »(x-x,)-^-v(y-yo) 

Der ganze Rechnungsapparat ist jetzt in (2), (3), (5) und 
(7) niedergelegt. (3) wird entbehrlich , wenn (6) statt (5) ange- 
wendet wird. Wohl zu bemerken ist, dass, wenn man eine Menge 
von Netzpunkten zu behandeln hat, die Berechnung von rj und & 
ein für allemal gemacht wird, und für jeden einzelnen Punkt nur 
die Formeln (7) besonders in Anwendung zu bringen sind Wenn 
die Verschiebungen der Fundamentalpunkte im Vergleich mit der 
Ausdehnung des Netzes unbedeutend sind , so können möglicher- 
weise vierstellige Logarithmen ausreichen. 

Begreiflicherweise läsat sich das Verfahren auch ohne Anwen- 
dung der imaginären Einheit entwickeln. Man lässt das ^^P^P^P 
zuerst mit Beibehaltung von Pg in ein ihm ähnliches Dreieck 
Pi" Pf^P' übergehen, dessen Seite PuP/' + Pa'P,' ist Da hieraus 
auch P,"P,' + PuPp' folgt, so bestimmen sich die Axenprojektioneu 
^Xi" und ^^i" der Verschiebung von P, nach Pj" aus: 

iXt+JXi)^{x^ +^^a;,") = (a:o + '^^)-=^o 
und (yi -\-Jyi)—(gi +dyi") ={!/o + ^yo) — yo 

d. h. ^x,"^^ JXi — JXg und Jyi" ^Jy^^ — Jyf, 

Punkt P' aber bestimmt sich vermöge der Aehnlichkeit der Drei- 
ecke Pi P^P und Pi"PoP" oder auch der Dreiecke P, PoPi" und 

PP,P' aus: ^^ = |o|- und {P P') - (P,P) = {P, P^") - 

{P,P,). 

Die aus (2) und (3) berechneten Hilfsgrössen c und e, y und ( 
sind nichts anders als die Längen und Azimut von PoPi und 
P, P, " ; führt man noch r und y für Länge und Azimut von 
P„P ein, welche sich aus rcosg) = x — x^, rst«(p = y — Jq bestimmen, 
80 erhält man: 

PP' = lr und iPP') = <p-i-c — y 

also die Axen Projektionen der Verschiebung von P nach P' 

PP'ws(PP')=|r.cos(9) + .-y)=.;.{fl:-a^-*0-ya) 
PP'siniPp-) = ^rsin(,p-he~r)=»ix-^^ + viy-if^ 

Verschiebt man jetzt noch Pi"P„P' sich selbst parallel so, 
dass Pp nach P^' kommt, also auch P" eine Verschiebung JXg in 
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c3er Richtung der x-Axe und Ji/q in der Richtung der y-Axe 
erhält, so kommt P" in die Lage F und man hat wieder die 
Formeln (7). 


Der mit dem Gauss'schen Abbildungsverfahren vertraute Leser 

liat schon längst bemerkt, dass unsere Aufgabe nichts anderes ist 

als ein besonderer und zwar nahezu der einfachste Fall der von 

Gauss in seiner Abhandlung von 1822 allgemein gelösten Aufgabe 

xiie Theile einer gegebenen Fläche auf einer anderen gegebenen 

Fläche so abzubilden, dass die Abbildung dem Abgebildeten (das 

ßild dem Urbild) in den kleinsten Theilen ähnlich wird<. Es ist 

nämlich der in 8. der Abhandlung angeführte Fall, in welchem Ur- 

l)ild und Bild, nämlich das Netz vor und nach der Verschiebung 

ebene Figuren und nicht blos in den kleinsten, sondern in beliebigen 

einander entsprechenden endlichen Theilen, d. h. schlechtweg im 

gewöhnlichen elementargeometrischen Sinne des Wortes einander 

ähnlich sein sollen. Des Zusammenhangs wegen ist es nothwendig, 

hier an das Princip der Gauss'schen Auflösung, soweit es in dem 

vorliegenden Fall in Anwendung kommt, zu erinnern. 

Nimmt man Bild und Urbild in derselben Ebene an, und be- 
zieht sie auf dasselbe rechtwinklige Koordinatensystem, so verlangt 
die Herstellung eines in. den kleinsten Theilen ähnlichen Bildes^. 
dass aus den Koordinaten x und y eines Urbildpunktes P die 
komplexe Grösse e^=X'\'yi gebildet und eine beliebige Funktion 
Z =^f{ß) der letzteren auf die komplexe Normalform gebracht wird. 
Hat man nämlich 

erhalten, so sind X und Y die Koordinaten des entsprechenden Bild- 
punktes P, Die Aehnlichkeit in den kleinsten Theilen ergibt sich 
aus folgender Gleichung zwischen den Differentialen von X -f- Yi und 
x-^-yi, in welcher zuletzt die komplexe Normalform hergestellt 
sein soll: 

dX-^-idY df{z) r, r \ '\ i • 

dX'\'%dy dz ' v ' ^ >' ' 

Vermöge der zu Gleichung (o) gemachten Bemerkung wird so- 
mit ein von P ausgehendes Linienelement mit den Axenprojektionen 
dx und dy in einem von P ausgehenden Linienelement mit den 
Axenprojektionen dX und dY so abgebildet, dass der Verjüngungs- 
massstab und die Azimut-Differenz oder der Verdrehungswinkel durch 

den Modul yu^'\-v^ und das Argument arc Itang = - 1 der komplexen 

Grösse u-^-vi angegeben werden. Da nun u und v nur Funktionen 
von X und y sind, und also nur von der Lage des Punktes P, 
nicht von der Richtung des von P ausgehenden Elements abhängen, 
so hat sowohl der Verjüngungsmassstab als auch der Verdrehungs- 
winkel für alle solche Elemente einen nur von der Lage des Punktes 
P abhängigen Werth; zwei von P ausgehende Elemente werden in 


'^- 


I 


^1 
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zwei von P ausgehenden so abgebildet, dass die zwei entstehenden 
unendlich kleinen Dreiecke ähnlich sind, womit eben die Aehnlich- 
keit in den kleinsten Theilen ausgesprochen ist. Soll aberAehnM- 
keit schlechtweg stattfinden , so muss sowohl Verjüngungsmassstal) 
als auch Verdrehungswinkel, somit auch f{s)^=U'\'Vi einen von^r imdtf 
unabhängigen oder konstanten Werth haben, und /"(-er) somit als 
eine lineare Funktion von ^ angenommen werden, etwa 

Z=^f{e) = C, + C^z 

Ueber die Konstanten Co und C| kann alsdann so verfugt werden, 
dass zwei gegebenen Werthen -sr© = rro + ^o * und Si =x^ + yi * ^0° 
j! zwei gegebene Werthe Zo = X© + Fo i und Z^ = X^ + Y^ i von 2 
entsprechen, d.h. zwei gegebene Urbildpunkte P© = (Xq , y^) und 
JP^=(x^^ y^) in zwei gegebenen Bildpunkten Po'==(-Xo'7 ^o') "^^ 
Pi' = (Xi, Yi) dargestellt, oder die zwei Fundamentalpunkte Po 
und Fl des Netzes nach Fq und F^ verschoben werden. Nnr 
Aehnlichkeit in den kleinsten Theilen aber wird stattfinden, wenn 
/' {ß) nicht konstant, z. B. wenn ({b) als eine algebraische Funktion 
eines höheren Grades von e angenommen ist. 

In diesem Fall kann über die n + 1 Konstanten C so verfügt 
werden, dass n + 1 gegebenen Werthen von ebensoviele gegebene 
Werthe von Z entsprechen, also n + 1 Urbildpunkte P^ = {Xq, y^X 
Fl = (Xi , ^i) ,'.... Pu = {Xq , ^n) in den gegebenen Bildpunkten 
Po' = (Zo, To), Pi' = (X,, r,). . . Pn' = (X„, r„) dargestellt 
oder die Fundamentalpunkte Po , Pi , . . . P» des Netzes nach P/^ 
P/, . . . Pn' verschoben werden. 

Bedient man sich zur Darstellung von f(js:) der sogenanntei 
Interpolationsformel von Lagrange und führt wieder die Verschie- 
bungen ein, indem man 

X = X'{'Jx, Y=^y + Jy, Z=X-\-Yi = B-\-^£^, also 

Jjs;= Jx-^-iJy 

setzt, so erhält man zur Bestimmung der Verschiebungen ^xxmiJs 
irgend eines Netzpunkts die Gleichungen: 

+ ... 

Stellt man sich augenblicklich vor, alle gegebenen ^/e rechts 
verschwinden, so fallen Bild und Urbild zusammen, oder es findet 
keine Netzverschiebung statt, links verschwindet auch Jn, der rechts 
übrig bleibende Ausdruck ist also identisch gleich z. 
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Direkt algebraisch beweist man dies durch Zerlegung von 


in Partialbrüche. Jedenfalls bleibt die Gleichung: 

{Z — go)(g —Z^).,,{Z — gn) j^ , 
(2^1 — ^0) (^1 — 2=2) • • • (^1 — ^n) * ^ 

, (g — go)(g — gi)...(g — gp ^i) . 

+ 7 w ^ ? \ • ^^n 

l^^n — Zq) [Z^ — 2jl; . . . (gn 2Ja_i; 

Da Gauss selbst das zu diesem Fall gehörige Verfahren als ein 
solches bezeichnet, von welchem in der Geodäsie eine nützliche 
Anwendung gemacht werden könne, so mag es sich der Mühe lohnen, 
etwas näher nachzusehen, wie es sich in der Ausführung gestalten 
wird. 

Versteht man unter r«, und rn,q die Längen, unter qpm '^^^ 9>mq 
die Azimut der Strecken P^ P und P^ Pq, so wird 

^q — ^m = ^q — ä?m 4- %q — Vnt) = ♦'mq {COS (fn^q + i Sltl ^mq) 

und das erste Glied auf der Rechten von Gleichung (8) kommt auf 
die Form: 

V^ "^ ^ j C05 (5P1 + 9)2 + . . . + y n — 9>1 — 9P2 • • . — qP'^O ) 
) ' 2 • • • ' kO ^ 

+ i^» (yi + 9P2 + • • • + ^n — 9?10 — 9^20 — • • • 9>ao)|(^0 + ^ ^ Vo) 

Hier wird y^ — 9)^0 = (^i -P) — (Pi ^o) = Winkel Po Pi P 
womit ohne alle Zweideutigkeit der Winkel gemeint ist, um welchen 
die Richtung Pj Pq im positiven Sinn gedreht werden muss, um in 
die Richtung Pj P zu kommen, und unter dem positiven Sinn der- 
jenige verstanden wird, in welchem der positive Zweig der aj-Axe 
um 90° zu drehen ist, damit er in die Richtung des positiven Zweigs 
der y-Axe kommt. 

Die entsprechende Umwandlung aller Glieder auf der Rechten 
von Gleichung (8) veranlasst uns zu der Einführung folgender 
Bezeichnungen : 

^ + 5P2 + • • • + qPn — ?>lo— 9«0 ~ • • • — 9^no 

= WinkelPoPiP+PoP2J' + ... + -PoPoP=% 

9^o + 9>2 +--. + 9>ii— 9>oi — 5P21 — ••••— 9?ui 

= WinkelPiPoP+PiP2P+... + PiPoP=V'i 


r 

♦•10^20 


9^0 + 9P2 + • • • + 9Pn-l — 5Pon — 9P1 n — • • • — 9?n-I,ii 

= WinkelPnPoP+PnPi P+... + PnPn-lP=V/u 
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Hiemit erhält man nämlich: 

% ^21 • • • ^nl 

+ ... 

+ ^ **"/' ' ' ' l"~' (cos Vn + *' sin xpu)(^a!n + i Jy,) 

'Qn ' 1 n • • • ' D— 1 ,u 

Mit den weiteren Abkürzungen: 

^0 ^01 ^02 • • • ^on COS yjQ sin Vo 
^i no^i 8 • • • ^in COS yji sinxifi 


1 rm 0" 


— _-5iL_-__ 


^n »"ün ^n . . . ^n-l,n COS Xpn Stfl Ipn 

wird dann schliesslich: 

n 

^a? = r^ ri r, . . . rn ^m (tj^^ Jx^ — l^m ^Jfm) 


n 



Die Rechnungen, welche durch das Verfahren erfordert werden, 
sind etwas umständlich, können aber, wenn die Verschiebungen im 
Verhältniss zu den Dimensionen des Netzes klein sind, mit Tier* 
stelligen Logarithmen ausgeführt werden, wobei man, um Unbequem- 
lichkeiten mit den Charakteristiken zu vermeiden , für die r eine 
grössere Einheit brauchen wird als für die Verschiebungen z. B. die 
Kilometer- statt der Meter-Einheit Unter solchen Umständen mag 
es übrigens auch genügen, Distanzen mit dem Massstab und Winkel 
mit dem Transporteur dem Plan zu entnehmen. 

Um schliesslich noch unsere eingangs entwickelten Formeln 
aus den zuletzt erhaltenen allgemeineren herzuleiten, geben wir auf 
Gleichung (8) zurück. Für w = l gibt dieselbe: 

Zq Zi Zi Zq 

oder: 

Jx + iJy = JXQ-^-iJy^ 

Diese Gleichung ist mit der unseren Formeln (7) zu Grunde 
liegenden Gleichung (1) identisch. 

Stuttgart, im August 1881. C. W. Baur. 
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Kleinere Mittheiluiigen. 

Der culturtechnische Cursus zu Poppeisdorf 

wurde im Wintersemester 1880/81 von 32 Culturtechnikern besucht, 
von denen 20 am Schlüsse ihr Abgangs-Examen abgelegt und die 
meisten bereits bei den Königlichen General-Kommissionen etc. Be- 
schäftigung gefunden haben. Andere sind bei den Meliorationen in 
Oberschlesien beschäftigt und werden, sobald diese letztern in vollen 
Gang gekommen sind, noch weitere nutzbringende Arbeit finden, 
üeberhaupt regt es sich in der letzten Zeit wesentlich und erfreulich 
auf diesem Gebiete. 

Eine Verordnung zur anderweiten Regelung des geodätischen 
Examens in Preussen ist von den betheiligten Königlichen Ministerien 
in Vorbereitung genommen und wird im Laufe des nächsten Winters 
erscheinen, wodurch das Studium vertieft und die Landmesser-Aspi- 
ranten an die Königlichen Polytechniken zu Berlin, Hannover, 
Aachen und an die Akademie Poppeisdorf sowohl zur Instruction, 
wie zum Staats-Examen überwiesen werden. 

Durch die hiesigen Einrichtungen ist es dann möglich gemacht, 
dass sich die Studirenden gleichzeitig als Landmesser und als Cul- 
turtechniker in vier Semestern ausbilden können, worauf namentlich 
seitens des Königlichen Finanzministeriums bezüglich des Cataster- 
personals und seitens des Königlichen Ministeriums für Landwirth- 
schaft, Domänen und Forsten bezüglich des technischen Personals 
für das Separationswesen ein besonderes Gewicl^t gelegt wird. 

Auch ist die Universität Bonn unseres Wissens bis dahin die 
einzige in Deutschland, welche der Geodäsie eine Stätte bereitet und da- 
mit dieselbe als Wissenschaft voll anerkannt hat, insofern die Habilita- 
tion des geodätischen Lehrers der hiesigen Akademie, Dr. Vogler, als 
rrivatdocent der Geodäsie auch an der Universität seit dem letzten 
Sommer-Semester thatsächlich erfolgt ist. 

Dr. Dünkelherg. 


Beschäftigung von Geometern im Landesmeiiorationsfache. 

Das Zentralblatt der Bauverwaltung schreibt in Nr. 21 vom 
20. August d. J. : 

Auf eine aus unserm Leserkreise gestellte, von uns dem König- 
lich preussischen Ministerium für Landwirthschaft , Domänen und 
Forsten übermittelte Anfrage: 

>ob ein Geometer, der auf Anstellung im Staatsdienst bei der 
Landesmelioration reflektirt, durch Studium der letzteren an 
der landwirthschaftlichen Akademie in Poppeisdorf seine Aus- 
sichten, vielleicht durch Ablegung des Examens, verbessern 
kann und ob hierüber bestimmte Vorschriften bestehen <, 
ist uns der amtliche Bescheid geworden, dass eine > staatliche An- 
stellung < von Geometern im Landesmeliorationsfache überhaupt 
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nicht stattfindet, über die Vorbedingungen für eine solche also auch 
besondere Vorschriften nicht bestehen. In der Auswahl geeigneter 
geometrischer Hilfskräfte zur Beschaffung technischer Vorarbeiten 
für Meliorationspläne sind die Landesmeliorations-Bauinspektoren 
und die Bezirksregierungen als auftraggebende Instanzen nicht fc- 
schränkt. Hinsichtlich der von den Auseinandersetzungs-BehördeQ 
zu beschäftigenden Vermessungsbeamten wird auf Abschnitt II der 
Zirkularverfügung vom 6. Januar 1878 (Ministerialblatt für die 
innere Verwaltung, Seite 24) verwiesen, welche folgendermassen 
lautet : 

II. »Hinsichtlich der von den Auseinandersetzungs- Behörden za 
beschäftigenden Vermessungsbeamten bewendet es bei den über 
die Ausbildung, Prüfung und Annahme derselben bestehenden 
Vorschriften. Da jedoch nicht zu verkennen ist, dass kulturteci- 
nisc he Kenntnisse für die geometrischen Arbeiten in Auseinander- 
setzungssachen , namentlich für den Entwurf von Landestbei- 
lungsplänen und die hiermit zweckmässig zu verbindenden 
Meliorationen äusserst förderlich sind, auch der bei der hnä- 
wirthschaftlichen Akademie in Poppeisdorf eingerichtete kultur- 
technische Kursus bereits zahlreich von Feldmessern frequentirt 
wird, so soll in Zukunft bei der Annahme von Feldmessern 
seitens der Auseinandersetzungs-Behörden, unter übrigens gleichea 
Verhältnissen, denjenigen Bewerbern der Vorzug gegeben wer- 
den, welche auf der Akademie in Poppeisdorf oder einer gleichen 
Lehranstalt einen kulturtechnischen Cursus besucht und die an 
der Anstalt abzulegende Abgangsprüfung bestanden habeu.< 

G. 


Personalien und Statistik der preussischen Feldmesserprllfung. 

Seit vielen Jahren veröffentlichen die Deutsche Bauzeitung unrf 
mehrere andere technische Blätter die Namen derjenigen jungen 
Techniker, die ihre Staatsexamina, Bauführer- und Baumeister- 
prüfung, bestanden haben, und nur die Feldmesser werden hierbei 
übergangen. Es lässt sich nicht leugnen, dass eine solche Ver- 
öffentlichung manchen praktischen Werth hat, denn abgesehen von 
dem Interesse, welches die Bekannten, die Studiengenossen und die | 
befreundeten CoUegen an dem Gelingen der Prüfung hegen, so 
kann eine solche Publicirung, sobald sie einen amtlichen Charakter 
hat, dem jungen Staatsdiener bei Erwerbung einer Stellung auch 
zur Legitimation dienen, denn nur zu oft kommt es vor, dass der 
Techniker sich gleichzeitig um mehrere Stellen bemüht und doch 
nur einer derselben vermag er seine Originalpapiere einzusenden, 
die Beglaubigung der Zeugnissabschriften liegt dann in den amt- 
lichen Publicationen. Es wurde auch bereits früher in dieser Zeit- 
schrift, Seite 24 des Anzeigenblattes von 1879 angeregt, die Namen 


Kleinere Mittheilungen. 411 

I 

der jungen Fachgenossen, welche ihre staatliche Prüfung bestanden 
hätten, zu veröffentlichen, doch ist dies leider ohne Erfolg geblieben. 
Um so mehr ist es freudig zu begrüssen, dass seit dem 1. April d. J. 
das preussische Ministerium der öffentlichen Arbeiten ein officielles 
Blatt — Centralblatt der Bauverwaltungen — herausgiebt, welches 
neben den amtlichen technischen Verfügungen und Verordnungen 
unter den Personalnachrichten auch die Namen aller derjenigen 
jungen Staatsdiener, incl. der Feldmesser, veröffentlicht, welche 
ihre Examina bestanden haben. 

Nach Nr. 7 des obigen Blattes haben in der Zeit vom 1. Januar 
bis Ende März d. J. die Feldmesserprüfung bestanden bei der 
Regierung in : 

Aachen: Jos. Noethlichs und Joh. Zester. — - Breslau: Bruno 
Nische (Forstkandidat) und Wilh. Warneck. — Coblenz : Heinr. Weiss. 

— Cöslin: Franz Horn und Bich. Olberg. — Danzig: Wilh. Arendt. 

— Düsseldorf: Alex. Preuss und Ad. Meder. — Erfurt: Oswald 
vnn Rechenberg (Forstkandidat). — Frankfurt a. 0.: Rieh, Hempel, 
Karl Kühnzack und Gust. Henze. — Hannover : Herrn. Koch, Herm. 
Kautz (Forsteleven) und Heinr. Heilmann (Forstkandidat;. — Kassel: 
die Forstkandidaten Georg Bachmann, Siegm. Homburg, Wilh. 
Süden, Louis Steppuhn und Aloys Baldenecker. — Königsberg: 
Aug.Neubaur und Franz Gramsch. — Liegnitz: Feodor Rückert. — 
Merseburg: Rieh. Reichert. — Minden: Heinr. Segin. -— Oppeln: 
Jos. Teichmann. — Potsdam: Theod. Markers (Forstkandidat), 
Friedr. v. CoUas, Otto Hildebrand und Otto Drewke. — Schleswig, 
Svenne Jessen. — Wiesbaden: Karl Christ (Forstkandidat). 

Nach Nr. 16 des Centralblattes der Bau Verwaltungen haben 
die Feldmesserprüfung bestanden in der Zeit vom 1. April bis Ende 
Juni d. J. bei der Regierung in: 

Aachen : Emil Küppers. — Arnsberg : Otto Sattig, Wilh. Riedel 
und Paul Klönne. — Breslau : Adolf Berger. — Coblenz : Gustav 
Kunz, Heinr. Eberts und Valentin König. — Danzig: Karl Schmidt 
(Forstkandidat). — Düsseldorf: Karl Hecht, Emil Forder nnd Karl 
Schubbeus. — Frankfurt a. d. 0.: Herm. Busse und Kurt Schade: 
Hannover: Gustav Schöne, Friedr. Tenne (Forstkandidat), Wilh. 
Weber (Forstkandidat) und Rieh. Bürhaus (Forstkandidat). — Kassel : 
Peter Krieger, Rud. Meyer, Herm. Quandt und die Forstkandidaten 
Wilh. Roth, Rud. Kersting und Josef Fröhlich. — Köln: Peter 
Bruckmann und Joh. Schiffer. — Liegnitz: Joh. Schikera, Felix 
Hotopf, Emil Ebsen und Herm. Kirchner (Forstkandidat). — Oppeln: 
Victor Wolff, Paul Heekel, Karl Busseck und ^Amand Kurz. — 
Stralsund: Hans Baumann (Forstkandidat) und Erich Mattias. — 
Wiesbaden : Josef Hahn (Forsteleve). 

Nach Nr. 16 desselben Blattes haben in dem verflossenen Jahr- 
zehnt 1871—1880 die Feldmesserprüfung in Preussen bestanden: 
im Jähre: 1871 72 73 74 75 76 77 78 79 80 
Kandidaten: 43 109 92 148 166 240 196 182 161 164 
insgesammt also 1501, oder im Durchschnitt jährlich 150 Kandidaten. 
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Die geringste Zahl weist das Jahr 1871 mit 43 und die grössteZali! 
das Jahr 1876 mit 240 Bestandenen auf. Ersteres ist der Einfliiss 
des Kriegsjahres , letzteres wohl eine Nachwirkung der Gründer- 
periode 1871 — 73 und des darauf folgenden Rückganges der indn 
striellen und baulichen Thätigkeit. Die Durchschnittszahl der letzkü 
5 Jahre beträgt noch nahezu 189. Gerk 


Vereinsangelegenheiteii. 

Die 10. Haupt- Versammlung des Deutschen Geometer-Vereins 
hat > Allgemeine Bedingungen für die Ausführung und Bezah% 
von Privat- Vermessungen < festgestellt. Diese Bedingungen, welck 
aus mehrjährigen Kommissions - Berathungen hervorgegangeii sind. 
wurden in den Bericht über die Haupt- Versammlung wörtlich auf- 
genommen( Vgl. Zeitschrift für Vermessungswesen 1881, Seite 349-353). 
Ausserdem ist eine Anzahl Separat -Abdrücke angefertigt, welcke 
gegen Franko-Einsendung von 40 Pf. in Reichsbriefmarken voü dem 
Vereins-Kassier, Herrn Steuerrath Kerschbaum, und dem ÜDter- 
zeichneten bezogen werden können. 

Wir bitten sowohl unsere Vereins-Mitglieder, als auch alle 
anderen Fachgenossen , diese Bedingungen vorkommenden Falls zur 
Richtschnur nehmen und sich namentlich bei Prozessen undsonsügec 
streitigen Fällen auf dieselbeii berufen zu wollen. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometer-Vereins. 

I. A. : L, WincJcel 


Das KgL Preuss. Geodätische Institut hat der Bibliothek uDseres 
Vereins die nachstehenden Publikationen überwiesen: 

1. Astronomisch -geodätische Arbeiten in den Jahren 1879 imä 
1880. Berlin 1881. 

2. Das Mittelwasser der Ostsee bei Swinemünde. Bearbeitet 
von Wilhelm Seibt. Berlin 1881. 

3. Die Ausdehnungs-Koefficienten der Küstenvermessung, von 

D;*. Alfred Westphal. Berlin 1881. 

4. Winkel- und Seitengleichungen, von Dr. Alfred Westphal 
Ueber die Beziehung der bei der Stations-Ausgleichuiiö^ 
gewählten Nullrichtung, von Wilhelm Werner. Berlin lÄ 

Indem wir unseren Mitgliedern von dieser Schenkung Kenntnis^ 
geben und bemerken, dass die Publikationen aus unserer BibliotW 
unter den bekannten Bedingungen bezogen werden können, sprecleD 
wir dem Kgl. Geodätischen Institute hierdurch auch öffentlich to 
Dank des Vereins aus. 

Köln, im Juni 1881. . 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins: 

L. Winckel 


Karlsruhe. Druck von Maisch & Vogel. 
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unter Mitwirkung von Dr. F, B. ffelmerty Professor in Aachen, und 

F. Lindemann, Begierungsgeometer in Berlin, herausgegeben 

von Dr. W. Jordan, Professor in Karlsruhe. 

1881. Kefl 11. Band X. 


Das Centraldirectorium der Vermessungen und das 
Vermessungswesen der Auseinandersetzungs- 
behörden in Preussen. 

Von Lindemann. 

Seitens meiner speziellen Kollegen im Auseinandersetzungsfach 
sind mir mehrfache Aufforderungen zugegangen, in dieser Zeitschrift 
die Schäden des Vermessungswesens bei den Auseinandersetzungs- 
behörden zu besprechen, um die dringende Noth wendigkeit einer 
Besserung der Zustände auf diesem Gebiete zu beweisen. Wenn ich 
nun auch noch nicht in der Lage bin, diesem Verlangen unmittel- 
bar nachzukommen, weil das aus dem Kreise der Kollegen mir 
zugegangene Material noch viel zu unzulänglich ist, um eine ge- 
nügende Schilderung vorzunehmen, daran anschliessend bestimmte 
Besserungsvorschläge zu veröffentlichen und deren Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit zu beweisen, und daher auch für die allernächste 
Zeit die Ausführung nicht in Aussicht gestellt werden kann, während 
andererseits das Bedürfniss ein dringendes ist, in der angezeigten 
Richtung etwas zu thun, so habe ich mich entschliessen müssen, 
zunächst in dem Nachstehenden mich über die Art auszulassen, wie 
in den Kreisen der Separationsfeldmesser die Behandlung und Be- 
urtheilung empfunden wird, welche die höchste Autoritätsstelle des 
Vermessungswesens, das Centraldirectorium nämlich, der Technik 
unseres speziellen Faches angedeihen lässt. 

Die Kenntniss von dieser Behandlungsweise können wir nur 
aus wenigen Quellen schöpfen, nämlich vorzugsweise aus dem in 
dem 2. Hefte dieses Jahrganges (Seite 37 und folgende) veröffent- 
lichten Gutachten des Centraldirectoriums vom 25. Februar 1880 
über die Sombart'sche Denkschrift*), ferner aus den Bestimmungen 
derselben Behörde über die Anwendung gleichmässiger Signaturen 
vom 20. Dezember 1879 und über den Anschluss der Spezialver- 

*) Denkschrift des Landtagsahgeordneten Herrn Sombart, hetreifend die 
Organisation des Vermessungswesens in Preussen, veröffentlicht IBd. VIII. S. 376. 
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messungen an die trigonometrische Landesvermessung vom 29. De- 
zember 1879. 

Diese Quellen sind an Zahl karg genug, und ihr Inhalt beweist 
dazu , dass die Beschäftigung des Centraldirectoriums mit der 
Technik der Auseinandersetzungsbehörden keine besonders eingehende 
gewesen sein kann. 

Um die beiden letzten Stücke, welche für unsere Auslassungen 
zu wenig Stoff bieten, vorweg zu nehmen, sei nur gesagt, dass die 
Bestimmungen über den trigonometrischen Anschluss ihrer ganz 
allgemeinen Natur nach von besonderer Berücksichtigung ver- 
schiedener Dienstfächer absehen mussten, und dass die Bestimmungen 
über die Signaturen ausser der Erwähnung der topographischen Be- 
zeichnungen und der Regeln für Nivellementsprofile Bezeichnungen 
enthalten, welche auf Katasterkarten berechnet sind und daher auch 
füglich nur für den Geschäftsbereich der Katasterverwaltung hätten 
gegeben werden sollen , weil für andere Fächer , wie das unsrige 
und das der Eisenbahnen , in mancher Beziehung andere Bedürf- 
nisse vorhanden sind, welche leider nicht zur Berücksichtigung ge- 
langt sind. 

Das Gutachten über die Sombart'sche Denkschrift erwähnt 
unmittelbar die Vermessungstechnik bei den Auseinandersetzungs- 
behörden und giebt uns dadurch mehr Anlass zur Besprechung, 
wobei nur gerade herausgesagt werden möge, dass die betrefifendei 
Sätze in den Kreisen der Separationsfeldmesser keineswegs Be- 
friedigung hervorgerufen haben. 

Wir hätten geglaubt, dass bei einer so wichtigen Erörterung 
mit äusserster Gründlichkeit hätte verfahren werden sollen , indess 
ist unseres Wissens bei der Untersuchung des Vermessungsmaterials 
der Auseinandersetzungsbehörden und der der Befriedigung harren- 
den Bedürfnisse desselben kein einziger Fachtechniker auch nur um 
eine Auskunft gefragt worden, während sogar die viel weniger um- 
fangreiche und lange nicht so einschneidend wichtige Forstver- 
waltung durch einen Spezialtechniker in der zur Berathung ein- 
gesetzten Kommission unmittelbar vertreten war. 

Nächst den statistischen Angaben in Abschnitt I, 2 begegnet 
uns zuerst unter IV, 2 der Satz: >Bei den Vermessungen der Aus- 
einandersetzungsbehörden steht die geodätische Technik auf einem 
Standpunkte, welcher den Anforderungen der Neuzeit noch nicht 
entspricht €, 

Man kann von diesem Satz nicht sagen , dass er in seinem 
ganzen Umfange nicht wahr ist, aber auch nicht, dass er im ganzen 
Umfange wahr ist, namentlich ist die nächstfolgende Motivirung 
sehr bedenklich. Es wird nämlich behauptet, dass eine Dreiecks- 
unterlage in der Weise hergestellt zu werden >pflegt< , also in der 
Gegenwart noch, dass Dreiecke im Felde abgesteckt, in ihren Seiten 
gemessen, und dann mit Hülfe der letzteren auf dem Kartenblatte 
durch Bogenschnitte zur Darstellung gebracht werden. Dieses 
Verfahren, welches mit Recht als ein primitives bezeichnet wird. 
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findet sich nun in Wirklichkeit nur noch in den Blättern der Merseburger 
Geschäftsinstruction vor und wird schon seit langen Jahren von uns 
Separationsfeldmessern als so etwas wie ein Curiosum in dem schon 
bei seinem Erscheinen in Betreff seines geodätisch-technischen Inhaltes 
veralteten Buche angesehen *). Glücklicherweise hat der vollständige 
Mangel einer Organisation des Vermessungswesens bei den Aus- 
einandersetzungsbehörden das Gute im Gefolge, dass die Feldmesser 
im Bereiche ihrer Sachverständigkeit eine grosse, fast unbegrenzte 
Selbständigkeit besitzen, vermöge deren sie über den veralteten 
Inhalt der Instructionen auf Grund des §. 10 des allgemeinen 
Feldmesser-Reglements einfach hinweggehen konnten und auch schon 
seit Dezennien und keineswegs im Widerspruch mit ihren vorgesetzten 
Behörden sämmtlich hinweggegangen sind, es sei denn, dass einige 
ältere Herren, auf welche die im Abschnitt IV, 1 des Gutachtens 
betreffs des höheren Lebensalters ausgesprochenen Wahrheiten an- 
wendbar sind, nicht mit der Zeit Schritt gehalten haben. Die 
Separationsgeometer sind eben daran gewöhnt, durch Instructionen 
keine Hülfe und Stütze zu bekommen und daher darauf angewiesen, 
sich alle für ihr Fach nöthigen Kenntnisse, welche in anderen Zweigen 
der Vermessungen ein leitender Beamter besitzen muss, jeder ein- 
zeln selbst anzueignen, in Folge dessen sind sie durchschnittlich 
mit besseren technischen Kenntnissen ausgerüstet und wissen diese 
Kenntnisse besser zu verwerthen, wie die Techniker in irgend einem 
andern Zweige des Vermessungswesens. Ein Beweis hierfür ist die 
Thatsache, dass bei Einrichtung des Katasters in den sechs (jetzt 
sieben) östlichen Provinzen in den sechziger Jahren der tüchtigste 
Theil der Katasterbeamten und fast alle Katasterinspektoren bis 
heute aus den früheren Separationsfeldmessern entnommen sind. 

Die Beweisführung aus den Kettenmessungsdreiecken scheint 
das Gutachten lediglich aus der Merseburger Geschäftsinstruction 
geschöpft zu haben und es scheint nicht bekannt gewesen zu sein, 
dass betreffs der Vorschriften und ihrer Ausführung bei den Sepa- 
rationsarbeiten gerade das umgekehrte Verhältniss vorhanden ist, 
wie in der Katasterverwaltung, welche peinlich sorgfaltig aus- 
gearbeitete Instructionen erlässt, ohne im Stande zu sein, die 
allgemeine und consequente Befolgung derselben bis in's Einzelne 
hinein zu erzwingen, und bei welcher die Prüfung der Arbeiten in 
Bezug auf die Erfüllung der formalen Vorschriften so in Anspruch 
nehmend ist, dass für die Prüfung in wesentlicher Beziehung nur 
eine stiefmütterliche Behandlung übrig bleibt. 

Ebenso ist es mit dem bestellt, was das Gutachten über den 
Gebrauch der Bussole sagt, jedenfalls müssen wir bestreiten, dass 
ihre Anwendung noch heute > häufig < anzutreffen ist. Sie wird 


*) Die hier vorliegenden Erörterungen beziehen sich nur auf die allen 
Provinzen des preussiscben Staates, die Zustände in den neuen Provinzen sind 
mir zu wenig bekannt und icb habe auch sonst keine Veranlassung, dieselben 
hier mit heranzuziehen. L* 

34. 
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entweder nur da angewendet, wo ihr Gebrauch erhebliche Vortheile 
ohne Nachtheile mit sich bringt, z. B. in Wäldern zur Aufnahme 
veränderlicher krummer Wege , welche nicht Eigenthumsgrenzen 
sind, und der Cultur- und Bonitätsgrenzen, welche an sich meist 
nicht scharf ausgeprägt sind, oder in wenigen Fällen sonst vielleiclit 
noch von einzelnen älteren Feldmessern, auf deren anderweitige 
Versorgung leider nicht Bedacht genommen wird. Im Uebrigen 
lassen die Separationsfeldmesser die Bussole verständigerweise lieber 
ganz bei Seite, als sich auf eine Fehlerausgleichung von nach 
Bussolengraden berechneten Coordinaten einzulassen, denn aucii 
dieses würde uns doch als eine etwas primitive Methode erscheinen. 
deren >sachgemässe< Fehlervertbeilung uns nicht recht einleuchta 
will. Aus dem Zugeständniss des Gutachtens, dass bei langjähriger 
Uebung die Fehleranhäufung erhebliche Milderung erfahren kans, 
geht hervor, dass man bei Redaction dieser Stelle zwar über das 
Wesen der Bussolemessung sich nicht vollständig klar war, aber doch 
bemerkt haben muss, dass unter den nach Bussolemessungen her- 
gestellten Karten sich manche befinden , welche eine bessere Ge- 
nauigkeit besitzen, als man solchen Arbeiten im Allgemeinen vin- 
diciren möchte. In der That gibt es deren eine ganze Menge aus 
der älteren Zeit, als in den östlichen Provinzen die Bussolemessung 
noch in Uebung war, welche mancher Theodolitpolygonmessung an 
wesentlicher Richtigkeit den Rang streitig machen können, denn 
der Unterschied in der Sorgsamkeit bei der Aufnahme wie bei der 
Kartirung hebt den Unterschied, welcher in der theoretischen 
Berechtigung dieser beiden Methoden liegt, sehr leicht vollständig 
auf, weil auch die Theodolitpolygonmessung eine Methode ist, 
welche ihre erheblichen Schwächen hat und daher nur bei sehr 
sachgemässer und sorgsamer Behandlung, aber nicht von selbst, 
gute Resultate liefert. 

Wir sind jedoch entfernt davon, die Bussolenanwendung zu 
vertheidigen, wir verwerfen sie vielmehr und zwar aus denselben 
Gründen, aus denen wir jede rein graphische Methode verwerfen 
und stellen sie mit der Messtischaufnahme auf gleiche Linie. 

Die pathetische Exclamation über die >so mangelhaften Grund- 
lagen« dürfte daher kaum so sehr gerechtfertigt sein, dass die 
daran geknüpften Folgerungen als selbstverständlich richtig aner- 
kannt werden könnten, vielmehr zeigen die folgenden Sätze deutlich, 
dass weder in der Commission des Centraldirectoriums , noch in 
der Eatasterverwaltung die eigenartige Beschaffenheit der Separa- 
tionsarbeiten genügend bekannt ist. 

Wenn sich bei der Uebernahme dieser Arbeiten in das Kataster 
Unrichtigkeiten in manchen Fällen herausstellen, deren Behebung 
nöthig ist, so sind das Dinge, welche in allen Dienstzweigen vor- 
kommen und die nur durch eine zweckmässige Revisionseinrichtung, 
wie sie allen Generalcommissionen, auch der in Cassel, bis heute 
noch fehlt, vermieden werden können; da die Behebung aber durch 
Rückgabe geschieht, so bleiben ja diese Mängel ebensowenig in der 
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Arbeit, als wenn sie vor der Ueberlieferung durch sachgemässe 
Revision zur Begleichung gefuhrt würden, es ist mit dieser Rüge 
also nur eine Unbequemlichkeit im Geschäftsgange constatirt. Der 
geringe allgemeine Grad der Genauigkeit beruht aber einfach auf 
der Thatsache, dass die aus einer Zusammenlegungsarbeit hervor- 
gehenden Flächen, solange dieselbe nicht auf dem Wege ausgeführt 
wird, den wir nachher angeben werden, naturgemäss einen grösseren 
mittleren Fehler haben müssen, als wie von einer auf Grund ein- 
facher Aufnahme gewonnenen Flächenberechnung gefordert werden 
kann, und das hat nicht das geringste wesentliche Bedenken, wie 
aus folgender Betrachtung hervorgeht. 

Die Planstücke einer Separation bilden das Aequivalent, die 
Abfindung, für bestimmte Forderungen der Interessenten. For- 
derung und Abfindung werden durch eine Zahl, den jährlichen 
Ertragswerth , dargestellt. Diese Zahl ist das Product aus der 
Fläche und dem Ertragswerth der Flächeneinheiten derjenigen 
Klassen, in welche die Fläche eingeschätzt ist. Der unvermeidliche 
mittlere Fehler, welcher der Forderung wie der Abfindung anhängt, 
setzt sich demnach zusammen aus den unvermeidlichen mittleren 
Fehlem der Flächenberechnung und der Bodenschätzung. 

Nehmen wir nun die auf 1 Hektar festgestellten jährlichen Er- 
tragswerthe der Ackerklassen einer uns gerade vorliegenden Sepa- 
rationsbonitirung, nämlich 80, 64, 48, 34, 24, 19, 16, 13, 8, 5, 2,5 
und 1 Mark, so ergiebt sich daraus ein mittlerer Fehler von über 
5 Prozent selbst zwischen denjenigen Klassen, welche die geringste 
yerhältnissmässige Abstufung von einander haben, wobei noch dazu 
vorausgesetzt ist, dass den Sachverständigen die Einschätzung der 
einzelnen Flächen derart gut gelingt, dass das bekannte Gesetz der 
Abrundung mit voller Sicherheit durch die Einschätzung einge- 
halten wird. 

Wollte man nun die Umlegung eines Grundstücks in Bezug 
auf ihre wesentliche Richtigkeit vollständig und gründlich prüfen, 
so müsste man sowohl von der zur Umlegung gestellten, als auch 
von der als Abfindung gewährten Fläche je eine neue Vermessung 
und eine neue Bonitirung machen, wobei wir des rein akademischen 
Zwecks dieser Supposition wegen die solchem Verfahren entgegen- 
stehenden praktischen Schwierigkeiten übersehen dürfen. Dabei 
würde sich herausstellen, wovon sich jeder Techniker wohl ohne 
Anleitung überzeugen kann, dass ein mittlerer Fehler, wie ihn die 
Separationsflächen an sich haben, und welcher in dem Gutachten 
mit so grosser Bedenklichkeit als >der geringe allgemeine Grad 
der Genauigkeit des Vermessungswerks« bezeichnet ist, für die 
Richtigkeit und Güte der Abfindungen durchaus ohne Belang ist, 
ja dass ohne Schaden für die Richtigkeit und Güte der Abfindun- 
gen, deren Werth ausserdem noch durch die zweckmässige wirth- 
schaftliche Lage und Gestalt bedingt wird, ein erheblich grösserer 
mittlerer Fehler für die Feststellung der Flächeninhalte der Ab- 
findungsstücke gestattet sein dürfte. 
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Die Folgernng geht sogar noch weiter. Es ist nämlich gar 
nicht undenkbar, Abfindungen örtlich rein arbiträr, ohne Bonitirung 
und geometrische Vorausberechnung der Flächen , festzustellen , in 
zahlreichen Fällen geschieht das auch thatsächlich , nämlich bei 
Ablösung Ton Weiden und anderen Servituten, welche auf grossen 
Flächen, Forsten , Gutscomplexen und dgl. ruhen , wobei dann der 
Belastete eine örtlich ausgesuchte und arbiträr eingegrenzte Fläche 
als Abfindung anbietet, welche ihrem Werthe nach von den Berech- 
tigten in Pausch und Bogen beurtheilt wird und in dieser Weise 
der Verhandlung als Grundlage dient. 

Erwägt man diese Umstände gehörig, so findet man, dass von 
einem geringen allgemeinen Grad der Genauigkeit in dem tadelnden 
Sinne der Kommission keine Bede sein kann, sondern von einer 
sachlich völlig berechtigten Ausdehnung des mittleren Flächenfehlers, 
und desshalb liegt hier nur ein formaler Uebelstand vor, der darin 
besteht, dass dieses Fehlerverhältniss nicht in einer Dienstvorschrift 
sachgemäss und klar angegeben ist. Wäre dies der Fall, so würde 
man bei Weiterverwendung der Separationskarten in anderen Dienst- 
zweigen, z. B. im Kataster, diese Regel selbstverständlich auch 
ferner auf dieselben angewendet haben müssen, aber auch ohne 
eine solche Dienstvorschrift der Auseinandersetzungsbehörden wäre 
ein sachgemässes Verfahren der Katasterverwaltung bei Weiter- 
benutzung der Separationskarten erforderlich gewesen , indem die- 
selbe die angedeuteten Verhältnisse sich hätte klar machen und die 
sachgemässe Behandlungsregel selbst vorschreiben müssen, anstatt, 
wie es geschehen, die Fehlervorschriften für Neuaufnahmen herzu- 
nehmen und Alles, was sich nicht völlig da hineinzwängen lässt, 
ohne gründliche Erforschung einfach als schlecht zu bezeichnen. 

Auf anderen Gebieten , z. B- im gerichtlichen Verfahren bei 
Grenzstreitigkeiten, ist eine solche Regel auch in thatsächlicher 
Anwendung. Es geschieht nämlich niemals, dass man zur Fest- 
stellung von verwischten Eigenthumsgrenzen sich der Flächeninhalte 
der Grundstücke als Unterlage bedient, sondern man thut dies 
lediglich auf Grund der Karte und der darin eingeschriebenen 
Grenzmaasse, weil diese die örtlich dem Empfänger der Abfindung 
überwiesenen Grenzen bezeichnen und von ihnen der mittlere und 
der wahre Fehler der Flächeninhalte abhängig ist. 

Die Kommission des Centraldirectoriums würde jedenfalls zu 
ganz anderen Auslassungen über die Technik der Auseinander- 
setzungsbehörden gelangt sein, wenn sie es nicht unterlassen hätte, 
sich des Rathes geeigneter Sachverständiger zu bedienen. 

Die ferneren Angaben des Gutachtens, dass das Vorhandensein 
der Hauptbedingung unter III, 2 (Vermarkung der Vermessungs- 
punkte) zu verneinen, und ein vollständiger Nachweis der Auf- 
messungsergebnisse in Zahlen (Hauptbedingung III, 5) in der Regel 
nicht vorhanden sei, drücken weiter nichts aus, als dass die Sepa- 
rationsarbeiten nicht nach dem Katasterschematismus ausgeführt 
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sind, weil derselbe einfach nicht anwendbar ist, wie wir denselben 
auch im Allgemeinen nicht für etwas so durchaus Glanzvolles halten. 

Wir haben vielmehr das Urtheil, dass das System, nach welchem 
die Separationskarten ausgearbeitet werden, gegenüber dem Kataster- 
schematismus als ein mehr vervollkommnetes Verfahren anzu- 
sehen ist. 

Durch die Zusammenlegung verschwinden sämmtliche Grenzen 
der alten Besitzstücke, und damit fällt auch der ganze Apparat 
von Messungslinien, der zur Aufnahme derselben gedient hat, aus- 
genommen die Festlegung der trigonometrischen Punkte und der 
unverändert gebliebenen Aussengrenzen und einiger etwa vorhan- 
denen und ebenfalls nicht veränderten Geripplinien , z. B. gebaute 
Strassen, Eisenbahnen u. dgl. Eine Versteinung der obsolet ge- 
wordenen Vermessungspunkte (Hauptbedingung III, 2) und deren 
Nachweis in Stückvermessungshandrissen (Hauptbedingung III, 5) 
erscheint uns daher als gänzlich zwecklos. 

Es entsteht vielmehr für das neugebildete Netz von Eigen- 
thumsgrenzen , Wegen, Grabenzügen u. s. w. die Nothwendigkeit, 
die Stückvermessungselemente ebenfalls neu zu bilden, und das 
System, welches bei unseren Arbeiten in Anwendung ist, verfolgt 
den Zweck, diese Elemente, die Messungslinien, so weit wie irgend 
möglich, in die Grenzlinien selbst hineinzu verlegen, und damit sind 
wir über den Katasterschematismus eine ganze Wegstrecke hinaus 
weiter vorgeschritten. 

Es ist allerdings richtig, dass bisher viele Geometer in Folge 
des Mangels ausreichender Dienstvorschriften und des Drucks der 
Liquidationsfestsetzung den Sinn dieses Systems nicht völlig durch- 
geführt haben, dass sie sich darauf beschränkten, nur die directen 
Entfernungen zwischen den Grenzzeichen zu messen und es unter- 
liessen, noch geeignete weitere Längen und namentlich Winkel zu 
messen, um die Construction der neuen Stückvermessungselemente 
dadurch zu einem geschlossenen Ganzen zu machen, wie es in Be- 
folgung des §. 20 des allgemeinen Feldmesser-Reglements erforderlich 
gewesen wäre, welcher dem Feldmesser ausdrücklich vorschreibt, 
die geeignetsten Maassregeln in Anwendung zu bringen , um die 
> allgemeinste Anwendbarkeit« seiner Arbeit zu sichern. Diese 
Unterlassung ist indess kein Grund, um die Arbeit als eine für 
fernere Anwendung ungeeignete hinzustellen, weil eine Nachholung 
des Unterlassenen in der Regel zu jeder Zeit noch thunlich ist. 

Als geradezu dem thatsächlichen Zustande nicht entsprechend 
müssen wir die Angabe des Gutachtens bezeichnen, dass die in die 
Karten eingeschriebenen Planbreiten >oft< nicht die im Felde vor- 
handenen , sondern die aus der Planberechnung hervorgegangenen, 
also keineswegs thatsächliche Breitenmaasse , sind. Es besteht viel- 
mehr von langer Zeit her bei allen Generalkommissionen der in 
den Dienstvorschriften ausdrücklich niedergelegte Grundsatz, nur 
die mach Errichtung der Grenzzeichen« aufgemessenen Entfernungen 
in die Karten einzuschreiben, welcher, so viel uns bekannt, allein 
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im Regierungsbezirk Potsdam eine Zeit lang ausser Augen gelassen 
worden ist. 

Von diesen Verhältnissen hat die Katasterverwaltung bei Er- 
richtung des Katasters in den östlichen Provinzen keine Kenntniss 
gehabt , wie aus der Art hervorgeht , in welcher die Separations- 
karten benützt worden sind. Man hat von denselben rein graphi- 
sche Copien genommen, und da die Originale in nicht seltenen 
Fällen in Folge starken Gebrauchs mehr oder weniger beschädigt 
waren, so sind diese Copien, bei deren Herstellung im Allgemeinen 
nicht mit grosser Sorgfalt verfahren ist, in fast ebenso vielen 
Fällen fehlerhaft geworden, was, wenn die Fortschreibungsmessungen 
in die Copie nicht hineinpassen wollen, gewöhnlich in sehr bequemer 
Weise dem Original zur Last gelegt wird. Die Originalmessungs- 
zahlen der Vermalung sind in die Copien nicht mit übernommen 
und die Grenzzeichen meistentheils auch nicht, die gehörige Auf- 
klärung ist dadurch in allen Fällen verhindert. In neuerer Zeit 
übernimmt die Katasterverwaltung aus den neu zur Verwendung 
kommenden Separationskarten zwar diese Messungselemente , es 
scheint indess, als wenn sie ihrer wesentlichen Bedeutung nach 
doch noch nicht genügend gewürdigt werden. 

Nach dem Gesagten erscheint ein folgender Satz des Gutachtens 
geradezu unverständlich. Derselbe lautet: >Ein unbedingtes Er- 
forderniss ist es , die durch das Auseinandersetzungsverfahren in 
ihrer Gestaltung veränderten Grundstücke, nachdem die neuen 
Plangrenzen von der Karte in das Feld übertragen und ordnungs- 
mässig vermarkt worden sind, nunmehr wieder neu aufzumessen 
und neu zu kartiren und dann dem so gewonnenen Vermessungs- 
werke die Beweiskraft bezüglich der Lage der Eigenthumsgrenzen 
beizulegen«. 

Das klingt gerade so, als wenn die Auseinandersetzungsbehörden 
und ihre Techniker bisher keine Ahnung von der Beschaffenheit 
einer zweckentsprechenden Vermessungsarbeit besessen hätten und 
dieser Erleuchtung durch die Kommission dringend bedürftig wären, 
um endlich einmal zu Vermessungswerken zu gelangen, welche den 
Zwecken der Auseinandersetzung entsprächen ! Die einzige Forde- 
rung, welche hier dem bereits in üebung befindlichen Verfahren 
hinzugethan wird, ist die Neukartirimg nach Ausführung der Ver- 
malung, und selbst diese gerühmte Neukartirung erscheint uns mehr 
in dem Lichte eines dürftigen Nothbehelfs als eines rationellen 
Verfahrens. 

Wenn nämlich die ganze Arbeit ab ovo bis zur Vermalung rein 
graphisch ausgeführt ist, so bleibt allerdings nichts Anderes übrig, 
als die Vermalung und deren Aufmessung ganz wie eine Neuauf- 
nahme zu behandeln und sie in einer neuen Karte (der zweiten 
ßeinkarte) neu zu kartiren, um dadurch in einer zwar gewaltsamen, 
aber erfolgreichen Weise die den vorherigen Arbeitsstadien an- 
haftenden unvermeidlichen, durch Anhäufung gewachsenen ün- 
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genauigkeiten mit einem Schlage zu beseitigen oder wenigstens zu 
mildem. 

Wenn aber das Centraldirectorium der Vermessungen durch 
seine Kommission die Grundzüge angeben lässt, nach welchen ein 
rationelles allgemeines Grundkartenwerk herzustellen ist, so hätte 
an dieser Stelle wohl anstatt der Anpreisung eines Nothbehelfs der 
Hinweis auf das naturgemässe rationelle Verfahren erwartet werden 
können. Wir wollen uns erlauben, von diesem der Kommission 
mit wenigen Worten eine Andeutung zu geben. 

Sind trigonometrische Punkte, sowie polygonometrische Punkte 
an den bestehen bleibenden Figurationen , als Aussengrenzen und 
dergleichen, vorhanden, so ist es nicht schwer, auch unter gänz- 
lichem Fallenlassen derjenigen Polygonzüge, welche verschwindenden 
Lineamenten angeschmiegt waren, die neuen Geripplinien, Wege, 
Grabenzüge und dergl., welche vor der Planberechnung nach ört- 
lichen Rücksichten projektirt werden müssen, zu versteinen und 
gute Coordinaten für sämmtliche Punkte dieser Linienzüge zu 
gewinnen. Diese Geripplinien lassen sich also schon vor der Plan- 
berechnung in die von Hause aus mit Coordinaten construirte 
Karte so genau eintragen , wie bei jeder Neumessung. Demnächst 
lässt sich der Flächeninhalt der durch die Geripplinien gebildeten 
Felder (Blöcke) auf Grund der Coordinaten genau feststellen, wie 
bei einer Neumessung. Werden nun innerhalb der Blöcke die ein- 
zelnen Planstücke in der bisherigen zweckmässigen Weise zunächst 
graphisch eingerechnet, so ist es ferner keine schwere Aufgabe, 
für die Grenzpunkte die den so festgestellten Flächeninhalten genau, 
wie bei einer Neumessung, entsprechenden Coordinaten zu berechnen. 
Die Grundaufgabe der Uebertragung der Plangrenzen in das Feld 
ist dann die : in eine Linie, deren Endpunkte anf trigonometrischem 
oder polygonometrischem Wege schon vorher sicher bestimmt, in 
Coordinaten ausgedrückt und zugleich örtlich vermarkt sind, einige 
Punkte, in welchen die Planstücksgrenzen aufstossen, einzuschalten. 
Es ist nicht allzuschwierig, dies in der Weise auszuführen, dass den 
dadurch entstehenden Theilen der Linie kein grösserer Längen- 
messungsfehler anhaftet, als bei Neumessungen gestattet ist, und 
das ganze Verfahren ist so einfach, so natürlich und so naheliegend, 
dass wir in der That einiges Kopfschütteln nicht unterdrücken 
können, wenn wir sehen, dass die Kommission daran nicht gedacht 
hat; denn sonst würde sie nicht mit einer gewissen Emphase nach 
dem vorstehend wörtlich angeführten Satze weiter fortfahren : >Auf 
diesem Wege allein kann das Vorhandensein von Vermessungsfehlern 
in den schwierigen geometrischen Operationen der Grundstücks- 
zusammenlegung etc. vermieden und der Benachtheiligung des einen 
Grundbesitzers auf Kosten des andern vorgebeugt werden«. 

Ein namentlich beachtenswerther Unterschied zwischen dem 
natürlichen Verfahren und dem Nothbehelf der Neukartirung ist 
der, dass bei letzterem sich schliesslich erkennbar andere Plan- 
flächen ergeben, als im Auseinandersetzungsplan berechnet sind. 
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Aus diesem Umstände geht die formale Nothwendigkeit hervor, 
entweder die Grenzen örtlich um geringe Beträge zu rücken, so 
dass eine Uebereinstimmung mit den projektirten Flächeninhalten 
nachträglich herbeigeführt wird, oder an Stelle der im Auseinander- 
setzungsplan projektirten Flächeninhalte die durch die Neukar- 
tirung gewonnenen in den Bezess einzurücken, selbstverständlich 
nach Berichtigung von groben Fehlern, welche sich etwa eingestellt 
haben könnten. Ersteres würde eine Mühe erfordern, die mit dem 
Werth des Erfolges nicht im entferntesten im Einklang steht. 
Letzteres würde aber nicht das mindeste sachliche Bedenken haben, 
weil die Unterschiede in Erwägung der im Vorhergehenden ent- 
haltenen Erörterung über den mittleren Fehler der Abfindungs- 
werthe in gewissen Grenzen als unschädlich zu erachten sind und 
durch Dienstvorschriften diese Grenzen zweckmässig festgesetzt 
werden können. Etwaigen rechtlichen Bedenken wäre durch eine 
bei Vorlegung des Auseinandersetzungsplans an die Interessenten 
zu richtende erläuternde Eröffnung leicht zu begegnen. 

Merkwürdig und unverständlich ist in dem besprochenen Satze 
noch die Forderung: >dem so gewonnenen Vermessungswerke die 
Beweiskraft bezüglich der Lage der Eigenthumsgrenzen beizu- 
lege n<. Sollte die Kommission wirklich nicht gewusst haben, dass 
die Separationsrezesse nebst Karten als rechtskräftige Vertrags- 
bezw. Prozessdokumente sich von jeher im Vollbesitze der Beweis- 
kraft befunden haben? 

Die zu Ende des Abschnittes IV, 2 des Gutachtens ausgesprochene 
Anerkennung für die Generalkommission in Kassel, dass dieselbe der 
Vervollkommnung der geodätischen Technik grosse Sorgfalt habe zu- 
wenden können, klingt einigermaassen euphemistisch, es soll damit 
wohl nur gesagt sein, dass im dortigen Bezii'k die Neukartirung 
der zweiten Reinkarten angeordnet ist, worin wir, wie vorstehend 
ausgeführt, zwar eine den Umständen nach anerkennenswerthe 
konsequentere Durchführung eines alten Prinzips, aber eine eigent- 
liche Vervollkommnung nicht zu erblicken vermögen, um so weniger 
als in der Provinz Hessen-Nassau die Bedingungen für die Aus- 
führung des rationellen Verfahrens gegeben sind. 

Der ganze Abschnitt über die landwirthschaftliche Verwaltung 
macht den Eindruck, als wenn die Kommission der Ansicht wäre, 
dass die Auseinandersetzungsbehörden sich der Aufgaben der Ver- 
messungstechnik , namentlich der im Vorstehenden angezogenen 
Bestimmung des §. 20 des allgemeinen Feldmesser- Reglements, nicht 
gehörig bewusst gewesen wären, und es erscheint doch bedenklich, 
einem ganzen Dienstzweige in einem geordneten Staatswesen, nament- 
lich einem solchen, in welchem eine so grosse Menge unmittelbar 
für das allgemeine Wohl nützlicher Arbeiten gethan werden, einen 
derartigen Vorwurf auch nur in indirekter Weise zu machen. Einer 
derartigen Auslassung, welche nur geeignet ist, eine schiefe Beur- 
theilung der Sachverhältnisse hervorzurufen , namentlich weil sie 
von so einflussreicher Seite ausgeht, an dieser Stelle entgegenzu- 
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treten, scheint uns Pflicht und zwar nicht nur im Interesse der 
Auseinandersetzungsbehörden und deren Vermessungsbeamten, 
sondern zugleich auch im Interesse der guten Sache der allgemeinen 
Reform des Vermessungswesens, deren Förderung der Deutsche 
Geometerverein zu seinem vornehmsten Ziele gemacht hat. Die 
Behörden sind sich ihrer Pflichten wohl bewusst gewesen und haben 
auch gethan, was in ihren Kräften stand, aber einer idealen Aus- 
führung haben Hemmnisse im Wege gestanden , welche nur durch 
eine verbesserte Organisation zu heben sind, für deren Entwicklungs- 
gang wir von vorn herein einen anderen Verlauf herbeigewünscht 
hätten, als er unter dem vorwaltenden Katasterregime anzunehmen 
Aussicht hat. 

Bei derartiger Arbeitsweise, wie sie in dem Abschnitt IV, 2 
durch die Kommission geleistet worden ist, sind die Aussichten 
darauf nicht gross, dass wir bald zu einem rationellen und popu- 
lären Vermessungswesen gelangen werden; auf diese Art wird nur 
Sterilisirung und Ueberwucherung leistungsfähiger Zweige der Tech- 
nik durch das Katasterthum Vorschub geleistet, welches bisher im 
Grossen und Ganzen nichts Anderes fertig gebracht hat, als das 
uns von den Franzosen zur Zeit der Einverleibung der Rheinlande 
in Frankreich in's Land gebrachte Katastervermessungswesen mit 
emsigem Fleiss in der Richtung bureaukratischer Pedanterie weiter 
auszubilden. 

Wenn wir auch zugestehen wollen, dass die französische Manier 
auf die Rheinprovinz einigermaassen passen mag, weil die dortigen 
agrarischen Zustände den französischen sehr ähnlich sind, so hätten 
■wir für die östlichen Provinzen die Ausbildung eines Grundkatasters 
auf einer anderen Grundlage für naturgemässer gehalten, nämlich 
aus dem Vermessungswesen der Auseinandersetzungsbehörden heraus, 
dessen Arbeiten sich dem Zustande des ländlichen Grundeigen- 
thums völlig anpassen und bereits den grössten Theil der gesammten 
Bodenfläche bedeckten. Aus diesem Grunde ist es bedauernswerth 
und für die Aussichten auf die Entwickelung eines populären Ver- 
messungswesens jedenfalls verhängnissvoll, dass die Leitung der 
Katastrirungsarbeiten in den östlichen Provinzen in den sechziger 
Jahren nicht in die Hände von Männern gelegt worden ist , die 
ihre Schule bei den Auseinandersetzungsarbeiten gemacht haben. 

Der gesammte bäuerliche und der grössere Theil des herrschaft- 
lichen und städtischen Grundbesitzes unterliegt der Regulirung 
durch die Auseinandersetzungsbehörden und das Meiste davon ist 
schon gethan. Von diesen in ihrer Gesammtheit so ausgedehnten 
Landflächen sind beweiskräftige Karten , auf denen die Vermalung 
der Eigenthumsgrenzen in sachgemässer Weise dargestellt ist, vor- 
handen, es ist nur unterlassen, nach Ausführung der Regulirung 
für die Fortführung der Kartenwerke betreffs des nachherigen 
Eigenthumswechsels zu sorgen. Es hätte also zur Einrichtung 
eines Grundkatasters eigentlich nur die Anordnung dieser Nach- 
holung getroffen werden dürfen. Das ist auch geschehen, aber 
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ohne Anschluss an diejenigen Eigenschaften der Separationskarten, 
in denen ihr hauptsächlichster Werth beruht, indem man nämlich 
versäumt hat, die örtliche Vermalung in den Katasterkarten wieder- 
zugeben, die Beweiskraft der Separationskarten auch für die 
Katasterkarten zu konserviren und für die Nachtragung der nach- 
herigen Eigenthumsveränderungen ein Verfahren einzuführen, wo- 
durch auch bei diesem die Vermalung obligatorisch gemacht und 
die Beweiskraft herbeigeführt wurde. Hätte die Staatsregierung, 
als sie an die Errichtung des Katasters in den östlichen Provinzen 
ging, die Personen fur die Oberleitung dieses Unternehmens, sowohl 
in ihrem administrativ - ökonomischen wie geodätisch - technischen 
Theile aus den Auseinandersetzungsbehörden entnommen , welche 
also mit der Beschaffenheit des vorhandenen Vermessungsmaterials 
völlig vertraut waren, so würde diese Unterlassung sicher nicht 
geschehen sein, sondern es würden ihr die sachgemässen Rathschläge 
für die folgerichtige Anknüpfung an das Bestehende sicherlich 
gemacht und es würde nicht der Werth des durch die Separationen 
geschaifenen umfangreichen , beweiskräftigen und eine sorgfältige 
Orenzvermarkung enthaltenden Kartenmaterials so sehr unterschätzt 
worden sein, wie es die dem französischen Muster entsprungene 
Katasterverwaltung gethan hat, von der das ganze überaus werth- 
volle Material so gut wie über Bord geworfen worden ist. 

Wenn in den technischen Kreisen, welche auf eine zeitgemässe 
Reform des Vermessungswesens im deutschen Reiche hoffen, der 
Gedanke ausgesprochen worden ist, es möchte in dem preussischen 
Orundsteuerkataster, als einem zu einer äusserlich festen geschlossenen 
Organisation gelangten Dienstzweige, die Grundlage gesehen werden, 
an welche sich die anderen Zweige des Vermessungswesens in 
gesunder und hoffnungsvoller Weise anlehnen könnten, um dadurch 
zu einem frischen und kräftigen Leben zu erstarken , so ist die 
geschilderte Art und Weise, wie sich das Katasterthum dem Ver- 
messungswesen der Auseinandersetzungsbehörden gegenüber verhält, 
nicht geeignet, das erstere als zu einer solchen Aufgabe besonders 
befähigt erscheinen zu lassen, und nach unserer Kenntniss dürften 
ähnliche Anschauungen auch seitens anderer geodätischer Geschäfts- 
zweige, z. B. der Vermessungstechnik der Eisenbahnen, gehegt 
werden. Diesem Katastersystem scheint eben noch eine Eigenschaft 
der Mutter, die es geboren, der weiland grossen Republik, anzu- 
hängen, die ebenfalls ausgedehnte fremdartige Gebiete sich einzu- 
verleiben trachtete, ohne das in diesen pulsirende Leben zu ver- 
stehen, die denselben dadurch also nur die Freiheit und die Lebens- 
luft entzog und sie auch auf die Dauer nicht an sich zu fesseb 
vermochte. Wir betonen diesen fremden Ursprung nicht desshalb, 
weil wir etwa dem Grundsatz entgegen wären, dass man auch von 
Anderen Gutes annehmen kann , im Gegentheil , wir stehen grade 
auf dem Boden dieses Grundsatzes und wünschen von Herzen, 
unser Katastei*system könnte sich auch mit demselben befreunden. 

Nachdem wir mit der vorstehenden Besprechung des Ab- 


^ 
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Schnitts IV, 2 des Gutachtens zu Ende gekommen waren und eben 
zu einigen Bemerkungen über den Zustand des Vermessungswesens 
bei den Auseinandersetzungsbehörden übergehen wollten , kömmt 
uns die Nachricht zu, dass in Bezug auf Letzteres eine Eingabe 
der preussischen Separationsfeldmesser an ihr vorgesetztes Mini- 
sterium auf dem Wege ist, desshalb halten wir es für besser, 
unsere Absicht vorläufig aufzuschieben, weil die Art und Weise 
der Ausführung derselben von dem Erfolge der Eingabe abhängig 
ist, durch welchen möglicherweise Manches in unserem geplanten 
Vortrage unnöthig wird. Ebenso müssen wir es uns für den 
Augenblick versagen, auf eine Besprechung der Einzelheiten des 
Abschnittes III des Gutachtens einzugehen, welche uns, die wir 
mitten in der Praxis ziemlich weit vom grünen Tisch entfernt 
stehen, nicht alle für durchaus bewundemswerth erscheinen. 
Berlin, im November 1881. 


Das Vermessangswesen im ehemaligen Königreich 

Hannover. 

Von Kataster-Sekretär M. Clotten in Hannover. 

HL Instruktion der Landesökonomie-Feldmesser, 

Für die im Laufe des vorigen Jahrhunderts mit Landesöko- 
nomiearbeiten beschäftigten Feldmesser gab es noch keine Dienst- 
instruktion. Junge Leute , welche sich auf irgend eine Weise die 
zu den Vermessungen erforderlichen mathematischen Kenntnisse 
erworben hatten, lernten bei einem älteren Feldmesser das prak- 
tische Messen und wurden dann später auf die Empfehlung ihres 
Lehrmeisters ohne ein vorausgegangenes Examen in die Zahl der 
von den Landesökonomie-Kommissären zu ihren Geschäften zu 
wählenden Feldmesser aufgenommen. Bei ihrer Beauftragung er- 
hielten die Geometer von dem Kommissär eine kleine schriftliche 
Anweisung über die für die Arbeit wichtigeren Gesichtspunkte. 

Die erste allgemeine von dem Landesökonomie-Kollegium er- 
lassene Feldmesser-Instruktion rührt aus dem März 1807 her; die 
zweite und letzte allgemeine von derselben Behörde ausgegangene 
Instruktion datirt vom 7. Oktober 1831. 

Jene erste, 6 Paragraphen umfassende Dienstanweisung aus 
dem Jahre 1807 enthält nur ganz allgemeine Bestimmungen, be- 
treffend die zulässigen Instrumente, den anzuwendenden Verjün- 
gungsmaassstab , die Beeidigung des Feldmessers, sowie über die 
Feststellung der Eigenthums- etc. Grenzen; sie bezeichnet die auf- 
zunehmenden Gegenstände und Bodenarten und gibt Vorschriften 
über die Anfertigung der Karten und die Bezahlung der Arbeiten; 
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nach derselben war ferner die Vermessungsmethode dem Techniker 
freigestellt, jedoch die reine Kettenmessung besonders empfohlen. 

Die zweite Instruktion von 1831 ist als ein Ausbau der 
älteren zu bezeichnen. An besonders bemerkenswerthen neuen 
Bestimmungen sind nur zwei hinzugekommen: Die Vorschriften 
über die Feldmesserprüfung und die innezuhaltenden Fehlergrenzen. 
Viele der darin enthaltenen ausschliesslich technischen Anweisungen, 
wie z. B. über das Aufnahmeverfahren, sind auch heute noch gültig, 
während die übrigen Theile, welche das Interesse der Grundeigen- 
thümer berühren , als z. B. die Grenzfeststellung , die Wahl und 
die Gebühren der Feldmesser, die Prüfung der geometrischen 
Arbeiten durch das Gesetz vom 30. Juni 1842 und die hierzu 
ergangenen zahlreichen Ausführungsbestimmungen meistens eine 
andere Regelung erfahren haben. 

Bei dieser Sachlage wurde schon zur Zeit der hannoverschen 
Verwaltung der Mangel einer übersichtlichen Zusammenstellung 
der noch massgebenden Vermessungsvorschriften störend empfunden. 
Die Unklarheit in dieser Hinsicht wurde indessen nach 1866 noch 
vermehrt, indem die vorgefundenen Bestimmungen auch in ver- 
schiedenen Punkten, namentlich in Betreff der Prüfung und der 
Gebühren der Feldmesser, sowie hinsichtlich der Fehlergrenzen mit 
dem preussischen Feldmesserreglement in Uebereinstimmung ge- 
bracht werden mussten, so dass es nunmehr eines gründlichen 
Studiums bedarf, um die gültigen Vorschriften herauszufinden. 
Letztere Schwierigkeit ist so gross, dass neu zum Landesökonomie- 
fach kommende Feldmesser sich wohl kaum die Zeit nehmen 
können, durch Sammeln und Nachlesen der vorhandenen Instruk- 
tionen, Gesetze, Ausführungsbestimmungen , Ausschreiben etc. sich 
ein bestimmtes technisches Verfahren anzueignen, vielmehr der 
Hauptsache nach jedenfalls darauf angewiesen bleiben , bei ihrem 
zeitweiligen Kommissär dessen Arbeitsmethode zu ergründen und 
anzuwenden. Die weitere unausbleibliche Folge hiervon muss aber 
die sein, dass der Feldmesser in dieser Stellung, und wenn er noch 
so lange in der Praxis ist, bei jedem Wechsel seines Kommissärs 
eine neue Schule durchzumachen hat. 

Wir versuchen es, in Nachstehendem die verschiedenen er- 
gangenen technischen Bestimmungen unter besonderer Berücksich- 
tigung der heute noch massgebenden einer näheren Erörterung zu 
unterziehen. Dabei soll der Gang der Vermessungsinstruktion töd 
1831 beibehalten und auch letztere da, wo einzelne spätere gesetz- 
liche oder ministerielle Vorschriften mit ihr dem Sinne nach über- 
einstimmen, dem Referate direkt zu Grunde gelegt werden. Unter 
den obwaltenden Umständen darf wohl bei etwa vorgekommenen 
Irrthümern auf die gütige Nachsicht eines kompetenteren Lesers 
gerechnet werden ! 

1, Prüfungsvorschriften. Die letzten hannoverschen > Vor- 
schriften über die Prüfung der Feldmesser für Gemeinheitsthei- 
lungen in den Landdrosteibezirken Hannover, Hildesheim, Lüneburg 
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und Stadec datiren vom 30 Juni 1846 (zum Theil abgeändert 
unterm 29. April 1847). Wenngleich dieselben nunmehr aufgehoben, 
und an deren Stelle die preussische > Vorschrift über die Prüfung 
der öffentlich anzustellenden Feldmesser« vom 2. März 1871 ge- 
treten ist, so dürfte doch die Mittheilung der wichtigeren Punkte 
aus den ersteren noch von Interesse sein. 

Hiernach hatte der um die Zulassung zum Examen Nach- 
suchende eine Beschreibung seines Lebenslaufs einzureichen und 
zugleich den Nachweis zu liefern, dass er : 

a. das 18. Lebensjahr zurückgelegt; 

b. dass seine Aufführung ohne Tadel gewesen; 

c. dass er ferner genügende allgemeine Schulkenntnisse er- 
worben und 

d. dass er endlich mit Fleiss dem Studium der Mathematik 
zwei Jahre auf der Universität, oder höheren Gewerbeschule, 
oder doch ein Jahr in oben gedachter Art und ein Jahr in 
einer der beiden höheren Gymnasialklassen sich gewidmet 
habe. 

Ein bestimmtes Schulzeugniss über die Reife zu einer gewissen 
Klasse eines Gymnasiums etc. wurde demnach nicht verlangt, da 
früher der Besuch der höheren Lehranstalten durch ein solches 
nicht bedingt war. 

Die Prüfung war mündlich und erstreckte sich auf: 

a. gemeine und höhere Arithmetik (seit 1847 in den Grenzen 
der Elementar-Mathematik) , 

b. ebene Geometrie (seit 1847 auch Stereometrie), 

c. ebene und sphärische Trigonometrie (seit 1847 nur mehr 
ebene), 

d. praktische Geometrie, einschliesslich des Nivellirens und der 
Kenntniss der Messinstrumente. 

Zugleich hatte der Examinand sich über seine gehörige Fertigkeit 
im Zeichnen durch Vorlegen von Karten, mit Darstellung der Berge, 
auszuweisen und einen von ihm selbst verfassten und geschriebenen 
Aufsatz über einen beliebigen Gegenstand einzuliefern. 

Nach gut bestandener Prüfung wurde dem Kandidaten in nor- 
malen Fällen während eines einjährigen Zeitraums von einem Landes- 
ökonomiebeamten praktische Anleitung im Feldmessen, Karten- 
zeichnen, Abfassen von Aufsätzen in Geschäften etc. gegeben. Die 
Anweisung erfolgte unentgeltlich, wohingegen der Kandidat keine 
Vergütung für seine Arbeiten erhielt. Erst nachdem derselbe auf 
diesem Wege seine praktische Brauchbarkeit dargethan, erfolgte 
seine Beeidigung und Aufnahme in die Zahl der zugelassenen Feld- 
messer. 

Nach letzteren Bestimmungen konnte das frühere Feldmesser- 
examen mehr als Prüfung über die erforderliche theoretische Reife 
2um Fache betrachtet werden. 

Neben diesem ehemaligen sogenannten ersten Examen hatten 
diejenigen Feldmesser, welche zu der Stellung eines Landesökonomie- 
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Kommissärs gelangen wollten, noch ein zweites, das sogenannte 
Landesökonomie-Conducteur-Examen abzulegen, welches auch nach 
1866 beibehalten, worden, und worüber das Nähere in einem späteren 
Abschnitt folgt. Im §. 1 der Feldmesserinstruktion von 1831 war 
nur die Ablegung einer Prüfung vorgesehen, welche nach einer 
gewissen Zeitdauer der praktischen Beschäftigung des Kandidaten 
stattfand. 

^. Instrumente. Zu denselben werden nach der Instruktion 
von 1831 gerechnet: die Boussole, der Messtisch, das Astrolabium, 
ein > zuverlässiges schnell expedirendes Nivellirinstrument<, eine 
durch Stellschrauben leicht zu justirende Messkette von 5 Ruthen 
(23,4°*) und zwei auf Messing getheilte verjüngte Maassstäbe mit 
den Verhältnissen von 1:3200 und 2133 V».*) 

Wiewohl hier der Messtisch unter den zulässigen Instrumenten 
aufgeführt ist , so erlangte er doch niemals eine ausgedehnte An- 
wendung, weil er sich zur Herstellung grösserer Kartenblätter, 
deren Umring durch natürliche Grenzen bestimmt ist, weniger 
eignet. 

In der Feldmesserinstruktion von 1807 ist das Astrolabium 
noch nicht erwähnt, was wohl zum Schlüsse berechtigt, dass dasselbe 
damals in Hannover noch wenig Eingang gefunden hatte. 

S. Einleitung der Vermessung, Nach den Vorschriften des 
mehrerwähnten Verfahrens - Gesetzes vom 30. Juni 1842 und den 
hierzu ergangenen ministeriellen Bestimmungen, welche letztere auch 
fast unverändert in die Bekanntmachung der General-Kommission 
vom 9. Juli 1874 (§§. 29—34) übernommen sind , ist es Sache der 
Oekonomie-Kommissäre, die Vermessung durch Feststellung, Berich- 
tigung und Vermarkung der Umringsgrenzen des Theilungsbezirks, 
durch Anstellung des Grenzan weisers, sowie durch Revision der 
Instrumente der Feldmesser einzuleiten. Ebenso hat der Kommissär 
mit dem Feldmesser eine gemeinschaftliche Besichtigung des Terrains 
vorzunehmen, hierbei auf wichtige Punkte, als Kulturverbesserungen, 
Ent- und Bewässerungsanlagen, auf Jagd-, Fischerei-Gerechtigkeiten, 
oder sonstige Nutzungsrechte aufmerksam zu machen und auch 
endlich bei schwierigeren Vermessungen eine schriftliche Anweisung 
zu geben. Femer sind von dem Kommissär Anordnungen über 
das anzuwendende Maassstabsverhältniss und die Kartenblatt-Ein- 
theilung (Maximalhöhe eines Blatts 1^/4™) zu treffen. 

4. Vermessung, Vor derselben hat der Feldmesser nach der 
Instruktion von 1831 an geeigneten Gebäuden oder an sonstigen 
angriffsfreien Stellen das richtige Längenmaass zu bezeichnen und 
hiernach mindestens alle acht Tage die Messkette zu justiren. Die 
Vermessungsmethode ist zwar Jedem freigestellt , gleichwohl wird 


*) Nach einem Ausschreiben der General-Kommission vom 14. Juli ISIS 
soll ferner in dem Landdrosteibezirke Hildesheim ausschliesslich das Maassstabs- 
verhältniss von 1 : 2 000 , in den übrigen Landestheilen das von 1 : 2 500 an" 
gewendet werden. 
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diejenige besonders empfohlen, bei welcher Alles mit der Kette und 
den gewöhnlichen Messstangen gemessen wird, weil die Erfahrung 
gelehrt habe, dass die Aufnahme von ganzen Feldmarken etc. am 
zweckmässigsten durch Triangularmessung besorgt werden könne. 

Nach dieser Methode sind im Verhältniss zur Grösse des Objekts, 
eine oder mehrere Hauptlinien zu legen, deren eine die Feldmark 
wenigstens durchschneiden muss , während die anderen längs der 
Grenzen zu nehmen sind. Dieselben müssen auf je 10—20, wenig- 
stens aber auf 50 Ruthen (2 33 8/3™) Entfernung mit einem kleinen 
Pfahl versehen werden, worauf das Längenmaass mit rother Kreide 
zu bemerken ist. Mit solchen Hauptlinien sind die Nebenlinien und 
Triangel zu verbinden, wodurch das Ganze in mehrere Triangel 
oder andere scharfeckige Figuren eingetheilt wird, und wodurch 
der Feldmesser zu der Gewissheit gelangt, dass die Triangel und 
sonstigen Längenlinien gehörig schliessen , im entgegengesetzten 
Falle aber durch eine anderweitige Nachmessung berichtigt werden 
können.*) ^ 

Damit diese Hauptlinien bei der Revision als Anhalt dienen 
können, sollen ihre Endpunkte, sowie auch solche feste Punkte, 
welche in nicht kultivirten Grundstücken belegen sind, mit kleinen 
Hügeln bezeichnet werden. 

Der ^Aufnahme müssen jedoch Winkelmessungen zu Grunde 
gelegt werden, wenn wegen der Haupt- und Bindelinien eine Durch- 
hauung des Holzbestandes von mehr als 15 Ruthen (70™) erfor- 
derlich wird. In Uebereinstimmung damit, dass der Theodolit in 
der Instruktion noch nicht in die Reihe der zulässigen Instrumente 
aufgenommen ist, fehlt auch bis jetzt jegliche Anweisung für die 
mit demselben auszuführenden Arbeiten. 

Dieser Mangel muss um so mehr bemerkt werden, als das 
Hauptarbeitsfeld der Auseinandersetzungsbehörde nunmehr im Süden, 
dem gebirgigen Theile der Provinz, liegt. 

In dieser Beziehung war bei den unter Leitung der Forstver- 
waltung von 1840 bis in die sechziger Jahre ausgeführten Dom anial- 
Verm essungen früher gesorgt, indem bei grösseren Komplexen die 
trigonometrische und polygonometrische Bearbeitung und, soweit 
als thunlich , der Anschluss an die Landestriangulation obliga- 
torisch war. 

In der Instruktion von 1831 ist ferner als Maximallänge der 
Perpendikel zwei Ruthen (91/8 "") angegeben, wobei offenbar noch 


*) Dieses schon in der Instruktion von 1807 vorgeschriebene Aufnahme- 
verfahren, welches auch an die ähnlichen Bestimmungen des preussischen 
Feldmesserreglements vom 29. April 1813 erinnert, scheint das früher allgemein 
übliche gewesen zu sein. In Uebereinstimmung hiermit lässt auch der Alles 
wissende Göthe in seinem Roman „die Wahlverwandtschaften" von 1809 den 
Hauptmann geometrische Operationen mit der Boussole unter Zugrundelegung 
eines sichernden Dreiecksnetzes ausführen. 
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keine Rücksicht auf die neueren einfachen Instrumente zum Ab- 
setzen der rechten Winkel genommen ist*) 

5. Gegenstände der Vermessung, Nach der Instruktion von 
1831 hat der Feldmesser jeden Baum, der sowohl in Ansehung des 
Eigenthums als des Bestandes, der Bodenart, der Benutzung oder 
des darauf haftenden Rechtes von den übrigen Räumen verschieden 
ist, nach den positiven, oder aus der Observanz bekannten Grenzen 
besonders aufzumessen und zu kartiren. 

Unter den hierzu gegebenen erläuternden Vorschriften ist die- 
jenige besonders bemerkenswerth, dass die Messung in der Regel 
auf die Ortslage ausgedehnt werden sollte. Diese Bestimmung 
hätte allmälig auch ohne eine allgemeine Landesvermessung zu 
ziemlich vollständigem Kartenmaterial führen müssen. 

Eine allgemeine Höhenaufnahme ist nicht vorgeschrieben, viel- 
mehr ist in der Regel die Abdachung des Bodens durch Tusche 
nur anzudeuten. Die Ausführung eines Nivellements wird in jedem 
einzelnen Falle von dem Kommissär angeordnet. 

6. Abschätzung, Der Feldmesser hatte nach der Instruktion 
von 1831 der Klassifikation, wenn dieselbe nicht von ihm selbst, 
sondern von einem Oekonomie-Kommissär geleitet wurde, stets auch 
beizuwohnen; nach späteren ministeriellen Bestimmungen wird 
seine Gegenwart nach Bedürfniss angeordnet. Die Grenzen der 
Klassifikationsfiguren sind mit Pfählen zu bezeichnen und scharf 
aufzumessen. 

Nach der Bekanntmachung vom 9. Juli 1874 sind die Klassi- 
fikationsgrenzen nöthigenfalls in sogenannte Kupons, welche mittelst 
Oelpapiers von den Karten entnommen werden, einzuzeichnen. Die 
Ergebnisse der Abschätzung werden sowohl in ein generelles Klassi- 
fikationsregister, als auch in das Vermessungsregister unter Berück- 
sichtigung der Eigenthumsgrenzen eingetragen. 

7. Kartirung, Spezielle Vorschriften über das Auftragen des 
Liniennetzes und die dabei vorzunehmende Fehlervertheilung sind 
nicht vorhanden. 

Die für die Ausarbeitung der Karten gegebene Anleitung gipfelt 
darin, dass der Besitzstand vor der Theilung durch eine schwach 
gehaltene, der neue dagegen durch eine kräftige Zeichnung darge- 
stellt wird. Zur Erzielung einer formellen Gleichmässigkeit werden 
den Landesökonomie-Feldmessern ziemlich umfangreiche Muster- 
blätter ausgehändigt, nach welchen auch gemäss älteren ministeri- 
ellen Ausführungsbestimmungen die abgelieferten Karten in for- 
meller Beziehung zu prüfen sind. 

Da auch andere Verwaltungen, wie z. B. die Forstbehörde, 
diese Musterblätter, sowie die üblichen Maasstabsverhältnisse von 


*) Diese Vorschrift ist selbstverständlich stillschweigend ausser Kraft 
getreten. Dieselbe wird nur angeführt, um dabei die Bemerkung anzuknüpfen, 
dass, wie hier, viele andere veraltete Bestimmungen eine Revision der Feld- 
messer-Instruktion als uothwendig erscheinen lassen. 
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1 : 21331/3 und 1 : 3200 angenommen hatten, so ist das hannoversche 
Kartenmaterial überhaupt recht einheitlich im Aeussern angefertigt. 

Von den speziellen Vorschriften über die Ausstattung der 
Karten ist vielleicht noch Folgendes bemerkenswerth : 

Die Namen und die Qualität der Interessenten der Feldmark 
sind an einer unbezeichneten Stelle aufzuführen, und ist dabei der 
jedem Eigenthümer beizulegende Buchstabe anzugeben. Die Plan- 
numerirung ist fortlaufend durch ein Kartenblatt zu bewirken ; die 
Zugehörigkeit der Grundstücke aber wird durch das Beischreiben 
der vorerwähnten Buchstaben angezeigt. 

Als eine hannoversche Eigenthümlichkeit ist noch hervorzu- 
heben, dass seit den dreissiger Jahren das bei den Landesökonomie- 
Arbeiten verwendete Kartenpapier, statt des sonst üblichen Lein- 
wandunterzugs, auf der Rückseite eine Lackbedeckung erhält, wo- 
durch demselben eine bleibende, glatte, feste Oberfläche gegeben 
wird, ohne dass die nöthige Biegsamkeit verloren geht. Eine nähere 
Beschreibung der Zubereitung findet sich unter > Kleineren Mit- 
theilungen < in dem 6. diesjährigen Hefte dieser Zeitschrift. 

8. Flächenberechnung und Register anfertiguug. Speziellere Vor- 
schriften hierüber sind dem Referenten nicht bekannt geworden. 
Die Gesammtgrösse wird aus den Resultaten der Parzellar-Flächen- 
inhaltsberechnung und nicht etwa aus dem Liniennetze unter Be- 
rücksichtigung der ausspringenden und einschneidenden Ecken 
gebildet. Eine kontroUirende Massenberechnung wird ebenfalls 
nicht ausgeführt; dieselbe wird wohl nicht für unbedingt erforderlich 
gehalten, da im Laufe des Verfahrens die verschiedensten, auf die 
ganze Karte sich erstreckenden Berechnungen vorgenommen werden, 
und daher materielle Irrthümer kaum unentdeckt bleiben können. 

Besonders ist hier zu bemerken, dass sich bei den Flächen- 
berechnungen die sogenannte Harfe (Fadenplanimeter) in Hannover 
ganz auffallend eingebürgert hat ; ein ähnliches Instrument wurde — 
als von dem Geometer Oldenburg erfunden — bereits 1825 von 
dem Landesökonomie-Kollegium empfohlen. Bei dem Gebrauche 
wird die zu berechnende Figur in gleich breite Parallelstreifen 
zerlegt, welche mit Hülfe des Planimeterzirkels auf mechanischem 
Wege summirt werden. 

9. Nivellements. Aus den bezüglichen Bestimmungen verdient 
besonders hervorgehoben zu werden, dass der Geometer sich stets 
von der Richtigkeit seiner Arbeit, entweder durch ein Kontroll- 
nivellement, oder durch die Verbindung der Linien zu einem Poly- 
gon Sicherheit verschaffen muss. Ein weiteres Eingehen auf die 
älteren Bestimmungen ist nicht erforderlich, da nunmehr für grös- 
sere Nivellements die allgemeine ministerielle Anweisung vom 15. 
August 1872 über die Ausführung der technischen Vorarbeiten bei 
Landesmeliorationen massgebend ist. Für gewöhnliche Nivellements 
bei Theilungen und Verkoppelungen ist ein besonderes Ausschreiben 
der General-Kommission vom 25. Sept. 1872 erlassen, welches in- 
dessen gewissermassen nur ein Auszug aus jener Anweisung ist. 

35. 
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Erweitert ist das Ausschreiben durch ein Schema, nach welchem 
die Grabentiefen ohne Profilzeichnung unmittelbar durch Rechnung 
zu bezeichnen sind. 

10, Eintheilungsarbeiten. Zu diesen Geschäften, welche gewöhn- 
lich als kommissarische bezeichnet werden, weil dieselben in erster 
Linie den Kommissären obliegen, sind in der Instruktion von 1831 
nur ganz allgemeine technische Vorschriften gegeben. Zunächst 
wird darin der Feldmesser auf die Wichtigkeit der sachgemässen 
Anlage der Wege aufmerksam gemacht, und es werden ihm die 
Behörden bezeichnet, mit welchen er sich in einzelnen Fällen in 
Verbindung zu setzen hat. Weiter ist gesagt, dass die Koppeln 
oder Abfindungen möglichst Quadrate oder besser Oblongen bilden 
sollen, und dass, wenn die Wege im rechten oder in etwas stumpfen 
Winkeln aufeinanderstossen , von den Ecken der Koppeln nach 
beiden Seiten hin zwei Ruthen (91/3 ^) abzusetzen und zum Wege 
zu ziehen sind. Endlich ist noch hinsichtlich der mechanischen 
Ausführung der Eintheilungsberechnungen auf die Erleichterung 
und grosse Sicherheit hingewiesen, welche durch ein vorausgegan- 
genes Zerlegen der Flächen in Parallelogramme oder Elemente 
erzielt wird.*) 

In der Instruktion fehlen hiernach die sehr wichtigen speziellen 
Vorschriften über die Absteckung und Vermarkung der neuen 
Grenzen. Nach einem Ausschreiben der General-Kommission vom 
16. Februar 1874 ist die Vermarkung der neuen Abfindungspläne 
nicht obligatorisch, jedoch ist hierauf seitens der Beamten hinzu- 
wirken. Dagegen ist in jedem Falle für die Sicherung der Haupt- 
messlinien durch Setzen von behauenen Steinen, oder durch Ein- 
schlagen hochstehender, leicht aufzufindender Pfähle, oder durch 


*) Ueber die Ausführung der Elementar-Berechnung ist eine ältere In- 
struktion (vom 9. Febr. 1825) vorhanden, an welche in der Instruktion vom 
7. Oct. 1831 Bezug genommen ist und die nachstehend auszugsweise mitgetheilt 
werden soll. 

Zunächst hat der Oekonomie-Eommissar mit dem Feldmesser und den 
Syndiken die noth wendigen Wege, Trifte, Abzuggräben, Viehtränken, Feuer- 
teiche u. drgl. sowie deren Lage auszumitteln, und ist das hieraus resultirende 
Projekt als das Fundament der speziellen Einrichtung der Verkoppelung an- 
zusehen. Ob eine Elementirung der Karte vorgenommen werden soll, hangt 
von der Lokalität und den sonstigen Eigenheiten des Theilungsobjekts ab. 
In den Marschen mit den schmalen, durch bleibende Gräben begrenzten Par- 
zellen, ebenso in Haidegegenden mit gleichartigem Boden und grossen Abfin- 
dungsplänen wird dieselbe nicht angebracht sein. 

Die Elementarberechnung beginnt mit Zerlegung der einzelnen Kom- 
plexe der Karte in Parallelogramme von derjenigen Richtung, welche die 
Koppeln und die sonstigen Abfindungen nach Massgabe des Gefälles und son- 
stiger Lokal Verhältnisse haben sollen. Die Breite der Elemente wird zu 5—10, 
bis 50 Ruthen (jetzt gewöhnlich 50™) bestimmt, je nach der Güte des Bodens, 
dem Wechsel der Bodenklassen und der Grösse der Abfindungsportionen. So- 
dann sind die Elemente fortlaufend zu numeriren, zu berechnen, die Gehalte 
der einzelnen Klassenabschnitte auf eine Klasse einer Kulturart zu reduziren 
und hierüber ein Elementarberechnungsregister aufzustellen, welches mit dem 
Vermessungsregister zu vergleichen und abzustimmen ist. 
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kleinere, fast der ganzen Länge nach in die Erde einzuschlagende 
Pfähle, welche ausserdem durch kreis- oder kreuzförmige Einschnitte 
im Käsen kennbar gemacht werden, zu sorgen. Durch einen Passus 
des Normalrezesses , dass die Entfernungen der Grenzsteine von 
einander aufgemessen und in die Karte eingetragen seien, ist jeden- 
falls die von der Generalkommission für die Vermarkung der 
Grenzen gewünschte Form angedeutet. 

In dem Verkoppelungsgesetz und in den ministeriellen Aus- 
führungsbestimmungen sind übrigens allgemeine Gesichtspunkte 
angegeben, in wieweit die Beschaffenheit der abgetretenen Pläne 
eine Norm für die zuzutheilenden geben. Nach diesen gesetzlichen 
Unterlagen ist ferner bei dem Entwürfe der Planlagen dem Feld- 
messer nur eine berathende Theilnahme und dem Kommissär die 
Entscheidung zugedacht. 

Auffällig ist es, dass nach keiner Bestimmung mit der Aus- 
führung der Messung, der Leitung der Einschätzung, der Entgegen- 
nahme der Wünsche der Interessenten und mit den Eintheilungs- 
arbeiten möglichst dieselbe Persönlichkeit beauftragt werden soll. 
Hiernach ist die hie und da beobachtete Erscheinung , dass diese 
Arbeitsstadien ohne erkennbare wichtige Gründe von verschiedenen 
Technikern ausgeführt wurden, jedenfalls vollständig zulässig, was 
wohl keineswegs dem Theilungsgeschäft zum Vortheil gereichen kann. 

11, Prüfung der geometrischen Arbeiten. Auf diesen Theil der 
technischen Geschäfte wurde von jeher eine grosse Aufmerksamkeit 
verwendet; ja, es hat fast den Anschein, als ob die leitende Be- 
hörde stets eine strenge Durchführung der Revisionsbestimmungen 
für zweckmässiger hielt, als das fortschreitende Verbessern der 
einmal gegebenen Vermessungsvorschriften. Nach den gesetzlichen 
Bestimmungen muss der Abnahme einer Arbeit in jedem Falle die 
technische Prüfung und Attestirung durch den Oekonomie-Kom- 
missär vorangehen. Ausserdem kann in dem Anerkennungstermine 
auch jeder Theilnehmer, welcher eine Messung für unrichtig hält, 
deren Revision — seit 1874 durch einen Vermessungsrevisor — 
verlangen. Damit aber einem solchen Antrage entsprochen werde, 
ist von dem Reklamanten ein ausreichender Kosten vorschuss zu 
hinterlegen. Eine Berichtigung tritt indessen nur dann ein , wenn 
die Revision ergibt, dass die Messung nicht in dem Maasse richtig 
ist, als solches die gültige Feldmesserinstruktion vorschreibt. In 
diesem Falle hat der Feldmesser die Kosten der Revision und Be- 
richtigung, sowie die Anfertigung der etwa nöthigen Karten und 
Vermessungsregister zu tragen. Ist der Feldmesser aber nicht 
zahlungsfähig, so sind dieselben auf die gemeinsamen Kosten zu 
rechnen. 

Nach der bereits im Verfahrensgesetze vom 30. Juni 1842 in 
Aussicht gestellten > Instruktion wegen Prüfung der Richtigkeit der 
Feldmesserarbeiten in Gemeinheitstheilungs- und Verkoppelungs- 
sachen vom 21. Januar 1862 < ist der Feldmesser verpflichtet, dem 
Revisor die bei dem Messen, Abstecken und Nivelliren geführten 
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Original-Manuale vorzulegen. Der Revisor hat sich thunlichst der- 
selben Kette, Instrumente und Kettenzieher zu bedienen, welcte 
der Feldmesser gebraucht hat. Kette und Instrumente sind vor 
dem Gebrauche zu justiren. Ueber die Revision ist ein Protokoll 
aufzunehmen, in welches die dabei ermittelten Grössen neben die 
entsprechenden Ergebnisse der revidirten Arbeit — nach einem be- 
stimmten Schema — zu stellen und die Differenzen zwischen beiden 
einzutragen sind. Zu dem Zwecke der Prüfung der Karten sind 
mehrere in verschiedenen Richtungen über das ganze Vermessungs- 
revier führende, in sich verbundene und in die davon berührten 
Hauptlinien einzubindende Probelinien zu messen. 

Ausserdem ist in dem Revisionsprotokoll zu bemerken, welche 
Mängel in formeller Hinsicht gefunden worden sind. Wenn auch 
die speziellen Fehlergrenzen durch die mehrerwähnte Bekannt- 
machung der General-Kommission vom 9. Juli 1874 in üeberein- 
stimmung mit dem preussischen Feldmesser - Reglement gebracht 
und anderweit festgestellt worden sind, so ist do'ch zum Theil den 
früheren Anschauungen Rechnung getragen. Nach allen diesen An- 
deutungen erscheint es nicht unangebracht, die sich hiernach 
ergebende, allmälige Entwickelung der Revisionsbestimmungen näher 
zu verfolgen. 

a. Prüfung der Messung und Kartirung, Während man sich 
in der Feldmesser-Instruktion von 1807 hinsichtlich der Richtigkeit 
der Arbeiten damit begnügte, an das Ehrgefühl des Feldmessers 
zu appelliren, der wissen müsse, ob die von ihm abgegebene Karte 
richtig oder unrichtig sei und ein Missbrauch des Vertrauens mit 
Entlassung bedroht wurde, finden sich in der Instruktion von 1831 
schon bestimmt vorgeschriebene Fehlergrenzen. 

Danach waren bei der Vergleichung der bei der Revision ge- 
fundenen Ergebnisse mit den »ach der Karte abgegriffenen Längen 
nach heutigem Maasse gestattet: 

aa. bei allen Längen von 200"* und darunter +1"™? 

bb. bei grösseren Entfernungen ausserdem noch 0,2 % der 
über 200™ überschiessenden Längen. 

Letzterer Prozentsatz änderte sich im umgekehrten Verhält- 
niss zu dem Grösserwerden der Länge und betrug bei 5 000 °* etwa 
0,13 o/o, so dass hier der Maximalfehler das Maass 7,25 °* erreichen 
konnte. 

In der Spezial-Instruktion vom 21. Januar 1862 ist eine Ver- 
besserung bemerkbar, indem darin den grösseren oder geringeren 
Terrain Schwierigkeiten ausdrücklich Rechnung getragen ist. Hier- 
nach soll bei der vorzunehmenden Prüfung der Karte in geome- 
trischer Hinsicht angenommen werden, dass das Liniennetz richtig 
gemessen und zutreffend aufgetragen ist, wenn bei der Vergleichung 
der Revisionslinien mit der Karte in den Punkten, wo die Revisions- 
linien sich einander oder die Messlinien durchschneiden, 

je nachdem die Messung ausgeführt ist: , 


m 
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a, auf ebenem Terrain, wo das Messen der Hauptlinien durch 

Holzungen wesentlich nicht erschwert ist; 
ß. auf ebenem oder massig unebenem Terrain, wo das Messen 

der Hauptlinien durch Holzungen erschwert ist; 
y, auf sehr unebenem Terrain, wo zugleich das Messen der 
Hauptlinien durch Holzungen erschwert ist, 
keine grösseren Differenzen als die nachfolgenden, auf Metermaass 
reduzirten, vorkommen: 

auf die ersten 500 »», auf jede der folgenden auf 5000 «» , 

500"', 

im Falle zu a. nur T", noch 0,33 '"j höchstens 4"^, 

> > > /9. > 1,5"^ > 0,5"^ > 6 

y y < y, > 2°», > 0,66'», > 8 

Bei den Punkten, wo die Linien unter Winkeln, welche von 
einem rechten Winkel um mehr als 45° abweichen, sich schneiden, 
können die Differenzen noch 0,47" bis 0,93™ mehr betragen, ohne 
dass Erinnerungen zu machen sind. 

Auch soll die Karte noch für brauchbar gelten, wenn nicht 
bei den Durchschnitten der Revisions- oder der Messlinien, sondern 
bei einzelnen Grenzen grössere Differenzen als die obigen sich 
zeigen, bei weiterer Nachforschung aber sich ergibt, dass der 
Fehler nicht in der Konstruktion oder dem Messen des Linien- 
netzes oder der Winkel, sondern auf einem Versehen des An- 
weisers oder des Feldmessers beruht, welches weiteren Einfluss auf 
die übrige Messung nicht gehabt hat und redressirt werden kann. 
Kommen solche Fehler aber häufiger vor, oder ergibt sich, dass 
das Liniennetz nicht zuverlässig gemessen und aufgetragen ist, so 
kann die Karte nicht als brauchbar angenommen werden. 

Bei dem Nachmessen der Hauptlinien selbst darf der Unter- 
schied der Längen nicht mehr als die Hälfte der nach dem Obigen 
gestatteten Differenzen betragen. 

In der Bekanntmachung vom 9. Juli 1874 sind als die jetzt 

zulässigen Differenzen bei Längenmessungen angegeben: 

1 
in nicht schwierigem Terrain l"5Öö' 

in sehr unebenem, oder auf sumpfigem, oder mit Forst 

bestandenem Terrain frÜK)' 

in sehr unebenem und gleichzeitig mit Forst bestandenem 

Terrain -y^, 

und ausserdem ist eine von der Grösse der Entfernung unabhängige 
Differenz von +0,8" gestattet.*) 


*) Diese allgemeine Differenz von -^ 0,8'« wird mit Kücksicht auf die bei 
Eartirungen im verjüngten Maassstabe durch die Breite der Bleistift- etc. 
Linien und die Grösse der Zirkelstiche hervorgerufenen üngenauigkeiten gut 
gethan sein. 
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Die nochmalige Aufnahme und genaue Flächenermittelung von 
einzelnen scharf abgegrenzten Flächenabschnitten behufs Verglei- 
chung mit den Angaben des Flächenregisters war ehedem nicht 
vorgesehen und sind erst seit 1874 die bezüglichen Vorschriften 
des preussischen Feldmesser-Reglements eingeführt. 

b. Revision der Höhenmessungen. Hierfür waren früher auch 
keine Fehlergrenzen vorgeschrieben. Das Nivellementsmanual musste 
nur ergeben, dass der Geometer eine der angeordneten Kontrollen 
ausgeführt und dabei eine dem Zwecke der Arbeit genügende Ge- 
nauigkeit erzielt habe. Seit 1874 gilt bei diesen Arbeiten ebenfalls 
das preussische Feldmesser-Reglement. 

c. Um die Eichtigkeit der in den Vermessungsregistern ange- 
gebenen Flächen zu prüfen, sind nach den hannoverschen Vor- 
schriften von 1862 verschiedene Abtheilungen einzeln und zusammen 
nachzurechnen, wobei keine grösseren Abweichungen vorkommen 
dürfen, als die folgenden: 

bei Flächen unter 0,25 Hektare im Ganzen 42,00 ^"^ 
von 0,50 bis 2,50 > pro Ar 1,00 ^"^ 

> 2,50 > 10 > > > 0,75 q*" 

> 10 > 25 > > " > 0,60 ^«^ 

> 25 > 50 > > > 0,50 ^°^ 

> 50 Hektare und mehr > > 0,36 <i°^. 

Diese bei Flächenberechnungen einzuhaltenden Fehlergrenzen 
sind ziemlich weit gezogen und übersteigen bei kleinen Flächen- 
abtheilungen selbst die im preussischen Feldmesser-Reglement für 
Revisions-Flächenmessungen vorgesehenen Grenzen , welche pro Ar 
bei Flächen unter 1 Hektar nur 1,4 ^°*, von 1 bis 10 Hektaren 
aber 0,8 *i"* und über 10 Hektaren nur mehr 0,7 'i™ betragen. 

Nach der Instruktion von 1831 waren für die Vermessungs- 
register noch grössere Differenzen zulässig. 

d. In Betreff der Kartenkopien ist vorgeschrieben , dass deren 
Richtigkeit durch Konstruktion und Messen von Probelinien auf der 
Originalkarte und auf der Kopie, ähnlich wie bei den Revisions- 
messungen, zu prüfen seien. Bei der Vergleichung der Kopie dürfen 
nur solche Differenzen, welche in dem ungleichmässigen Ziehen des 
Kartenpapiers nach den verschiedenen Dimensionen ihren Grund 
haben und bei der angeordneten Kopiermethode nicht habe 
vermieden werden können, nachgesehen werden; dagegen werden 
bezüglich 

e. der Prüfung der Eintheilungsarbeiten spezielle Bestimmungen 
vermisst. Hier heisst es nur, dass hinsichtlich der Richtigkeit der 
zugetheilten Abfindungen die entsprechenden Vorschriften für die 
Längenmessungen (sub. a.) und die Vermessungsregister (sub. c.) 
sinngemässe Anwendung finden sollen. In einem Ausschreiben der 
General-Kommission vom 15. Juni 1868 ist vorgeschrieben, dass 
die Revision der Eintheilungsarbeiten in der Regel und zwar bald 
nach der Absteckung der Theilungslinien stattfinden soll. Bei 


Clotten. Das Vermessungswesen im ehemaligen Königreich Hannover. 437 

bewährten Feldmessern ist dieselbe entbehrlich, jedoch zu jeder 
Zeit zulässig. 

Nach dem Vorstehenden zeigt das Vermessungswesen der 
hannoverschen Landesökonomie - Verwaltung in einzelnen Punkten 
eine recht sachgemässe Grundlage und eine gute Entwickelung. 
Dieses Urtheil wird sich auch bei den in einem späteren Abschnitt 
zur Mittheilung gelangenden Gebührenbestimmungen bestätigt 
finden. Es ist dies um so mehr anzuerkennen, als die beschriebenen 
Einrichtungen stets nicht für die ganze Monarchie, sondern nur für 
einzelne Landestheile getroffen wurden , und den Oberbehörden in 
letzteren die Leitung des technischen Verfahrens seit 1831 bis 1866 
ziemlich selbstständig überlassen war. Die Landdrosteien betraten 
allerdings bei empfundenem Bedürfniss bezüglich der Vervollstän- 
digung der Feldmesserinstruktion sehr oft den Weg der Selbsthülfe 
und erliessen Spezialvorschriften. Hierdurch ist aber die Eingangs 
des Abschnitts gedachte Mannigfaltigkeit der Bestimmungen für 
manche Bezirke nur noch grösser geworden. Darnach erscheint es 
jetzt mindestens als ein grosses Bedürfniss, dass dem Feldmesser 
Klarheit über die für ihn massgebenden Vorschriften verschafft 
werde. Indessen dürfte sich, wenn auch die Wichtigkeit der kultur- 
technischen Seite der Auseinandersetzungsarbeiten noch so hoch 
über die geometrisch - technische gesetzt wird, wie dies entgegen 
gehalten werden könnte, die vollständige Regelung des Vermessungs- 
dienstes überhaupt unserer Meinung nach auch nicht länger auf- 
schieben lassen. Selbst der zu erhebende natürliche und höchst 
gewichtige Einwand, die alten Einrichtungen, an welche die Aus- 
führungsorgane sich so allgemein gewöhnt haben, nicht ohne ge- 
nügende Gründe auch einer verbessernden Abänderung zu unter- 
ziehen , wird kaum noch die Prüfung auf weitere Stichhaltigkeit 
bestehen. 

Mit Rücksicht auf die verschiedenen als reformbedürftig er- 
kannten Punkte, wozu noch manche durch das Metermaass noth- 
wendig gewordenen Abänderungen der Instruktion kommen, darf 
wohl deshalb die Vermuthung ausgesprochen werden, dass bald 
eine neue unter Zugrundelegung der provinziellen gesetzlichen Be- 
stimmungen und des preussischen Feldmesser-Reglements, sowie 
endlich unter gehöriger Würdigung der Technik nach ihrem heu- 
tigen Standpunkte ausgearbeitete allgemeine Geschäftsinstruktion 
den Feldmessern gegeben werden wird. Dies Avürde jetzt um so 
mehr zu ermöglichen sein, als die Oberleitung der Landesökonomie- 
Arbeiten in der Provinz Hannover wieder in eine Hand gelegt ist. 
Vielleicht gibt der Umstand, dass die Provinz Schleswig-Holstein 
auch zum Geschäftsbereich der Generalkommission in Hannover 
gekommen ist, die äussere Anregung hierzu. 


Anmerkung. Dass dem vorstehenden Aufsatze, abweichend von den 
über das hannoversche Vermessungswesen bereits gebrachten und noch zu 
bringenden Mittheilungen eine mehr kritische Form gegeben worden ist, be- 
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dingte die Natur der Arbeit und möge daher nicht unberufen erscheinen. 
Hätte hier die Darstellung eine rein sachliche sein sollen , so wäre dies nur 
durch ein Aufeinanderfolgenlassen der vollständigen älteren und neueren Vor- 
schriften möglich gewesen, was aber weder der Müsse des Lesers, noch der 
gebotenen Raumersparniss entsprochen haben würde. Es mussten somit schon 
aus den früheren Bestimmungen die nach persönlicher Anschauung wichtiger 
erscheinenden Punkte ausgewählt und ebenso auf die als Verbesserungen 
erkannten Abänderungen besonders hingewiesen werden. Einmal aber zur Ab- 
gabe eines ürtheils gedrängt konnte hiermit auch bei der Schilderung der 
noch bestehenden Verhältnisse nicht zurück gehalten werden. 


Kleinere Mittheilungen. 

Auftragen der Tachymeter-Messungen. 

Es ist so häufig vom > Auftragen der Höhenpunkte nach den 
Ablesungen am Tachy meter« die Rede und noch nie ist mir die 
Erwähnung einer Methode für diesen Zweck begegnet, die ich hier 
vor schon mehreren Jahren mit Vortheil angewendet und die auch 
von Mehreren mir sehr gerühmt wurde. 

Es wurde nämlich ein Vollkreis auf gutem weissen Papier in 
Grade und 1/2 Grade getheilt, die Radien mit Reissfeder ausgezogen 
und von 10 zu 10 Grad durch Farbe die Sektoren von einander 
abgegrenzt. Dann wurden concentrische Kreise je nach dem ge- 
wählten Maassstab gezogen und auf eine möglichst deutliche Weise 
bezeichnet. 

Entweder trägt man nun die Goten zuerst auf Pausspapier 
mit Hülfe des genannten Polarcoordinaten - Netzes auf oder man 
bedient sich einer schräg gestellten Glasplatte als Unterlage der 
Zeichnung, indem man das genannte Netz unter die Originalkarte 
legt und so durch das von unten kommende, von einem Spiegel 
reflektirte Licht sichtbar macht. 

Bei vielfachen Anforderungen würde eine Fabrik sich bereit 
finden, passende Polarcoordinaten - Netze zu liefern. Einmal auf 
eine Kupferplatte eingeritzt und trocken gedruckt würden dieselben 
allen Anforderungen genügen. 

Hamburg, Oktober 1881. F, K Beitz, 

Wir glaubten diese Mittheilung namentlich in dem Sinn veröffentlichen 
zu sollen, dass die einfache Aufgabe des Auftragens von Azimuten and 
Distanzen auf sehr viele Arten bewirkt werden kann , deren Auswahl durch 
den jeweiligen besonderen Zweck und noch mehr durch individuelle Anschau- 
ungen der Nützlichkeit beeinflusst ist. 

Die Redaktion /. 
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Die Benutzung logarithmischer Differenzen 

bei Ausgleichungsrechnungen findet sich vielfach in Lehrbüchern 
auseinandergesetzt, so bei Fischer, Dienger, Liagre, Jordan, Zachariae 
(Lamp), allerdings bei den angeführten Autoren nur für die Sinus- 
gleichungen der Dreiecksnetze. Den kleinen Schritt zu anderen 
Anwendungen führte ich in meiner Ausgleichungsrechnung an 
mehreren Stellen, insbesondere Seite 159 u. ff. fürs pothenotische 
Problem, aus. 

Diese Bemerkung erlaube ich mir mit Rücksicht auf die An- 
sicht des Herrn Rex, S. 378 dieser Zeitschrift, dass Lehrbücher über 
den fraglichen Gegenstand nichts enthalten sollen, nur desshalb,. 
weil ich in dessen Aufsätzen Seite 378 und 399 erwähnt bin. Ich 
freue mich selbstverständlich, dass ein Vertreter der Praxis zu den- 
selben Schlüssen über die Brauchbarkeit eines Rechnungsverfahrens 
gelangt ist wie ich, und dass dasselbe eine Darstellung gefunden 
hat, die ihm sicher zur Empfehlung gereicht. 

Helmert 


Aus Oesterreich-Ungarn. 

Die Regierung hat dem österreichischen Abgeordnetenhause eine 
Vorlage, betreffend die Förderung der Landeskultur auf dem Gebiete 
des Wasserbaues, unterbreitet. Die Vorlage kategorisirt die Melio- 
rationen in drei Ordnungen, Als Meliorationen erster Ordnung 
gelten Regulirungen von Flüssen in erheblichen Strecken, Ent- und 
Bewässerungen grösserer Landstriche. Meliorationen zweiter Ordnung 
sind Herstellungen in den Quellengebieten zur Hintanhaltung der 
Abschwemmungen und Geschiebsbewegungen , lokale Herstellungen 
an den Flüssen und Regulirungen kleiner Gewässer. Als Meliorationen 
dritter Ordnung gelten jene, bei welchen das öffentliche Interesse 
unmittelbar nicht berührt erscheint. 


Literaturzeitung. 

Erwiderung auf den Literaturberipht S. 265—268 dieses Bandes. "") 

Die Behauptung von S. 266, dass ich nicht daran gedacht habe, 
>dass der Cosinus mit Ausnahme der Grenzwerthe immer ein 


*) Von einer längeren Erwiderung, welche Herr Dr. Raess einsandte^ 
glaubten wir wenigstens dem oben mitgetheilten kurzen Abschnitt den Ab- 
druck nicht versagen zu sollen. D. Red. 
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ächter Bruch ist«, beruht auf einem Irrthum des Herrn Recensenten 
Gerade die in der Recension als T^merTcwürd{g< bezeichneten Bei- 
spiele beweisen das Gegentheil. Diese Beispiele sind mit Vorbedacht 
so gewählt worden, dass Tc > 100 erschien, um die hieraus zu 
entnehmenden Consequenzen darzulegen Der Terraincoefficient ist 
eben nur dort = 100 cos a^ wo wirklich durch die Linie mit ge- 
wähltem Gefälle und durch die Fallrichtung des Terrains ein Win- 
Jcel gebildet wird. Angedeutet wird dies bereits durch meine vom 
Recensenten (S. 266) citirte Schreibweise: 

^P= 100 cos ci = Tc, 

deutlich ausgesprochen aber durch meine in der Recension falsch 
wiedergegebene > Erklärung < : 

>Der Terraincoefficient ist gleich dem mit der Zahl 100 mul- 
tiplicirten Cosinus desjenigen Winkels^ welchen eine Linie mit der 
Fallrichtung des Terrains hildet<, (VergL S. 9 m. Sehr.) 

Wegen solcher Eigenschaft kann der Terraincoefficient zur 
Bestimmung dieses Winkels benutzt werden; zeigt er aber durch 
seine Grösse an, dass die Linie nicht so beschaffen ist, dass der 
genannte "Winkel entsteht, so ist das Gefälle der Linie zu hoch 
bemessen ; ein niedrigeres muss gewählt werden und der für dieses 
neue Gefälle berechnete Terraincoefficient wird massgebend. 

Oedekoven, den 13. August 1881. Privatdocent Dr. Baess. 


Anweisung zur Sdhsterlemung des Äufnehmens, Auftragens, Berechnena und Th&ltn 
von Flächen^ des NiveUirens und Höhemnessens für Oekonomen, Schacht- 
meister, Steiger, Gärtner, Förster, angehende Feldmesser, Ackerbau- 
schüler etc. Nebst einem Anhange: Die Berechnung der Körper. Heraus- 
gegeben von /. S. Jlennig, Lehrer in Rehmsdorf. Mit 12 Tafeln Abbildungen. 
Leipzig, Verlag von J. H. Webel. 1881. 138 S. in 8^ 3 A. 

Die einzelnen Abschnitte handeln : von den Maassen , von der 
Form der Flächen, von der Berechnung der Flächen im Allgemeinen, 
von den verjüngten Maassstäben, von den unentbehrlichsten Werk- 
zeugen und Instrumenten beim Messen, von den Arbeiten, die dem 
Messen vorhergehen, vom Messen auf dem Felde, von der Berech- 
nung der gemessenen Flächen, vom Aufnehmen und Auftragen der 
Flächen , vom Theilen der Flächen , vom Nivelliren, Profiliren und 
Höhenmessen , von der Berechnung der Körper. Durch eine bis 
ins kleinste Detail durchgeführte und ganz elementar gehaltene 
Darstellung ist das Buch wohlgeeignet, Leuten von geringer mathe- 
matischer Vorbildung eine Anleitung für einfache Fälle des Feld- 
messens und NiveUirens zu geben. Hie und da aber hätte der 
Verfasser , der wesentlich Autodidakt zu sein scheint, durch Bück- 
sichtnahme auf die Werke der Fachmänner seine Anweisung ohne 
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Erschwerung des Verständnisses verbessern können. Angehenden 
Feldmessern, von denen man jetzt eine nicht unbedeutende mathe- 
matische Bildung verlangt, die mit Steigern, Gärtnern und 
Schachtmeistern also in der Hinsicht keinesfalls rangiren, bietet 
das Buch selbstredend viel zu wenig. E, 


Die Fundamentaliiätze der allgemeinen FlächevUheorie. Eine neue, selbständige, 
leicht fassliche Bearbeitung der wichtigsten Sätze der allgemeinen Flächen- 
theorie von Dr. Eduard Makler, Wien, Seidel & Sohn. 1880. 28 S. in 8**. 
1 A 

Die Bemühungen des Verfassers sind misslungen. Nur eins 
sei in dieser Hinsicht erwähnt und zwar die Hauptsache : Seite 10 
will Verfasser" den Krümmungsradius eines Normalschnittes ent- 
wickeln. Er setzt also g = ds:da^ worin ds das von einem Punkte 
P der Fläche, durch dessen Normale der Schnitt gelegt ist, aus- 
gehende Linienelement P P' der Schnittcurve bezeichnet , während 
d a der Winkel zwischen den Normalen der Curve in P und P ist. 
Erstere Normale ist nun zugleich Flächennormale, letztere aber im 
Allgemeinen nicht. Gleichwohl berechnet Verfasser da so, als 
handle es sich um die 2 Flächennormalen in den Endpunkten von 
d s. Mit diesem Fehlgriffe vernichtet Verfasser aber die Bedeutung 
derjenigen Entwickelungen, auf die es ihm zufolge der Einleitung 
gerade ankam, abgesehen von einem weiteren Irrthum Seite 17. 

JET. 


Die Analyaia für Jünger und Freunde der MathemoHk. Mit Bücksicht auf das 
Selbststudium bearbeitet und herausgegeben von K, Schmeisser, königlich 
preussischen Katasterkontroleur zu Querfurt. 1881. Verlag des Verfassers. 
124 S. in 8^ 1,75 A 

Die Bearbeitung gründet sich auf Notizen des Verfassers nach 
Vorträgen von Dr. H. Burhenne, ehemaligem Lehrer an der höheren 
Gewerbeschule zu Cassel. Sie behandelt der Reihe nach den Be- 
griff der Funktion, Gleichungen, Reihenentwickelungen, arithmetische 
Reihen und das Interpoliren. Man wird nicht erwarten, dass das 
kleine Werkchen eine umfangreiche, tiefgehende Behandlung bietet. 
In der That können auch namentlich die letzten Abschnitte über 
Reihen u. s. w. grösstentheils nur zu einer ganz oberflächlichen 
Orientirung dienen. Weit besser ist der Abschnitt über Gleichungen. 
Dieser und die Einleitung sind so fasslich geschrieben und durch 
zahlreiche zum Theil recht interessante Beispiele erläutert , dass 
hier das Verständniss nicht ausbleiben kann. H, 
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Gesetze und Verordnungen. 

Gebuhrensätze für die Vermessungsbeamten der Auseinandersetzungs- 

behttrden. 

Der Deutsche Reichs- und Preussische Staats-Anzeiger enthält 
in Nr. 246 vom 20. Oktober d. J. folgende Bestimmungen des Mi- 
nisteriums für Landwirthschaft, Domänen und Forsten, welche an 
sämmtliche Königliche General-Kommissionen gerichtet sind: 

Nachdem die von dem Central-Direktorium der Vermessungen 
unterm 29. December 1879 beschlossenen Bestimmungen über den 
Anschluss der Spezialvermessungen an die trigonometrische Landes- 
vermessung auch für die Auseinandersetzungssachen in Kraft ge- 
treten sind, wird auf Grund des §.14 des Gesetzes über das Kosten- 
wesen in Auseinandersetzungssachen vom 24. Juni 1875 des für die 
von den Auseinandersetzungsbehörden ausschliesslich und dauernd 
beschäftigten Vermessungsbeamten erlassene gemeinschaftliche Re- 
script vom 4. Januar 1877 (Ministerialblatt für die innere Ver- 
waltung S. 61) durch folgende Zusatzvorschriften ergänzt, beziehungs- 
weise abgeändert: 

A. Zu >a. Gebührensätze« hinter I. 3. 

4. Die zur Genügung der Vorschriften in den §§. 1 ff. der Be- 
stimmungen vom 29. December 1879 ausgeführten trigonometrischen 
Arbeiten werden wie folgt entschädigt: 

a. Für die vollständige Ausführung der Triangulation ein- 
schliesslich der dauerhaften Vermarkung der trigonometrischen 
Punkte, insbesondere für die Ausführung der Winkelmessung und 
der hierher gehörigen Centrirungs- und sonstigen Hülfsrechnungen, 
für die Berechnung der Koordinaten der trigonometrischen Punkte 
einschliesslich der Herleitung der rechtwinkligen Koordinaten ans 
den geographischen Koordinaten für die aus der Triangulation der 
Landesaufnahme gegebenen Punkte u. dergl. m., endlich für die 
Anfertigung der trigonometrischen Netzkarte und für alle sonstigen 
hiermit in Verbindung stehenden Arbeiten können liquidirt werden: 

für jeden trigonometrischen Punkt . 
Preis I. . . . 10 A 

> II. , . . 15 > 

> III. ... 20 > 

> IV. ... 25 > 

b. Die Gebühren unter a. finden nur Anwendung für diejenigen 
neu bestimmten Punkte, auf welchen eine Winkelmessung 
wirklich stattgefunden hat, während für die lediglich durch Vor- 
wärtseinschneiden bestimmten Punkte, auf denen die Winkel nicht 
gemessen werden, nur die Hälfte der gedachten Gebühren zu liqui- 
diren ist. Bis zur Hälfte der Gebühren unter a. kann auch für 
diejenigen durch eine bereits vorhandene Triangulation gegebenen 
Punkte bewilligt werden, welche zur Bestimmung weiter trigono- 
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metrischer Punkte gedient haben, falls auf den erstgedachten 
Punkten die Winkel wirklich gemessen sind. 

c. Die Gebühren unter a. dürfen für einen und denselben Punkt 
nur einmal zum Ansatz kommen. 

Die Anzahl der neu bestimmten Punkte darf in der Regel nicht 
grösser sein , als dass durchschnittlich je ein Punkt im mittleren 
Terrain auf eine Fläche von 100 ha, im gebirgigen Terrain auf 
eine Fläche von 75 ha, da aber, wo umfangreiche Waldungen oder 
Haiden zu vermessen sind, namentlich im ebenen Terrain, auf eine 
Fläche von 150 ha entfällt. Ist eine grössere Anzahl von trigono- 
metrischen Punkten bestimmt worden, so dürfen, falls dieselben 
überhaupt nothwendig zu bestimmen waren, im mindesten Ausmaass 
vier neu bestimmte Punkte nach den vollen Gebühren zu a., alle 
übrigen nur zur Hälfte dieser Gebühren vergütet werden. 

d. Von den unter a. aufgeführten Preissätzen dürfen die 
Preise III. und IV. nur angewendet werden, wenn die Punkten- 
bestimmung durch > Einschneiden < die Regel bildet. 

Im Uebrigen sind anzuwenden : 

Der Preis L bei ofiFenem übersichtlichen Terrain , in welchem 
die Auslichtung von Visirlinien gar nicht oder nur in ganz geringem 
Maasse erforderlich ist, auch sonstige erschwerende Umstände 
nicht obwalten. 

Der Preis IL unter mittleren Verhältnissen, insbesondere, 
wenn Auslichtungen von Visirlinien zwar in grösserem Maasse vor- 
kommen, aber doch nicht sehr zeitraubend sind. 

Der Preis HL unter schwierigeren Verhältnissen, insbesondere, 
wenn die Auslichtung der Visirlinien in grösserem Umfange noth- 
wendig wird, oder wenn excentrische Winkelbeobachtungen auf 
Kirchthürmen und dergl. m. mit zeitraubenden ^Hülfsmessungen 
zur Bestimmung der Centrirungselemente in grösserer Ausdehnung 
auszuführen sind. 

Der Preis LV. unter den schwierigsten Verhältnissen, bei der 
Bestimmung von Punkten der dritten oder einer noch höheren 
Dreiecksordnung, insbesondere wenn kostspielige Signalbauten er- 
forderlich, ferner bei Punkten der vierten Dreiecksordnung, wenn 
sehr zeitraubende Auslichtungen der Visirlinie in Holzpflanzungen 
u. dergl. m. nothwendig sind oder sonst sehr erhebliche Schwierig- 
keiten obwalten. 

B. Zu >a. Gebührensätze < hinter IL 5. 

5. Die zur Genügung der Vorschriften in den §§. 3 ff. der Be- 
stimmungen vom 29. Dezember 1879 erforderlichen polygonome- 
trischen Arbeiten. 

Berlin, den 12. Oktober 1881. 
Der Minister für Landwirthschaft, Der Finanz-Minister, 

Domänen und Forsten: In Vertretung: 

(gez.) Lucius. (gez.) Meinecke. 

Mitgetheilt von G. 
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Personal-Nachrichten. 

Feldmesse rprUfung. 

Nach den amtlichen Mittheilungen des preussischen Ministenums 
der öffentlichen Arbeiten in Nr. 30 des Centralblattes der Bauver- 
waltung haben in der Zeit vom 1. Juli bis Ende September d. J. 
die Feldmesserprüfung bestanden bei der Regierung in: 

Arnsberg : H. Höffinghoff. --^ Bromberg : 0. Haase. — Coblenz: 
O. Horn. — Düsseldorf: 0. Parnemann und H. Beiff. — Hannover: 
Die Forstkandidaten Th. Assmann, H. Denicke und B. Duesberg. 
— Kassel : K. Hornbostel, K. Kramer, E. Bellermann, A. v. Strauch. 
E. Otto und P. Lehmpfuhl. — Köln : H. Feissel und G. Herten. - 
Königsberg : E. Liedtke und A. Pinell. — Liegnitz : H. Gaertner, 
J. Ockel und G, Schwarzkopf. — Magdeburg: H. Kirchhoff. - 
Minden : A. Abresch. — Oppeln : A. Both und B. Breitkopf. — Pots- 
dam: K. Brenning, E. Heintze, Job. Nissen und W. Bande (Forst- 
kandid.). — Stralsund : F. Krog und H. Halter (Forstkandidaten) 
und ß. Gang. — Wiesbaden : L. Hatzfeld und W. Birkenauer (Forst- 
kandid.). Mitgetheilt von G. 


Berichtigung. 

In den > Tafeln zur Berechnung geometrischer Coordinaten vob 
F. M. Clouth, Verlag von Louis Nebert, Halle«, befindet sich ein 
Druckfehler, der in dem ausgegebenen Fehlerverzeichniss nicht auf- 
geführt ist, nämlich: Seite 10, Zeile 50-50, Spalte 70 lese: 2.748 
statt 7.748. 

Colmar, 1. August 1881. l^aul Salier^ Geometer. 


Karlsruhe. Druck Ton Maisch k Vogel. 
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ZEITSCHRIFT for VERMESSUNBSWESEN. 

* 

Organ des Deutschen Geometer Vereins. 

Unter Mitwirkung von Dr. F. B. Helmert, Professor in Aachen, und 

F, lAndemanrif Begierungsgeometer in Berlin, herausgegeben 

von Dr. W* Jordan, Professor in Karlsruhe. 

1881. Heft 12. Band X. 


Das Vermessungswesen im ehemaligen Königreich 

Hannover. 

Von Kataster-Secretär M. Glotien in Hannover. 

IV. Ä. ThätigJceit und Stellung der Landesökonomie-Feldmesser, 

Die Stellung der hannoverschen Landesökonomie -Feldmesser 
war und ist lieute noch von derjenigen der meisten übrigen in 
derartigen Verwaltungen beschäftigten deutschen Geometer inso- 
fern ganz ^ verschieden, als sie die Aussicht auf Beförderung zu 
Landesökonomie-Eommissären haben, indem letztere nach der 
über 100 Jahre bestehenden Einrichtung aus der Reihe der Feld- 
messer hervorgehen. Da die allerdings auch vorhandenen rechts- 
kundigen Mitglieder der Theilungskommissionen ihrer Wirksamkeit 
nach mehr als juristische Beistände zu betrachten sind, so ist also 
das ganze ausführende Personal gewissermassen ein technisches. 
Dass solche Einrichtungen, bei welchen die leitenden Beamten die 
vorkommenden geometrischen Geschäfte nach ihren eigenen gründ- 
lichen praktischen Erfahrungen beurtheilen können, nicht ohne 
vortheilhaften Einfluss auf die Güte dieser Arbeiten bleiben, liegt 
auf der Hand. In der That lässt es sich auch nicht verkennen, 
dass das Kartenmaterial der hannoverschen Landesökonomie- Ver- 
v^raltung im Allgemeinen den berechtigten Anspruch machen kann, 
zuverlässig, akkurat und einheitlich genannt zu werden. 

Anlangend nun den speziellen Wirkungskreis der Feldmesser, 
so geht aus dem früher Gesagten hervor, dass dessen Grenzen 
gegenüber demjenigen der Landesökonomie-Kommissäre nicht so 
scharf markirt sind. 

Im Allgemeinen gehören zu den eigentlichen Feldmesserarbeiten, 
um dies im ^Zusammenhang nochmals anzuführen : die Vermessung 
ausschliesslich der Grenzfeststellung, die Anfertigung der Karten 
und Kopien, die Aufstellung des Vermessungs- und des Klassifi- 
kations-Registers, die geometrische Eintheilung, die NiveUirungs- 

Zeitschrift für VermesBungswesen. 1881. 12. Heft. 36 
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arbeiten, das Abstecken der Theilungslinien, der neuen Wege etc. 
und endlich die Aufstellung des Vertheilungsregisters. Daneben ist 
nach den Geschäftsordnungen ihre ausgedehnte Verwendung zu den 
unter der höheren Leitung der Kommissäre auszuführenden >kom- 
missarischen Geschäften« — so genannt, weil sie eigentlich den 
Landesökonomie-Eommissären obliegen — vorgesehen. Als solche 
sind zu bezeichnen : die Feststellung der Umringsgrenzen der Thei- 
lungsgegenstände, die Leitung der Klassifikation und der Schätzung. 
die Abhaltung der Termine behufs Anlage der Wege, der Wasser- 
abzüge und der Ausscheidungen zu gemeinsamen Zwecken, sowie 
die Vornahme der Verhandlungen über die örtlichen Abfindungs- 
lagen. 

Die Heranziehung der Feldmesser zur Protokollführung setzt 
voraus, dass sie in Gemässheit einer Instruktion des Landesöko- 
nomie-Kollegiums vom 28. Februar 1826 besonders auf das Protokoll 
eidlich verpflichtet sind. 

Die um die Mitte und gegen das Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei den Landesökonomie-Arbeiten beschäftigten Geometer 
hatten nicht einmal den Charakter als mittelbare Staatsbeamte. 
Sie wurden zu einzelnen Vermessungen und Theilungen herange- 
zogen und fanden nach deren Durchführung Weiterbeschäftigung, 
wenn sich hierzu Gelegenheit bot. Dieses war aber nicht immer 
der Fall, was die Geometer um so empfindlicher traf, als ihre 
Tagesdiäten nur circa 3 Mark betrugen. Wie aus vielen in jener 
Zeit geführten amtlichen Akten hervorgeht, war es deshalb ein 
allgemeines Streben der Fachgenossen, diese Verhältnisse zu bes- 
sern. *) Ihre Vorstellungen blieben nicht ganz ohne Gehör. Feld- 
messern, welche sich durch eine jahrelange Beschäftigung als in 
jeder Hinsicht tüchtig bewährt hatten, wurde der Titel >Conducteur< 
beigelegt. Hatte diese Gharakterverleihung auch keine Erhöhung 
der Diäten zur Folge, so erhielten doch die Conducteure bei ihrer 
selbstständigen Beauftragung mit Verkoppelungen ein Jahresgehalt 
von 100 Thalern. Die Feldmesser-Diäten blieben noch lange uner- 
höht, und ist selbst die in der Feldmesserinstruktion vom 7. Oc- 
tober 1831 zunächst ersichtliche Verbesserung nur unbedeutend, 
indem hier der Diätensatz für gewöhnliche geometrische Arbeiten 
auf 1 Thlr. 2 Gg. 8 Pfg. , dagegen derjenige für die sogenannten 
kommissarischen Geschäfte auf 1 Thlr. 16 Gg. festgestellt ist. Im 
Laufe der Zeit wurde die Zahlung einer kleinen festen Besoldwig 
auch auf die älteren Feldmesser ausgedehnt, jedoch nur in geringem 
Umfange. Im Jahre 1842 betrug die Zahl der 

Conducteure mit einem Jahresgehalt von 250 — 300 Thk im 
Ganzen 24, 

die der besoldeten Feldmesser mit einem Jahresgehalt von 
50—100 Thlr. im Ganzen 28 und 

die der unbesoldeten Feldmesser 70. 

*) Siehe Heft Nr. 1 Seite 25 des Jahrgangs 1881 der Zeitschrift für Ver 
messungswesen. 
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Auf etwa 40 schwebende Sachen wurde ein Eommissär und auf 
15 ein Conducteur oder besoldeter Feldmesser angestellt. 

Das Vorrücken im Avancement war nur langsam, so dass 
damals die Ernennung zum Conducteur nach einer zwanzigjährigen 
Beschäftigung als Feldmesser und die Beförderung zum Kommissär 
nacli einem abermaligen solchen Zeitraum nicht zu den Seltenheiten 
gehörte. Da auch nach den früheren Akkordsätzen nur äusserst 
spärliche Einnahmen zu erzielen waren , so fühlte sich die Regie- 
rung im Jahre 1842 veranlasst, die Stellung der älteren Vermes- 
sungsbeamten , welche in der Regel auch mit den die grösste Ge- 
schäftskenntniss verlangenden Arbeiten beauftragt wurden, dadurch 
zu verbessern, dass sie die Gebühren für schwierige Messungen 
namhaft erhöhte. 

Mit der Zunahme der Geschäfte stieg die Zahl der Feldmesser 
und Conducteure noch bis zu den ersten sechziger Jahren; so 
i?vurden schon 1849 die Conducteurstellen um 9, die Stellen der 
besoldeten Feldmesser um 18 erhöht , während damals die Zahl 
der unbesoldeten Feldmesser sich auf 129 belief. Von dem erst- 
gedachten Zeitpunkt an nahm der Umfang des Vermessungspersonals 
allmälig wieder ab, so dass nunmehr kaum ein Dutzend unbesol- 
deter Feldmesser beschäftigt wird. Die Zahl der besoldeten Feld- 
messer und Conducteure beträgt jetzt 46; das durchschnittliche 
Jahresgehalt derselben ohne den gleichfalls gewährten Wohnungs- 
geldzuschuss circa 900 Jh. Das pensionsfahige, höchstens mit 3000 A 
zu berechnende jährliche Diensteinkommen ergibt sich aus dem 
Fixum und dem Durchnittsbetrage der Gebühren, welche aber bei 
auswärtigen Amtsverrichtungen nur mit zwei Dritteln anzusetzen 
sind. 

Was die Gebühren der Feldmesser betrifft, so haben die ein- 
zelnen Sätze entsprechend dem preussischen Feldmesser-Reglement 
Tom 2. März 1871 eine bedeutende Aufbesserung erfahren; dagegen 
ist der frühere Modus der Bezahlung nach 1866 fast unverändert 
beibehalten worden. 

Unter diesen Umständen wird es zweckmässig sein, die spe- 
zielleren Erörterungen der Eigenthümlichkeiten des hannoverschen 
Tarifs an die jetzt giltigen Gebührenbestimmungen, welche seitens 
der Generalkommission in einer Zusammenstellung d. d. 29. Juli 
1873 veröffentlicht worden sind, zu knüpfen. Hierbei wird sich 
genügende Gelegenheit bieten, auch bemerkenswerthe Punkte aus 
älteren Vorschriften zu berücksichtigen. 

Die Feldmesser erhalten ihre Arbeiten theils nach Flächen- 
gehalt oder nach anderen bestimmten Sätzen, theils nach Diäten 
oder nach Hausarbeitstagen vergütet. Die gewöhnlichen Diäten 
betragen 7,50 Jfe., jedoch können dieselben bis zum Satze von 9 A 
von der Generalkommission erhöht werden. Bei der Erhöhung 
soll der bei den zur Liquidation kommenden Arbeiten an den Tag 
gelegte Fleiss unter weiterer Berücksichtigung der allgemeinen 
Geschicklichkeit des Geometers entscheidend sein. Die nach Haus- 

36. 
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arbeitstagen zu gewährende Vergätuog, welche höchstens 7,50 A pio 
Kalendertag beträgt, tritt ein, wenn Feldmesser als Hiüfsarkh^ 
der Oekonomie-Eommissäre in deren Auftrag Arbeiten ansführen.^ 
Die für die Ausführung Yon 

1 Vermessungen und für Anfertigung der Karten und Begisier 

in Anwendung kommenden Gebührenbestimmungen müssen als selir 
durchdacht bezeichnet werden , insofern darin allen in. Betracbt 
kommenden Gesichtspunkten möglichst Rechnung getragen ist. 

Freilich war dies in einer einfachen Form nicht ausführbar, 
und es ist der Tarif deshalb ein ziemlich komplizirter. 

Zunächst wird ein allgemeiner Satz von 0,70 bis 1 A pn» 
Hektar gezahlt. **) Um den bei der Ausführung kleinerer Auftrag» 
erwachsenden verhältnissmässig grösseren Zeit- und Eostenaufwani 
auszugleichen, ist bei Yermessungsgegenständen von 250 Hektarea 
und darunter ein Prozenttheil des allgemeinen Satzes als Zuschla; 
vorgesehen. Derselbe steigt im umgekehrten Yerhältniss zu 
Grösse des Gesammtobjekts und beträgt bei Flächen von 250 
247 Vi Hektaren nur 1%, bei 247 Vg bis 245 Hektaren aber 2\ 
u. s. w., bei 1271/2 bis 125 Hektaren schon 50% und bei 2% 
Hektaren und darunter lOO^'/«. 

Ferner kann der allgemeine Vergütungssatz bei schwierigen 
Vermessungen bis um 0,50 Jb, pro Hektar erhöht werden,***) wäh- 
rend endlich 

in ganz schwierigen Fällen, z. B. in gebirgigen Gegenden oder 
im durchschnittenen Terrain, eine diätarische Bezahlung, verbunden 
mit Erstattung der Arbeitslöhne, zulässig ist. 

Ausser dem allgemeinen Satze tritt noch nach dem Verhältnm 
der Zahl der Unterabtheiltmgen des zu vermessenden Areals zu 
dessen Gesammtflächeninhalt eine besondere Vergütung ein. 

Die Zahl der Unterabtheilungen ergibt sich aus: 

a. den vorhandenen einzelnen Grundstücken, deren Flächen- 
gehalt wegen Verschiedenheit der daran zustehenden Eigen- 
thums- und Benutzungsrechte besonders hat ermittelt werden 
müssen, und 

b. den ganzen Klassifikationsfiguren. 

♦) Der Diätensatz betrug : a. für gewöhnliche b. für kommissarische 

Feldmesserarbeiten, Geschäfte. 

1807 8,00 A. 3,00 JL 

1831 3,25 „ 4,00 „ 

1842 3,50 „ 6,00 „ 

1862 8,50 „ 6,00 „ 

Nach der Ministerialbekanntmachung vom 11. September 1849 erhielt 
der neu eintretende Feldmesser nicht einmal den damals üblichen Miniox^' 
Diätensatz. Nach obigem ist die Gewährung einer Feldzulage bei diätansdi 
remunerirten Geschäften ausserhalb des Wohnorts der Liquidanten auffälliger 
Weise nicht vorgesehen. 

*♦) Nach dem durch das Gesetz von 1842 eingeführten Tarif betrug der 
allgemeine Satz überhaupt 0,60 M. pro Hektar. 

♦**) Dieser besondere Zuschlag ist erst seit 1873 vorgesehen. 


• • 

. 1,20 A 


. 2,40 > 


. . 3,40 > 


. . 4,00 > 


. . 4,30 > 


. . 4,50 > 
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Diese weitere Vergütung beträgt nach den Hauptabstufungen 
des Tarifs pro Hektar: 

bei 120 ünterabtheilungen auf 100 Hektare 

> 300 > > 

> 500 > > 

> 680 > > 

> 800 > > 

> 900 und mehr UnterabtL > 

Betrifft die zur Liquidation kommende Vermessung theils 
privative, theils gemeinschaftliche Grundstücke, so sind beide Ka- 
tegorien je für sich zu liquidiren. 

Findet die Klassifikation nach beendigter Vermessung, Kar- 
tirung und Berechnung statt, so wird die Aufmessung der Klas- 
sifikationsfiguren unter Zugrundelegung vorstehender, Akkordsätze 
besonders vergütet, jedoch unter Ermässigung des Normalsatzes 
auf 0,20 Jh. pro Hektar und mit der Beschränkung, dass die sich 
nach der Zahl der Unterabtheilungen bestimmende, besondere Ver- 
gütung den Betrag* von 1,20 Jh. pro Hektar nicht überschreiten 
darf. 

Für diese ganze Akkordvergütung hat der Feldmesser eine 
reine, vorschriftsmässig angefertigte Karte und ein brauchbares 
Konzept des Vermessungs- und Klassifikationsregisters, sowie die 
erforderlichen, den Grundbesitz der einzelnen Interessenten nach- 
weisenden, Extrakte zu liefern. 

Auch ist er verpflichtet, bei der Revision seiner Karte gegen- 
wärtig zu sein, ohne dass er dafür eine besondere Vergütung nach 
Diäten in Anspruch nehmen kann. Dagegen sind dem Feldmesser 
neben den Akkordsätzen besonders zu vergüten: 

a. für das Papier (Velin) zu der Karte und für üeberzug und 
Einfassung pro \^^^ je 0,60 Jhi zusammen 1,20 A» 

^, die Kosten des Kartenkastens und des etwa erforderlichen 
Einbandes des aufzustellenden Registers. 

Auch kann er sich ausnahmsweise für die Messung von Probe- 
linien Diäten berechnen, wenn ihm diese behufs Revision seiner 
Karte übertragen wird. 


*) Nach älteren Tarifen wurde für die Vermessung, Kartirung und Re- 
gisteraufstellung pro Hektar gezahlt 

bei bei bei 

spezielle r summ arischer Messung Gemeinheitsrevieren : 

privativer Grundstücke : 
1807 0,71 JHy 0,71 bis 0,56 A, 0,56 A ; 

T«Q, fin Geestgegenden 0,78 „ 0,78 bis 0,62 „ 0,62 „ 

^°^^1 „ Marschterrain 1,25 „ 1,25 „ 0,78 „ ; 

ausserdem für die Mitaufnahme der Klassifikationsfiguren 0,61 bis 0,21 A , je 
ünach deren Grösse und zwar bei Figuren unter 2V> Hektaren höchstens 0,61 Ä 
her 13 Hektare mindestens 0,21 A ; 1812 galt obiger Zahlungsmodus mit halb 
80 hohen Sätzen. 
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^. Vergütung für die EitUheilungen. 

Für die Eintheilung der Abfindungen bei Spezialtheilungen 
und Verkuppelungen wird als dllgemeiner Satz berechnet und ver- 
gütet pro Hektar 

für Geschäfte 
der schwierigen, der leichteren Art: 
bei Privatgrundstücken . . . 2,00 A 1,00 Jb. 

bei Gemeinheiten 1,50 > 0,70 > 

Dem Ermessen der Generalkommission ist es anheimgestelk 
einen dieser Sätze zu wählen, oder einen Zwischensatz zu bestimmen. 

In schwierigen Fällen kann, ähnlich wie bei den VermessungeD, 
eine Erhöhung der allgemeinen Vergütungssätze bis um 1 Jk. pro 
Hektar oder eine diätarische Bezahlung eintreten. 

Bei der Bemessung der Höhe des zu bewilligenden Satzes ist 
vorzugsweise die Anzahl der Betheiligten im Verhältniss zu der 
Grösse der Theilungsgegenstände zu berücksichtigen. Kommen auf 
je 100 Hektare der gesammten Theilungs- und Verkoppelungsmasse 
10 Betheiligte und mehr, so sind mindestens Mittelsätze — 1,50 J. 
bei Verkoppelungen und 1,10 A bei Gemeinheitstheilungen — zu 
bewilligen. *) 

Ausser dem allgemeinen Satze wird auch für die Eintheilung 
eine besondere Vergütung wegen der ünterabtheilungen und zwar 
nach der Bestimmung für Vermessungen zugestanden. Dieselbe ist 
nach der zusammengerechneten Zahl der Klassifikationsfiguren und 
der Abfindungstheile — ohne Unterschied zwischen privativen und 
gemeinschaftlichen Grundstücken — zu berechnen. 

Die zu den Generaltheilungen ausser dem Hause verwendeten 
Tage sind nach Diäten, die dazu im Hause verwendete Zeit ist 
nach Hausarbeitstagen zu berechnen und zu vergüten. 

Für obige Akkordvergütung hat der Feldmesser die sämmt- 
lichen, die Eintheilung betreffenden, arithmetischen und geometri- 
schen Arbeiten, mit Einschluss der Absteckung der Theilungslinien, 
der neuen Wege, Gräben etc., der Aufstellung des Konzepts des 
Vertheilungsregisters und der Eintragung und Numerirung der Abfin- 
dungstheile auf der Karte zu besorgen ; desgleichen wird durch den 
Akkordsatz auch das von dem Eintheiler zu entwerfende Eintheilungs- 
projekt, mit Einschluss der Projektirung der Wege und Wasserab- 
züge, sowie die Anfertigung eines nach der Eeihenfolge der Abfindung 


"') Die Eintheilungsarbeiten wurden früher entschädigt : 
1807 diätarisch mit 3 A pro Tag, 
1831 mit denselben Gebühren, wie für die ganze Messung einschliess- 

lieb der gleichzeitigen Aufnahme der Klassifikationsfiguren, 
1842 mit ®/io — ^jio obiger Sätze. 
In den Werken des mehrerwähnten Oberkommissärs /. Fr, Meyer wini 
die Vergütung der Eintheilungsarbeiten nach Gebühren als unzulässig be- 
zeichnet, weil dabei die gute Ausführung der Arbeit und somit das Interesse 
der Betheiligten gefährdet sei. 
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aufzustellenden Feldregisters mit Angabe der normalen Breite der 
Wege, Wasserabzüge und Koppeln etc. vergütet. 

Eine Erstattung des Arbeitslohns tritt nur bei zeitraubenden 
Aufhauungen der Hauptmessungs- und Theilungslinien in bestan- 
denen Forsten ein, während die kleineren Markirungspfähle stets 
von den Interessenten zu liefern sind. 

3. EeiseJcosten. 

Neben der Akkordvergütung erhält der Feldmesser für die 
Hin- und Rückreise an den Ort seines Auftrags, für besondere 
Reisen behufs Theilnahme an der Revision seiner Karte, sowie für 
die durch unverschuldete Unterbrechungen seiner Arbeit erforder- 
lich werdenden Reisen noch Diäten und Reisekosten. 

Letztere betragen: 

a. bei Benutzung von Eisenbahnen oder Dampfschiffen 0,75 A 
pro 7,5 Kilometer nebst 1,50 Jh. für den Zu- und Abgang, 

b. bei Reisen, welche nicht auf Eisenbahnen oder mit Dampf- 
schiffen zurückgelegt werden, 3 Jh. pro 7,5 Kilometer, und 
zwar Beides (Position a. und b.) einschliesslich aller Neben- 
kosten an Weg- oder Brückengeld, Transport von Geräthen 
u. s. w. 

Bei taxmässig zu vergütenden Reisen werden den Feldmessern 
neben den gewöhnlichen Diäten noch 

c. Reisediäten (Reisezulagen) bewilligt, welche nach dem Ver- 
hältniss der verwendeten Zeit von der General-Kommission 
festzustellen sind, jedoch den Höchstbetrag der gewöhnlichen 
Diäten für einen Kalendertag nicht überschreiten dürfen. 

4. Gebühren für Anfertigung von KartenJcopien. 

Für die Anfertigung von Kopien der Karten wird neben der 
Bezahlung des Papiers, des Ueberzugs und der Einfassung nach 
den vorstehend mitgetheilten Sätzen für Vio"*™ der Zeichnung vergütet : 

a. bei Verkoppelungskarten, 

aa. wenn der alte und neue Zustand darin dargestellt 

wird * 7,00 A 

hb. wenn nur der neue Zustand übernommen wird 4,50 > 

b. bei Gemeinheitstheilungskarten und zwar 

aa. bei Spezialtheilungen 4,50 > 

bb. bei Generaltheilungen . . . • 2,25 > 

Für Kopien mit Uebertragung in einen andern Maassstab findet 
eine verhältnissmässig höhere Vergütung nach dem Ermessen der 
Behörde statt. 

Bei der Feststellung sämmtlicher Liquidationen werden die 
Angaben des Tagebuchs nicht ausser Betracht gelassen. 

Interessant wäre es zu wissen, wie hoch nach diesen Gebühren- 
Bestimmungen die durchschnittlichen Gesammtkosten bei Gemein- 
heitstheilungen und Verkoppelungen für eine bestimmte Fläche 
sich belaufen; allein eine Auskunft von allgemeinem Werthe war 
nicht zu erreichen und dürfte schwer zu beschaffen sein. 
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Einzelne Vergleichungen führten zu der Ansicht, dass die auf 
ein Hektar entfallenden Gesammtkosten der Messung, Kartimng, 
Flächenberechnung und Registeraufstellung annähernd den hierfür 
bei den preussischen Grundsteuervermessungen in neuerer Zeit ge- 
zahlten Beträgen entsprechen. Der Techniker der General-Kommis- 
sion muss aber dabei immer höheren Nettoverdienst erreichen, weil 
hier nach den Verhältnissen keine Arbeitstheilung, wie dort, erfor- 
derlich ist. 

Anlangend die Frage, welchen Verdienst ein Feldmesser bei 
diesen Akkordvergütungen erzielen kann, so standen dem Referenten 
ebenfalls keine amtlichen Nachrichten zu Gebote. Nach einzelnen 
Privatmittheilungen entsprechen die normalen Einnahmen nach 
Abzug der Auslagen für Arbeitslohn und dergleichen annähernd 
dem reglementsmässigen Diätensatz. Wesentlich günstiger würde 
sich die materielle Lage der Feldmesser gestalten, wenn es ihnen 
gestattet würde, sich unter ihrer Verantwortung fremder Hülfe, 
namentlich zu den Schreibarbeiten, zu bedienen. Die Erlaubniss 
wird aber jetzt fast nie ertheilt. Wenn dies auch im Allgemeinen 
jedenfalls im Interesse der Arbeit geschieht, so bleibt dem Feld- 
messer hierdurch doch mancher ihm sonst leicht erreichbare Vor- 
theil versagt. Namentlich trifft ihn dies bei den — übrigens sicherer 
kontroUirbaren — häuslichen Arbeiten, indem hierfür nicht einmal die 
vollen Feldmesserdiäten bezahlt werden. Unter den jetzigen Ver- 
hältnissen findet der Feldmesser bei ununterbrochener Thätigkeit 
nur ein ausreichendes, keineswegs aber reichliches Auskommen, 
Dagegen ist es eine hoch anzuschlagende Begünstigung der Feld- 
messer, dass nach mehrjähriger Beschäftigung eine jährliche Be- 
soldung von 600 Jh. eintritt, welche allmälig auf 1500 Jb. steigt. 
Hierdurch ist ein Ausgleich der Einnahmen bei Abnahme der 
körperlichen Tüchtigkeit vorgesehen. 

Als eine oft zu höchst unbequemen Unzuträglichkeiten führende 
Einrichtung ist noch die Verwaltung des vorläufigen Kostenfonds 
(aus welchem dem Feldmesser bis zu zwei Dritteln seines Guthabens 
Vorschüsse gewährt werden) zu bezeichnen, indem hierzu von den 
Interessenten ein Rechnungsführer aus ihrer Mitte bestellt wird. 
Die Folge hiervon soll zuweilen die sein, dass ein Vorschussantrag, 
wenn er auch die in jedem einzelnen Falle vorgeschriebene Geneh- 
migung des Oekonomie-Kommissärs erhalten hat, ohne praktischen 
Erfolg bleibt, weil die Interessentenkasse gerade nicht darauf vor- 
bereitet ist. Durch eine Uebertragung der Geschäfte an eine öffent- 
liche Kasse würde diesem Uebelstande leicht abgeholfen werden. 

Das Dienstverhältniss der nicht selbstständig zu beschäftigen- 
den Conducteure und Feldmesser war durch die ministerielle Dienst- 
anweisung vom 11. Februar 1860 geregelt. Nach der politischen 
Umgestaltung von 1866 sind hierin nur wenige Punkte und zwar 
durch die mehrerwähnte Bekanntmachung vom 9. Juli 1874 abge- 
ändert worden. — Das hiernach sich ergebende nunmehrige Ver- 
hältniss lässt sich folgendermassen skizziren : 


Clotten. Das Vermessungswesen im ehemaligen Königreich Hannover. 453 

Die unbesoldeten Feldmesser erwerben sich durch ihre Zulas- 
sung zu den Landesökonomie- Arbeiten keinen berechtigten Anspruch 
auf Anstellung beziehungsweise dauernde Beschäftigung. Erst mit 
eintretender Besoldung, worauf nach den neuesten Beobachtungen 
etwa nach Verlauf von 4 bis 6 Jahren zu rechnen ist, erhält der 
Feldmesser den Charakter eines unmittelbaren Staatsbeamten. Die 
nicht selbstständig beschäftigten Conducteure und Feldmesser sind 
der Dienstaufsicht des die Geschäfte eine^ Distrikts leitenden 
Oekonomie-Kommissärs unterstellt und erhalten von diesem ihre 
Aufträge. Da die Feldmesser sich auch bei der Ausführung von 
Vermessungen , Kartirungen und Eintheilungen strenge an die 
speziellen, eventuell schriftlich zu gebenden Instruktionen des Kom- 
missärs halten müssen, so ist deren Stellung nicht im entferntesten 
eine selbstständige zu nennen. In dieser Hinsicht würde durch eine 
direktere und allgemeinere Beziehung zu der General-Kommission 
manchem jetzt kaum zu vermeidenden Missverhältniss vorgebeugt 
werden können. 

Die Feldmesser und Conducteure der bezeichneten Kategorien 
haben ferner nach der Anweisung oder Zustimmung der General- 
Kommission ihren Wohnsitz zu nehmen, und es bedarf zur Aus- 
führung sonstiger Privat-Geschäftsaufträge der Genehmigung be- 
ziehungsweise ürlaubsbewilligung seitens der vorgesetzten Behörde. 

Abgesehen von den Fällen, in welchen ein begonnener Auftrag 
durch eine unverschuldete Ursache unterbrochen wird, darf ein 
Feldmesser die (einzige) ihm übertragene Arbeit nicht aussetzen. 
Die Annahme von Eleven ist schon hierdurch fast unmöglich ge- 
macht, da es lediglich von der zufälligen Abwechselung in den 
Aufträgen abhängt, ob ein Landesökonomie-Feldmesser in die Lage 
kommt, Zöglinge auf allen Gebieten der Theilungsgeschäfte auszu- 
bilden, 

Ist hiernach die Stellung der hannoverschen Landesökonomie- 
Feldmesser in mancher Beziehung günstiger als die der General- 
Kommissions-Feldmesser in den übrigen preussischen Provinzen, so 
sind doch noch genug Einrichtungen vorhanden, bei welchen eine 
Abänderung wünschenswerth erscheint. Die für unaufschiebbar ge- 
haltene gründliche Regelung der Vermessungsinstruktion dürfte 
eine gute Gelegenheit bieten, auch in dieser Beziehung erträglichere 
Verhältnisse zu schaffen. 

B. Thätigkeit und Stellung der Landesökonomie-Kommissäre, 

Aus den bereits in den vorausgegangenen Abschnitten gemachten 
einzelnen Andeutungen gehen die DienMohliegenheiten der Landes- 
ökonomie-Kommissäre im Allgemeinen hervor. Es genügt daher, 
auch hier eine kurze Zusammenstellung zu geben: 

Während die Ermittelung der zur Theilung beziehungsweise 
Verkoppelung überhaupt geeigneten Objekte, sowie die Entgegen- 
nahme der ersten Anträge die einleitenden Geschäfte der Obrig- 
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keiten bilden, während femer die Termine zur BesteUung der m 
den Gemeinden und den Interessentenschaften zu bevollmächtigenden 
Syndiken, sowie zur Vornahme der erforderlichen Beeidigungen 
von dem rechtskundigen Eommissarius allein abzuhalten sind, da- 
gegen ein gemeinschaftliches Wirken beider Eommissarien in den 
zur Ermittelung der Theilnehmer, der Theilnehmerrechte , der 
endgültigen Feststellung des Theilungs- Maassstabes in streitigen 
Fällen, der Eröffnung des Theilungsplanes und der Vollziehung 
der Theilungsurkunde anberaumten Terminen vorgesehen ist, sind 
alle übrigen Gegenstände des Verfahrens, einschliesslich der sonstigen 
erforderlichen Termine, von dem technischen Eommissarius wak- 
zunehmen. 

Hierzu gehören: 

a. Hinsichtlich der Vermessung 

die Einleitung derselben nach der Feldmesser-Instruktion, 
die EontroUirung, Revision und Abnahme der Vermessungs- 
Arbeiten, die Prüfung und Bescheinigung der FeldmesserK- 
quidationen, sowie die Prüfung und Anweisung der vor- 
ausgehenden Vorschussanträge ; 

b. die Leitung der Elassifikation und Bonitirung, sowie der 
Aufstellung der Bonitirungstabellen ; 

c. die Vornahme der ersten Ermittelungen zur Feststellung 
des Theilungs-Maassstabes, die Ausführung der Auseinander- 
setzungsberechnungen, die Feststellung der Folgeeinrich- 
tungen, der Entwurf des Theilungsplans, die Beaufsichtigung 
und Prüfung der speziellen technischen Eintheilungsarbeiten 
und der Absteckung der Theilungslinien ; 

d. der Entwurf der Theilungsurkunde. 

Wie bereits bei dem Abschnitte über die Thätigkeit der Feld- 
messer mitgetheilt, ist es den Oekonomie-Eommissären gestattet, 
auch einzelne Geschäfte unter ihrer Anleitung und Verantwort- 
lichkeit Feldmessern zu übertragen. 

Sämmtliche Entscheidungen sind unter der Firma beider 
Eommissarien zu erlassen ; ebenso sind alle Berichte gemeinschaftlich 
zu erstatten ; ausgenommen sind nur diejenigen über die Beschäftigung 
und Beaufsichtigung der Feldmesser, sowie über die Feststellung 
der Eostenrechnungen, welche Berichte von dem technischen Eommis- 
sarius allein ausgehen. Ebenso liegt letzterem die Leitung der 
Sache, einschliesslich der Verhandlung und Protokollführung in 
den Terminen, sowie die Führung der vollständigen Akten ob. *) 

Tritt eine Meinungsverschiedenheit zwischen den Eoi|imissions- 
mitgliedern ein, so entscheidet die General-Eommission. Die tech- 


*) Die nach der ministeriellen Bekanntmachung vom 11. September 1849 
für den rechtskundigen Kommissär früher vorgeschriebene Führung einer 
zweiten, das ganze Verfahren umfassenden Akte findet jetzt nicht mehr statt. 
Die Hinzuziehung eines besonderen Protokollführers, wie dies bei den speziell 
preussischen Einrichtungen vorgesehen ist, war niemals gebräuchlich. 
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nischen KommissioDsmitglieder sind hiernach als die eigentlichen 
Leiter der Geschäfte zu betrachten, und hierin liegt der wesent- 
liche Unterschied der hannoverschen Einrichtungen von denjenigen 
der meisten übrigen Staaten, in welchen der leitende Kommissär 
ein juristisch gebildeter Beamter ist. 

An Stelle der Landesökonomie - Kommissäre konnten früher 
auch solche Landesökonomie-Conducteure ausersehen werden, welche 
zur Leitung, Entscheidung und Ausführung des Theilungsgeschäfts 
in erster Instanz qualifizirt erschienen. 

Die erste für die Ausführung der Dienstgeschäfte der Landes- 
ökonomie-Kommissäre und Obrigkeiten in dem Fürstenthum Lüne- 
burg gegebene allgemeine Instruktion datirt vom 30. Oktober 1806,; *) 
die zweite allgemeine Instruktion Vtom 21. April 1823 ist gewisser- 
massen nur die zweite Auflage hierzu, welche durch die voraus- 
gegangene Erweiterung des Geschäftsbereichs des Landesökonomie- 
Kollegiums auf das Fürstenthum Hildesheim etc. nothwendig 
geworden war. Nach dem Erscheinen der Landesökonomiegesetze 
und der dazu ergangenen ministeriellen Ausführungsbestimmungen 
wurden diese für die Dienstgeschäfte der technischen Kommissäre 
hauptsächlich massgebend. 

Die amtliche Stellung der Landesökonomie-Kommissäre ist erst 
anfangs dieses Jahrhunderts mit der Organisation der Landes- 
ökonomie-Verwaltung selbst geregelt worden. Vordem arbeiteten 
die Kommissäre direkt unter der Kgl. Kammer, und ihre Anstellung 
erfolgte bei eintretendem Bedürfniss. Man legte ihnen vorläufig 
den Rang der Amtsschreiber bei, wodurch sie den Anspruch auf 
6 Jb. Diäten bei auswärtigen dienstlichen Arbeiten erhielten. Das 
Gehalt war anfänglich nicht normirt, sondern richtete sich nach 
dem Umfang der Geschäfte und den Verdiensten des Beamten (von 
300—1500 A). 

Dem Fixum fehlte es nicht an Naturallieferungen in Getreide 
und Brennholz; Reisekosten konnten nur dann liquidirt werden, 
wenn nachweislich kein Fuhrbefehl an Spanndienstpflichtige zu 
erwirken war. 

Mit der Einführung des Landesökonomie-Kollegiums (1802) 
wurde die Anzahl der Oekonomie-Kommissär-Stellen mit abge- 
grenzten Geschäftsbezirken zunächst auf 3 festgestellt; dieselbe 
wuchs mit der Zunahme der Geschäfte, betrug beispielsweise im 
Jahre 1848 für die vier Landdrosteien Hannover, Hildesheim, 
Lüneburg und Stade 14 und beläuft sich heute für die ganze Pro- 
vinz auf 39. 

Das durchschnittliche Jahresgehalt ^ welches 1848 noch auf 
1350 J/h. stand , ist jetzt , ohne den gesetzlichen Wohnungsgeldzu- 
schuss, 1500 M. Das Maximum beträgt 3000, das Minimum 900 A, 
während nur 4500 Jh. als das höchste pensionsfähige Dienstein- 
komraen angenommen werden dürfen. 


"') Spangenberg. Band IV. Seite 551. 
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Nach den älteren Bestimmungen von 1806 wurden den Landes- 
ökonomie-Kommissären für die in ihren eigenen Wohnungen vor- 
genommenen dienstlichen Arbeiten keine Diäten >gut gethan«, 
dagegen durfte ihnen am Schlüsse eines Geschäfts bei bewiesenem 
vorzüglichen Eifer und je nach sonstigen Umständen eine beson- 
dere Belohnung bewilligt werden. In dem Verfahrensgesetze vom 
30. Juni 1842 ist eine solche ausserordentliche Entschädigung 
nicht mehr vorgesehen; an deren Stelle ist eine an keine weiteren 
Bedingungen geknüpfte diätarische Vergütung für Hausarbeiten 
getreten. 

Die für die Landesökonomie-Eommissäre seit 1872 beziehungs- 
weise 1873 massgebenden Gebührenbestimmungen unterscheiden sich 
von den vor 1866 gültig gewestnen nur bezüglich der Höhe, nicht 
aber in der Form. 
Hiernach werden 

a* die ausser dem Hause von den Kommissären zu verrichtenden 
Geschäfte (einschliesslich der Reisetage) durch Diäten, welche 
10 A pro Tag betragen, vergütet;*) 
ß. für die von dem Offizianten persönlich ausgeführte Aus- 
arbeitung des Theilungsplans , der Theilungsurkunde und 
der Auseinandersetzungsberechnungen , sowie für deren Prü- 
fung, falls sie ein Gehilfe aufgestellt hat, findet eine Ver- 
gütung für Hausarbeiten statt, wobei der Diätensatz höch- 
stens 9 Jh. betragen darf; 
y. an Beisekosten, einschliesslich aller Nebenauslagen für Trans- 
port der Geräthe etc., sind von den Kommissären zu berechnen : 

a. bei der Benutzung von Eisenbahnen oder Dampfschiffen 
1 Jh. pro Meile, 

b. bei anderen Reisen auf dem Landweg etc. 3 Jk, pro 
Meile. 

Im Uebrigen gelten die allgemeinen Reisekostenbestimmungen, 
wie bei den Feldmessern. 

Daneben stehen den Kommissären für Abschriften, je nach 
ihrer Qualität, feststehende Schreibgebühren (0,25—0,625 A pro 
Bogen) zu. 

Ausserdem findet für einzelne Geschäfte, wenn dieselben nicht 
ausserhalb der Wohnung oder des Geschäftslokals vorgenommen 
werden und auch nicht mehr als einen Tag in Anspruch nehmen 
— z. B. Ausfertigung von Bescheiden, Instruktionen der Sachver- 
ständigen — eine Vergütung nach einer feststehenden Gebühren- 
taxe von 0,50—7,50 Jk. statt. Solche Gebühren werden indessen 
nicht gewährt bei sogenannten Offizialarbeiten, z. B. Verhandlungen 
der Kommissarien unter sich.**) 

*) Die Diäten beliefen sich 1806 auf 6 Ji^ 

1823 „ 6»/« „ 

1842 „ 8 „ 
**) Auch für die Geschäfte der Obrigkeiten, Gerichte und ünterbedienten 
sind feststehende Gebührensätze vorgeschrieben. 
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Anlangend die Ernennung der Landesökonomie-Kommissäre^ so 
war dieselbe noch in der ersten Hälfte des laufenden Jahrhunderts 
weder durch den Nachweis spezieller Studien, noch durch die Ab- 
legung eines besonderen Examens bedingt.^) 

Wie bereits mehrfach angedeutet, war es Brauch, hierzu die 
bewährtesten der besoldeten und bereits durch den Titel >Conduc- 
teur< ausgezeichneten — seit 1831 geprüften — Feldmesser zu 
ernennen. Hierin ist seit 1846 eine Abänderung dadurch einge- 
treten, dass, nach den ministeriellen Bestimmungen vom 30. Juni 
des bezeichneten Jahres, die Beförderung der Feldmesser zu 
Landesökonomie-Conducteuren, den ausschliesslichen Aspiranten zu 
den Landesökonomie-Kommissärstellen, von der Ablegung eines 
zweiten Examens abhängig gemacht wurde. Den betreffenden 
Prüfungsvorschriften wurde eine nur wenig veränderte Form durch 
die Ministerialverordnung vom 1. November 1856 gegeben. Auch 
nach 1866 behielt die preussische Begierung das zweite Examen 
bei; nur wurde durch Verordnung vom 16. August 1867 die 
General-Kommission zu Hannover an Stelle des früheren hanno- 
verschen Ministeriums mit der Vornahme der Prüfung betraut. 
Auch wird, sicherem Vernehmen nach, der Titel Conducteur ferner- 
bin nicht mehr ertheilt, so dass das Bestehen des Examens nur 
noch als Lieferung des Nachweises der Befähigung zu den Arbeiten 
eines Kommissärs betrachtet werden kann. 

Eine weitere Aenderung ist in neuerer Zeit darin bemerkt 
worden, dass der Titel Landesökonomie- Kommissär in Oekonomie- 
Kommissär vereinfacht wird. Unter Berücksichtigung dieser Ab- 
änderungen lassen sich die jetzt gültigen Prüfungsbesiimmungen 
folgendermassen zusammenfassen : 

1. Die Beförderung zum Oekonomie-Kommissär setzt das Be- 
stehen einer zweiten Prüfung voraus. Den Feldmessern wird 
gestattet , sich nach Ablauf von 6 Jahren , von ihrer Be- 
eidigung an gerechnet, zu der gedachten zweiten Prüfung 
zu melden. 

2. Die zweite Prüfung erfolgt vor der General-Kommission in 
Hannover 

3. Mit dem Gesuche sind vorzulegen: 

a. ein Verzeichniss der von dem Kandidaten ausgeführten 
Vermessungen, Eintheilungen, Nivellements, sowie der 
von ihm bearbeiteten Taxationsregister, Auseinander- 
setzungsberechnungen, Pläne und Theilungsurkunden ; 

b. eine von ihm ohne fremde Hülfe ausgeführte Probearbeit, 
bestehend in folgenden behufs der Spezialtheilung und 
der Verkoppelung einer P'eldmark bearbeiteten Akten- 
stücken : 


*) Nach einer älteren Verordnung sollten jedoch diejenigen Landes- 
ökonomie-Beamten, welche in Göttingen studirt hatten, bevorzugt werden. 
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dem Taxationsregister, 
der Auseinandersetzungsberechnung, 
dem Vertheilungsregister, 
dem Plane und 
der Theilungsurkunde oder 

anstatt der letzteren beiden Stücke dem an Stelle des 
Plans bearbeiteten Entwürfe der Theilungsurkunde. 

4. Im mündlichen Termine sollen die von dem Kandidaten an- 
gefertigten Nivellementspläne als Probezeichnung vorgelegt werden. 

5. Die mündliche Prüfung wird sich, mit Anwendung auf ge- 
gebene Fälle, erstrecken auf die Kenntnisse des Examinanden: 

a. in den nach den geltenden Vorschriften über die erste Prü- 
fung vorgeschriebenen Zweigen der mathematischen Wissen- 
schaften ; 

b. desgleichen in den Theilungs- und Verkoppelungsgesetzen, 
sowie Instruktionen; ferner 

c. auf die allgemeinen Kenntnisse der Landwirthschaft und 
Forstvidssenschaft, soweit solche zur Abschätzung von Thei- 
lungsgegenständen, sowie zum Entwürfe einer zweckmässigen 
Eintheilung derselben erforderlich sind;*) 

d. auf das Vertrautsein mit den über Wegebau, sowie Ab- 
und Bewässerung bestehenden Vorschriften, und endlich auf 

e. die Kenntniss der bezüglich der Bodenkultur in dem Land- 
drosteibezirke, in welchem der Feldmesser beschäftigt ge- 
wesen ist, bestehenden polizeilichen Vorschriften, insbesondere 
über: Veräusserlichkeit, Zersplitterung oder Anhäufung des 
Grundeigenthums, Ausrodung der Forsten, über das Hüten 
des Viehs, die Schonung der Futterkräuter, die Beobachtung 
gewisser Feldordnungen (Fruchtfolgen) und das Halten reiner 
Brache. 

6. Nach dem Ergebnisse der Prüfung ist zu bestimmen, ob der 
Geprüfte ausgezeichnet befähigt^ befähigt oder unbefähigt zum Oeko- 
nomie-Kommissär ist, und demselben darüber Eröffnung zu machen. 
Daneben wird dem nicht befähigt befundenen Feldmesser zugleich 
eröffnet werden, ob und nach welchem Zeitraum ihm gestattet 
bleibt, sich zur Wiederholung der Prüfung zu melden. 

7. Durch die Zulassung zur zweiten Prüfung und das göte 
Bestehen derselben werden die Verhältnisse der Feldmesser, wie 
sie durch die erste Beeidigung und die Zulassung zu den Gescbäften 
begründet worden sind, nicht geändert. 

Durch die vorgeschilderten hannoverschen Einrichtungen, welche 
eine mehr als hundertjährige Probe bestanden haben, ist der Be- 
weis geliefert, dass sich Techniker durch die Praxis sehr wohl die 


*) Mit Rücksicht auf diese Anforderungen hatte die Einrichtung ^^ 
kulturtechnischen Kursus auf der landwirthschaftlichen Akademie zu Poppeis- 
dorf für die hannoverschen Landesökonomie-Feldmesser eine ganz besondere 
Wichtigkeit. 


I 
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zur Stellung eines leitenden Kommissärs in Auseinandersetzungs- 
Geschäften erforderliche Qualifikation anzueignen vermögen. Um 
wie viel mehr ist dies aber zu erwarten, wenn den Feldmessern 
nach Verwirklichung der neueren Reform bestrebungen eine höhere 
allgemeine Bildung zur Seite stehen wird. Es muss daher als ein 
natürliches {Ziel der Feldmesser gelten, ihren Wirkungskreis nach 
dem Vorbilde der hannoverschen Einrichtungen allgemein zu er- 
weitern. 


Trigonometrische^ nivellitische und topographische 

Vermessungen in Mecklenburg. 

Von Kammer-Ingenieur Mauck. 

A. Die topographische Landesaufnahme von 1780 

und 1788. 

Noch heute ist die im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
durch den Grafen von Schmettau besorgte topographische Auf- 
nahme Mecklenburgs die einzig vollständige, und die von demselben 
in Kupferstich herausgegebenen, nachbenannten Karten dienten 
allen späteren, selbst noch der Reimann'schen, als Grundlage. 

Es erschien: 

1. im Jahre 1780 >die chorographische und militairische Karte < 
von Mecklenburg-Strelitz, 43 Quadratmeilen, im Maassstabe 
1 : 33847 auf 9 Blättern, 

2. im Jahre 1788 >die topographische, ökonomische und mili- 
tairische Karte < von Mecklenburg-Schwerin und Ratzeburg, 
250 Quadratmeilen, im Maassstab 1 : 50048 auf 16 Blättern, 

3. im Jahre 1794 >die General-Karte von Mecklenburg, schwe- 
disch Pommern, der Insel Rügen, nebst einem Theile der 
angrenzenden preussischen , hannoverschen , holsteinischen 
und lübeckschen Länder < im Maassstabe 1:222409 in P/? 
Blättern. 

Die Karte von 1780 hat der Graf von Schmettau auf eigene 
Kosten durch den Ingenieur Karl Friedrich Wiebeking — später 
Geheimer Rath und Chef des Wasser-, Brücken- und Strassenbaues 
in Baiern — neu aufnehmen lassen: > alles mit dem Instrument in 
der Hand« (Reflektor?). 

Zur Herstellung der Karte von 1788 — auf Kosten des Her- 
zogs von Mecklenburg-Schwerin — wurden die, meistens im Maass- 
stabe 1:4800 vorhandenen einzelnen Feldmarkskarten (namentlich 
die der sämmtlichen Rittergüter, welche in den Jahren 1756—1778 
zu Steuerzwecken vermessen worden, sogenannte Direktorial -Ver- 
messung) auf den Maassstab 1 : 24000 reducirt. Der übrige Theil 
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des Landes, etwa ^j, sowie, fur das ganze Land, der Höhen- und 
Formenwechsel in verticaler Beziehung wurde durch Wiebeking 
aufgenommen. Letzterer besorgte dann auch die Zusammenstellung 
aller einzelnen Feldmarkskarten zu einem Ganzen. Die Graduation 
wurde der > Berliner akademischen Karte von Mecklenburg in 4 
Blättern < entnommen. Nach dieser so erhaltenen und noch jetzt 
im Staatsarchiv zu Schwerin in 53 colorirten Blättern aufbewalurten 
sogenannten Wiebeking'scben Karte erfolgte schliesslich die Re- 
duction in 1 : 50048. 

Die sämmtlichen Karten zeichnen sich durch eine äusserst 
peinliche und genaue Darstellung des Terrains aus, die Bergzeich- 
nung ist in > Schwungstrichmanier < ausgeführt. Schmettau mag 
seiner Zeit Recht gehabt haben, wenn er sagt, >dass alle Karten, 
welche seines Wissens bisher erschienen sind, denselben an Voll- 
ständigkeit nicht beikommen < und >dass noch nie eine andere 
geographische Karte ähnliches geleistet hat<. 

Die Kupferplatten wanderten nach der französischen Besitz- 
nahme von Berlin im Jahre 1806, wie so viele andere Sachen , ins 
Pariser Museum, wurden nach Jahren daselbst, vollständig aufbe- 
wahrt, von dem mecklenburgischen Gesandten Oertling wieder auf- 
gefunden und von der französischen Regierung fur Mecklenburg 
zurückgekauft. Nachdem in Paris der zweite unveränderte Abdruck 
besorgt worden , werden die Platten gegenwärtig im Staatsarchiv 
zu Schwerin und in Neustrelitz aufbewahrt. 

Da die Schmettau'schen Karten ohne eine, für jede gute Karte 
erforderliche trigonometrische Grundlage entstanden, so ist es 
natürlich, dass dieselben beträchtliche Unrichtigkeiten, namentlich 
in der gegenseitigen Lage T^eit von einander entfernter Punkte 
enthält. In Bezug auf diese Fehler veröffentlichte Paschen . — später 
Geheimer Kanzleirath und Chef der mecklenburgischen Landesver- 
messung — im Jahre 1847 die Resultate seiner interessanten 
Untersuchungen und Berechnungen, die er auf Grund der bis dahin 
durch preussische und dänische Küstenvermessungen genau be- 
stimmten 29 Punkte der Schmettauschen Karte ausgeführt hatte. 

Dieselben gipfeln in folgenden beiden Angaben, durch welche 
die wesentlichsten Fehler der Schmettauschen Karte unschädlich 
gemacht werden: 

1. Die Karte ist um den Punkt ihres Gradnetzes 28°34'8,8" 
geographischer Länge und 53°43'1,6" geographischer Breite 
in der Richtung von Norden nach Westen u. s. w. 5°6'51,2" 
gegen das Gradnetz zu drehen. 

2. Der Maassstab der Karte würde in dem Verhältniss 
1 : 0,935888 zu verkleinern sein. 

Auch abgesehen von den Fehlern der Schmettauschen Karten, 
würden die bedeutenden Veränderungen, welche im Laufe der Zeit 
eingetreten und nie in den Original-Kupferplatten nachgetragen 
sind, eine neue Landes- Vermessung wünschenswerth gemacht haben. 
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B. Die Landes- Vermessungsarbeiten von 1852 an. 

Die erste Anregung zu einer neuen Landes- Vermessung gab 
im Jahre 1840 der jetzige Generallieutenant z. D. Baeyer, Präsident 
des Königlich preussischen geodätischen Instituts und des Central- 
bureaus der Europäischen Gradmessung, als derselbe bei Gelegen- 
heit der preussischen Küstenvermessung in Mecklenburg anwesend 
war. Er schlug der Grossherzoglichen Regierung vor, im Anschluss 
an die Küstenvermessung (wodurch die Messung einer eigenen 
Basis für Mecklenburg zu umgehen sei) in erster Linie eine voll- 
ständige Triangulation, die astronomische Ortsbestimmung eines 
Hauptdreieckspunktes und die Bestimmung des Azimutes einer 
Richtung 1. Ordnung und alsdann erst die topographische Auf- 
nahme ausführen zu lassen. 

Mecklenburg war in der glücklichen Lage, in dem derzeitigen 
Regierungs-Registrator Paschen, welcher auf der Universität Göt- 
tingen neben seinen juristischen Studien mit besonderer Vorliebe 
und grossem Erfolge astronomische und geodätische Studien unter 
Gauss betrieben hatte, die geeignetste Kraft für die Leitung einer 
solchen Arbeit zu besitzen. Paschen befürwortete Baeyer's Vor- 
schlag und motivirte die Nothwendigkeit der Vermessung. 

Die Zeitverhältnisse aber verzögerten den Beschluss zur Aus- 
führung derselben bis zum Jahre 1852. Nach Vereinbarung mit 
der Grossherzoglichen Regierung von Mecklenburg-Strelitz und Ver- 
handlungen mit den Regierungen der Nachbarländer, sowie nach Be- 
schaflFung der Instrumente, begannen im Mai 1853 die Vermessungs- 
arbeiten. Unter der gemeinschaftlichen Oberleitung des Ministeriums 
des Innern und des Militär - Departements geschah die specieUe 
Leitung durch die Landesvermessungs-Commission ^ bestehend, aus 
zwei höheren Militärs und dem Herrn Faschen ^ letzterer als die 
Seele des ganzen Unternehmens, da in seinen Händen ausschliess- 
lich die technisch- wissenschaftliche Ausführung lag. 

Zunächst wurde die Triangulation^ im Anschluss an die in den 
Nachbarstaaten bereits vorhandenen und mit einander zu verbin- 
denden Hauptdreiecksnetze, in Angriff genommen. Dieselbe sollte, 
bei streng wissenschaftlicher Ausführung mit den besten Hülfs- 
mitteln, so vollständig sein, dass sie für die topographische Auf- 
nahme, ohne weitere Triangulationen, eine genügende Grundlage ab- 
gäbe. Ferner sollten hinreichend Punkte auf Höhe bestimmt werden, 
um für alle Detail-Nivellements völlig sichere Anschlusspunkte zu 
gewinnen. Die Anzahl der nach ihren drei Coordinaten zu bestim- 
menden Punkte I. bis IV. Ordnung einschliesslich, wurde für die 
Quadratmeile auf 12 bis 20 im Durchschnitt in Aussicht genommen. 
Die WinTcelmessungen (Richtungsbeobachtungen) sind für das 
Dreiecksnetz I. Ordnung ausschliesslich und grösstentheils auch 
für die Punkte II. und III. Ordnung mit zwei ganz gleichen Uni- 
versal-Instrumenten von Pistor und Martins ausgeführt. Die Fern- 
rohre dieser Instrumente haben 21 pariser Linien Oeffnung und 
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eine 52malige Vergrösserung , die Horizontal- und Vertical-Kreise 
von 26^'" Durchmesser sind mit mikroskopischer Ablesung versehen. 
Ausser diesen beiden Instrumenten hat noch ein Theodolit von 
Ertel Verwendung gefunden, dessen Horizontalkreis von 16<^" Durch- 
messer mikroskopische Ablesung und dessen Verticalkreis von 
12,5<=™ Durchmesser Nonien- Ablesung hat. 

Das auf Tafel I.*) dargestellte trigonometrische Netz I. Ord- 
nung besteht aus 48 Punkten, davon 36 mit Winkelmessungen. 

Identisch sind: 

1. mit preussischen Dreieckspunkten: Hoebeck, ßuhnerberg, 
Gransee, Templin, Künkendorf, Lukow, Anklam, Greifswald 
und Stralsund; 

2. mit dänischen Dreieckspunkten : Lüneburg , Hohenhorn, 
Sieck, Lübeck; 

3. mit hannoverschen Dreieckspunkten : Lüneburg ; die übrigen 
gleichnamigen Stationen waren nicht im Boden festgelegt. 

Ausserdem sind mit den mecklenburgischen Dreieckspunkten 
gleichnamig, nahe zusammenliegend und direct verbunden: 

1. die preussischen und dänischen Punkte: Hohen-Schönberg, 
Diedrichshagen und Dars; » 

2. der dänische Punkt Lauenburg. 

Jede Richtung ist 24 mal in 6 verschiedenen Kreisstellungen 
gemessen. 

In das Netz I. Ordnung sind 297 Punkte II. Ordnung einge- 
schaltet, davon 1 52 mit Winkelmessungen, die übrigen, durch mehr- 
fache Schnitte festgelegt, sind grösstentheils Thürme. Jede Rich- 
tung wurde 8 mal gemessen. 

Die Punkte III. Ordnung sind nur durch Schnitte bestimmt: 
251 Kirchthürme und 464 weniger scharfes Profil bietende Gegen- 
stände, vorzugsweise Windmühlen, welche für weitere Detail-Trian- 
gulationen selten Werth haben. Jede Richtung ist 2 mal gemessen. 

Die Richtungen der gegenseitigen-gleichzeitigen trigonometrischen 
Nivellements sind ebenfalls aus Tafel I. zu ersehen. (Nur so weit 
sie auf diese Nivellements Bezug haben, sind auch Punkte IL Ord- 
nung in die Tafel eingetragen.) Zur Bestimmung jedes Punktes 
sind 12 Zenithdistanzen d. h. 12 Beobachtungen mit Kreis rechts 
und 12 mit Kreis links gemacht worden, ausschliesslich mit den 
beiden grossen Universal-Instrumenten. Mit denselben sind grössten- 
theils auch die übrigen Punkte L bis III. Ordnung incl. auf Höhe 
bestimmt, durch gegenseitige ungleicbzeitige Beobachtungen. Das 
Instrument von Ertel ist dabei nur selten benutzt worden. 

Die trigonometrisehen Horizontal- und Höhenmessungen für 
die Punkte I., IL und III. Ordnung waren 1860 beendet. 

Zur Orientirung des trigonometrischen Netzes auf der Erd- 
oberfläche wurden unter Benutzung der vorerwähnten Universal- 
Instrumente folgende astronomische Bestimmungen ausgeführt: 


*) des in Aussicht stehenden Werkes : „Triangulation Mecklenburgs". 
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1. Die Bestimmung der geographischen Längendifferenz zwi- 
schen einem auf dem Hofe der Central-Telegraphenstation 
zu Schwerin errichteten zeitweiligen Observatorium und der. 
Sternwarte zu Altona auf telegraphischem Wege, mit Be- 
nutzung eines Registrir- Apparates von Krille (Altona) im Jahre 
1858. Beide Oerter sind durch die mecklenburgischen und 
dänischen Hauptdreiecke trigonometrisch verbunden. 

2. Die Bestimmung des Längenunterschiedes zwischen Schwerin 
und Wustrow (Observatorium der Navigationsschule) durch 
Chronometerreisen im Jahre 1858. (4 Doppelreisen mit 13 
Chronometern.) 

3. Die Bestimmung der geographischen Breite des Haupt- 
dreieckspunktes Granzin im Jahr 1860 durch Beobachtung 
der Durchgänge von 8 Zenithaisternen am Passagen- Instru- 
ment im ersten Verticale. Die Declinationen der Sterne 
vraren durch Professor Peters am Altonaer Meridiankreise 
neu bestimmt, erfuhren jedoch später durch die Leipziger 
Sternwarte eine Verbesserung. 

4. In demselben Jahre die Bestimmung der Azimute der in 
Granzin trigonometrisch festgelegten Richtungen durch Be- 
obachtung des Polarsternes. 

5. Die Bestimmung der geographischen Breite des eigentlichen 
Observatoriums der Landesvermessung (Centrum des Stein- 
pfeilers in der Nähe des Hauptdreieckspunktes Schwerin- 
Schlossthurm) in den Augustmonaten der Jahre 1861 und 
1862 durch Beobachtung derselben Steme, welche für die 
Polhöhenbestimmung in Granzin benutzt worden. 

6. Die Bestimmung der geographischen Breite der Station unter 
1, ebenfalls aus denselben Sternen wie bei 3, im Jahre 1865. 

7. Die Bestimmung der geographischen Längenditferenz zwischen 
den Stationen 1 und 5 durch eine interimistisch hergestellte 
Telegraphenleitung, 1865. 

Nachdem Mecklenburg im Jahre 1862 der Europäischen Grad- 
messungs-Organisation beigetreten, wurden den Principien derselben 
entsprechend einige hmien geometrischer Nivellements aufgenommen, 
unter Benutzung Stampferscher Nivellir-Instrumente mit entsprechend 
empfindlicher Libelle. Die überall doppelt, hin und zurück, nivel- 
lirten Linien folgen den Chausseen, ihre generelle Richtung ist aus 
Tafel I. zu ersehen. Als Fixpunkte wurden die auf jeder halben 
Meile errichteten, aus Pyramiden von behauenem Granit bestehen- 
den Meilensteine genommen, ausserdem jeder zehnte oder zwölfte 
Nummerstein, deren 100 auf die Meile gehen. (Diese Höhenmarken 
sollten consefvirt werden, auch nachdem die Chausseen, in Folge der 
Einführung des Metermaasses, eine andere Stationirung erlitten.) Die 
in der Nähe c^er Nivellementslinien liegenden trigonometrischen 
Punkte sind angosclilossen, ebenso die Nullpunkte der Pegel zu 
Wismar und Warnemünde. Die Kirchen der mit dem Nivellement 
passirten Ortschaften sind mit Höhenmarken (eingemeisselten Kreuzen) 
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versehen, ferner ist in einem auf sicheren Fundamenten ruhenden 
grossen Granitblock zu Heiligendamm eine (Porcellan-) Höhenmarke 
eingelassen. 

Mit der Herstellung des Dreiecksnetzes IV. Ordnung (wobei 
kleine Universal-lnstrumente von Pistor und Martins, deren 13*^ 
Durchmesser haltende Horizontal- und Vertikalkreise mit mikro- 
skopischer Ablesung versehen waren, zur Verwendung kamen) und 
mit der topographischen Aufnahme in 1 : 25 000 wurde im Jahre 1864 
begonnen. Nachdem 1868 drei Sectionen (3, 4 und 5) im nord- 
westlichen Theile des Landes fertig waren, wurde die Arbeit aber 
nicht weiter fortgesetzt. 

Nur die Section (12) Schwerin — 5000 Toisen nördlich^ 
4 000 Toisen südlich und je 6 000 Toisen westlich und östlich von 
Schwerin — wurde noch, gleichsam als Probe der beabsichtigten 
topographischen und kartographischen Ausführung des vollendeten 
Vermessungswerkes, völlig fertig gestellt. 1868 wurde diese Section 
im Detail triangulirt, 1870 topographisch aufgenommen, durch 
Lithographie vervielfältigt nnd 1874 in 6 Blättern veröffentlicht. 

Die Anzahl der durch Steine fixirten trigonometrischen Punkte 
IV. Ordnung in den beregten 4 Sectionen beträgt 1008, ausserdem 
sind noch 22 Objecte durch Schnitte bestimmt, die Höhen durch 
gegenseitige ungleichzeitige Beobachtungen. 

Bei Berechnung des Dreiecknetzes L Ordnung mit 251 gemes- 
senen Richtungen wurden die Bedingungsgleichungen, 109 an der 
Zahl, in 5 Gruppen zerlegt und nach der Methode der kleinsten 
Quadrate aufgelöst, durch das indirecte Verfahren, welches Gauss 
für solche Fälle empfohlen, in denen die Anzahl der Bedingungs- 
gleichungen eine sehr grosse ist. Der mittlere Fehler einer Rich- 
tung beträgt ±0,9896". 

Die nicht gemessene Basis wurde ersetzt durch folgende 6 
preussische Anschlussseiten : 

Hoebeck- Ruhnerberg , Gransee - Templin , Künkendorf - Lukow, 
Anklam-Greifswald, Greifswald-Stralsund, Stralsund-Dars. 

Diese Seiten ergaben -j- 10 Einheiten der siebenten Decimalstelle 
als das arithmetische Mittel ihrer logarithmischen Differenzen. Dieser 
Betrag wurde dem Log. der Seite Hoebeck - Ruhnerberg hinzugefügt, 
der so verbesserten Seite entsprechend wurden die übrigen Entfer- 
nungen in dem Dreiecksnetze berechnet und, auf Grund des astro- 
nomisch ermittelten Azimuts Granzin-Schwerin, die geographischen 
Positionen — die Länge mit dem Nullpunkt Schwerin-Schlossthurm. 
Die geographischen Positionen sind auch für die Punkte der 
IL Ordnung und für die Thürme IIL Ordnung berechnet, für 
alle Punkte (I., IL, III. und IV. Ordnung) aber die rechtwinkligen 
ebenen Coordinaten und grösstentheils auch die Höhen. 

Für die nach der Gaussischen Projectionsmethode , >conforme 
Abbildung«, berechneten Coordinaten ist der Schweriner Schloss- 
thurm der Nullpunkt und die Südrichtung seines Meridians die 
positive Abscissenaxe. Die Höhen beziehen sich auf den Hafenpegel 
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am Baumhause zu Wismar als Nullpunkt. Derselbe Hegt nach 
10218 Beobachtungen Mittags 12 Uhr während der 28 Jahre 1849 
bis 1876 incl. 0,1024™ unter dem mittleren Wasserstand. (Die Höhen 
werden hoffentlich auf Normat-Null veäucirt veröffentlicht werden. 
Sie würden die Reduction — 0,271™ erhalten.) 

Bei Ausführung der Vermessungs- und Berechnungsarbeiten 
waren abwechselnd verschiedene Grossherzogliche Officiere, ausser- 
dem mehrere Unterofficiere und Hülfsarbeiter beschäftigt. Als nach 
dem 1. November 1867 militärische Kräfte für die Landes- Ver- 
messungsarbeiten nicht mehr verfügbar waren, wurden, ausser zwei 
ständigen Hülfsarbeitern (einer derselben, Schlosser, hat die topo- 
graphische Aufnahme der Sectionen 3, 4 und 5 grösstentheils , die 
Aufnahme der Section 12 aber allein ausgeführt, ebenso auch die 
Aufnahme der geometrischen Nivellements), zwei Lehrer der mathe- 
matischen Wissenschaften an der Grossherzoglichen Realschule zu 
Schwerin von 1868 ab mehrere Jahre lang (mit wenig verfügbarer 
Zeit) bei Fortsetzung der Berechnungen beschäftigt. 

Am 24. August 1873 starb leider der Geheime Rath Paschen^ 
noch bevor derselbe die Resultate der von ihm geleiteten trigono- 
metrischen, astronomischen und nivellitischen Arbeiten völlig druck- 
fertig herstellen konnte. 

Mit dieser Herstellung wurde in den Jahren 1874 und 1875 
der damalige Hauptmann Kundt, welcher früher mehrere Jahre 
bei den Landes- Vermessungsarbeiten beschäftigt gewesen, beauf- 
tragt. Derselbe führte seine Aufgabe jedoch nicht zu Ende. 

Seit 1877 haben die Professoren Bruhns in Leipzig und Förster 
in Berlin es freundlichst übernommen, die Publication der meck- 
lenburgischen Landes- Vermessungsarbeiten zu besorgen und es ist 
dieselbe daher mit Sicherheit zu erwarten. 


Durch die Königlich Preussische Landesaufnahme wurden 1874 
(von 1/4 zu V4 Meile durch Bolzensteine fixirte) Präcisions-Nivelle- 
ments ausgeführt und 1877 wurde von denselben die vollständige 
topographische Vermessung Mecklenburgs, auf Grund der mecklen- 
burgischen Landes-Triangulation, in Angriff genommen. Bereits sind 
27 Blätter ä, 2V4 Quadratmeilen in Lithographie veröffentlicht, der 
Rest dürfte innerhalb einiger Jahre folgen. 

Veranlasst durch diese topographische Aufnahme, wurde die 
Aufdeckung und sichtbare Bezeichnung der früher durch versenkte 
Steine festgelegten und aller anderen früher nicht genügend gut 
und sicher fixirten trigonometrischen Punkte 1. und IL Ordnung 
der mecklenburgischen Landesvermessung durch das Ministerium 
des Innern angeordnet. Die Festlegung geschieht in sehr solider 
Weise durch 1™ lange Steine, Grundplatte und Versicherungsstein 
noch unter der Grundplatte. Es ist nur zu beklagen, dass dies 
nicht sogleich bei, oder besser, vor der Vermessung ge^hehen, 
denn ob nun auch wirklich die neue Marke dem Originalpunkte 
genau entsprechen wird, dürfte fraglich sein. 
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C. Die Kleintriangulirung als Grundlage der Detail- 
vermessungen zu Staats wirthschaftlichen Zwecken. 

Seitdem (1872/73) von der Landesvermessungs-Commission die 
Resultate der Landes-Triangulation an das Grossherzogliche Kammer- 
Messungs-Bureau mitgetheilt sind, werden von letzterem die Detail- 
Aufnahmen (in Mecklenburg-Schwerin) im Anschluss an die Landes- 
vermessung ausgeführt. " Diese nur nach Bedürfniss , also bald in 
dieser, bald in jener Gegend des Landes vorzunehmenden Auf- 
nahmen erstrecken sich, nach erfolgter Vererbpachtung der Bauer- 
Ländereien, ausschliesslich auf Hoffeldmarken des Domaniums, seit 
1876 ausserdem noch auf die Grossherzoglichen Forsten und (als 
Ausnahmefall zu betrachten) gegenwärtig auf 4 zusammenhängende 
ritterschaftliche Güter incl. Waldungen, welche zu der in Mecklen- 
burg belegenen fürstlich bückeburgischen Begüterung gehören. 

Die zu einer sicheren Detail-Vermessung nothwendigen trigo- 
nometrischen Punkte werden einzeln der Art in das allgemeine 
trigonometrische Netz der Landes - Triangulation eingeschaltet 
(Punkteinschaltung), dass man unter steter Berücksichtigung des 
Grundsatzes >nach und nach vom Grossen ins Kleine zu arbeiten< 
auf dem aufzunehmenden Felde ein Netz von Hauptpunkten mit 
1000—2000" Seitenlänge und durch weitere Einschaltungen von 
Nebenpunkten schliesslich ein Netz erhält, dessen Maschen etwa 
500—600°^ Seitenlänge haben. 

Jeder Hauptpunkt soll, wenn irgend möglich, mindestens aus 
4 denselben von allen Seiten einschliessenden Punkten abgeleitet 
werden. Für einen NebenpunM wird die Bestimmung aus 3 günstig 
gelegenen Punkten für genügend erachtet. 

Die Punkte werden vor der Winkelmessung durch 1 Meter 
lange und 1/4 Meter starke Granitsteine, welche oben behauen und 
mit einem Bohrloche zur Aufnahme einer Signalstange versehen 
sind, im Terrain fixirt. 

Die Winhelmessimg geschieht auf sämmtlichen Punkten (den 
bekannten und den zu bestimmenden) mit 13<^™ Mikroskop-Theo- 
doliten von Pistor und Martins. Jede Nebenrichtung wird 4 mal, 
jede Hauptrichtung wurde in den ersten Jahren 6, in den letzten 
8 mal beobachtet, und künftig sollen die wichtigsten Hauptrich- 
tungen 12 mal geraessen werden. 

Die Anordnung der Beobachtungen ist folgende: 

1. Bei Nehenrichtungen, Bei derselben Kreisstellung (Fussstel- 
lung) werden 2 Sät^e (in jedem Satze sind die Objecte so 
einzustellen : a^ h^ c^ d , . , d^ c^ J, a) gemacht, je einer mit 
Fernrohr links, einer mit Fernrohr rechts vom Kreise. 

2. Bei Hauptrichtungen. Früher folgte für dieselben auf die bei 
1 angegebenen Sätze, bei unveränderter Kreisstellung, noct 
ein Satz, rechts herum mit Fernrohr links und links heruffi 
mit Fernrohr rechts vom Kreise. Später wurden bei je zwei 
um 120*^ verschiedenen Kreisstellungen die Sätze unter 1 
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beobachtet und künftig sollen, bei den wichtigeren Punkten, 
dieselben bei 3 um 120° und 240° verschiedenen Kreisstel- 
lungen gemacht werden. 

Bei der Einrechnung der zu bestimmenden Punkte geschieht 
die Fehlerausgleichung nach der Methode der kleinsten Quadrate. 
Für die Hauptpunkte ist die Methode der vermittelnden Beobach- 
tungen (mit Berechnung des mittleren Winkelfehlers und der mitt- 
leren Coordinatenfehler) , für die Nebenpunkte die Methode der 
bedingten Beobachtungen in Anwendung. 

Bei den sehr ungleich vertheilt auftretenden und in vielen 
Gegend endes Landes äusserst spärlich vorhandenen Punkten I., IL 
und IIL Ordnung (die Punkte IV. Ordnung, die ja auch nur in 
einem kleinen Theile des Landes gesetzt und bestimmt sind, werden 
bei den Detail-Triangulationen als unbekannt betrachtet, da ihre 
von der Landesvermessung gegebenen Coordinaten die verlangte 
Schärfe nicht besitzen) macht der Anschluss der einzelnen, gewöhn- 
lich nicht in grösseren Districten nothwendigen Detailvermessungen 
oftmals unverhältnissmässig grosse Umstände. Um einen brauch- 
baren Anschluss zu ermöglichen, muss dann weit über die Grenzen 
des Aufnahmegebietes mit der Bestimmung von Hauptpunkten hin- 
ausgegangen werden, wobei man aus finanziellen Gründen sich 
natürlich auf das Allernothwendigste beschränken muss. Dass dabei 
die Resultate der sonst auf die Messungs- und Berechnungsarbeiten 
verwandten Zeit und Mühe nicht entsprechen, ist natürlich, zumal 
auch im Hinblick auf die constatirte Unsicherheit der durch Ein- 
schneiden bestimmten Punkte, Thürme etc., namentlich der III. 
Ordnung. 

Soll eine für eine möglichst lange Reihe von Jahren genügende 
Schärfe in der Bestimmung der trigonometrischen Punkte für die 
Detailaufnahme erreicht werden — und das muss bei solchen 
Arbeiten unbedingt der Fall sein — und sollen nicht alle diese 
Triangulationen Flickwerk bleiben, so ist es durchaus erforderlich, 
dass DreiecJcspunJäe III. Ordnung in das Netz der Dreieckspunkte 
I. und II. Ordnung eingeschaltet werden. Diese Punkte zusammen 
müssten möglichst gleichmässig über die Fläche vertheilt auftreten, 
etwa in Abständen von 4000 bis 5000'", d. i, etwa drei Punkte auf 
die Quadratmeile. 


Vereinsangelegenheiten. 

Erklärung. 

Herr Lindemann veröffentlicht im 11. Hefte dieser Zeitschrift 
unter dem Titel >Das Centraldirektorium der Vermessungen und 
das Vermessungswesen der Auseinandersetzungsbehörden in Preussen< 
einen Artikel, auf dessen sachlichen Inhalt der Schriftführer unseres 
Vereins, Herr Steppes, in einem der nächsten Hefte nochmals zurück- 
kommen wird. 


468 Yeremsangelegeiiheiten. 

Der Umstand, dass der fragliche Artikel ein Mitglied der Re- 
daktion unserer Zeitschrift zum Verfasser hat, veranlasst uns zu 
der Erklärung, dass wir in der Veröffentlichung desselben eine 
direkte Schädigung der Interessen unseres Vereins erblicken und 
dieselbe verhindert haben würden, wenn wir von dem Inhalte 
Kenntniss gehabt hätten und nach der Geschäftsordnung dazu in 
der Lage gewesen wären. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins. 

I. A. • 
L. Winckel. 

Der fragliche Artikel ist während der Vorbereitungen meines 
Umzugs nach Hannover eingesendet worden und ich habe ihn -- 
weil von einem Mitredadeur herrührend — ungelesen zum Druck 
gegeben. Die Correctur erfolgte durch den Verfasser, die Revision 
der Correctur durch den Factor der Druckerei. 

Unter diesen Umständen bin ich genöthigt — gestützt auf §. 31 
unserer Geschäftsordnung — die Verantwortung des Artikels dem 
betreffenden Bedactionsmitgliede zu überlassen. 

Jordan. 

Diejenigen Kerren , welebe den Mitgliedsbeitn^ von 
6 Marl£ znm Denteeben Geometerrerein pro 1883 dnrcb 
Postanweisung einsenden wollen, werden biednrch er^ 
snebt, dieses längstens bis znm 10. März 1882 zu bewerk- 
stelligen , naeb diesem Zeitraum aber wegen Krenzimgen 
keine Einsendungen mebr zu maeben, da naeb Ablauf 
des Torerwäbnten Termins der Mitgliedsbeitrag pro 1882 
naeb §• 16 der Satzungen dureb Postnaebnabme einge- 
boben wird. 

Coburg, am 10. Dezember 1881. 
Die Cassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
G. Kerschbaum, Steuerrath, z. Z. Cassirer. 


Redactions- und Personal-Nachricht 

Professor Jordan, zur Zeit Hauptredacteur der Zeitschrift für 
Vermessungswesen, ist zum Professor der Geodäsie an der tech- 
nischen Hochschule zu Hannover berufen worden, und wird in 
Folge dessen am Ende des Jahres 1881 seinen Wohnsitz von Karls- 
ruhe nach Hannover verlegen. Briefe und Einsendungen, welche 
für den Hauptredacteur bestimmt sind, mögen künftig an die 
Adresse Professor Jordan in Hannover, technische Hochschule, oder 
im Laufe des Dezembers 1881 und Januar 1882 an den stellver- 
tretenden Hauptredacteur Professor Helmert in Aachen^ Lusberg- 
Strasse 6, gerichtet werden. Die Bedaction. 


Berichtigung. 

Seite 23, 14. Linie von unten statt 1: 28333 Vs lies 1:213331/8. 
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